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Wer führt ? 
» F ü h r e n bedeutet, die Sorgen der 

V e r b ü n d e t e n zu verstehen, ihren V o r ­
sch lägen G e h ö r zu schenken, die A n ­
regungen sich zu eigen zu machen, die 
Gemeinschaft zur T a t zu b e f ä h i g e n , eine 
gerechte V e r t e i l u n g der L a s t e n 
sicherzustellen, zur E i n i g k e i t zu 
mahnen, e in B e i s p i e l für die anderen 
zu schaffen, dem sie folgen." 

Der Bundeskanzler 
in der amerikanischen Zeitschrift 
„ F o r e i g n Af fa i r s " . 

EK. V o n einem k ü h n e n V o r s t o ß zu „neuen 
Grenzen" sprach P r ä s i d e n t John K e n n e d y 
in seiner Antr i t t s rede Ende Januar 1961. Dieses 
Wort von der „ N e w Front ier" ist damals in der 
Welt als der bedeutendste A k z e n t seines Pro­
gramms verstanden und gewertet worden. W e r 
sidi in der amerikanischen Geschichte auch nur 
e inigermaßen auskennt, w e i ß , welch geradezu 
mystischen G lanz dieser Begriff neuer Grenzen 
in den U S A immer gehabt hat. Er verbindet sich 
ja mit dem gigantischen Marsch friedlicher Sied­
ler und Pioniere nach dem fernen, unerschlos-
senen und lockenden „ G o l d e n e n Westen" , mit 
der g roßen Landnahme und der Entdeckung im­
mer neuer Schä tze bis h in zur K ü s t e des St i l len 
Ozeans. Erst durch diese Leis tung wurde aus 
einem beachtlichen Land eine Weltmacht , ein 
neuer Kontinent , dessen Reichtum und Möglich­
keiten in Wahrhe i t unvors te l lbar ist und ble i ­
ben wi rd Der Geis t aber jener namenlosen 
tapferen „ G r e n z e r " hat unendl ich v i e l dazu bei­
getragen, den V e r e i n i g t e n Staaten jene Füh­
rungsrolle in der freien W e l t zu verschaffen, die 
sie heute — w i l l i g und manchmal auch u n w i l l i g 
— ü b e r n e h m e n m ü s s e n und die sie in einer so 
ve ränder t en W e l t eben nicht mehr abweisen 
können. Es war klar , d a ß der junge Staatsmann, 
der nun ins W e i ß e Haus von Wash ing ton als 
Oberhaupt und Regierungschef einzog, seinen 
.Vors toß zu den neuen Grenzen" A u c h im 
Sinne umfassendster und sicher auch oft not­
wendiger innerer, sozialer, wirtschaftlicher und 
kultureller Reformen verstanden wissen woll te . 
Verschiedene Reden Kennedys zuvor und s p ä t e r 
ließen aber ke inen Zwe i f e l daran, d a ß der neue 
Präsident s e l b s t v e r s t ä n d l i c h die weltpoli t ische 
Rolle seines Landes einbezog. Einer a u ß e n p o l i ­
tischen Selbstbescheidung im alten S t i l , einer 
Art von „ I s o l a t i o n i s m u s " konnte er schwerlich 
angesichts der so kr i t ischen W e l t l a g e das Wor t 
reden. Schon die Berufung sehr umfangreicher 
diplomatischer und poli t ischer B e r a t e r s t ä b e für 
diese Dinge gab da e inen Fingerze ig . 

R e c h t e u n d P f l i c h t e n 

Man m u ß an diese Z u s a m m e n h ä n g e , an die 
Anfänge erinnern, wenn man heute die Frage 
untersuchen w i l l , ob sich die Dinge in dem A n ­
fang 1961 erwarteten S inn entwickel ten. W i r 
wollen das, was der junge P r ä s i d e n t und seine 
Administrat ion inzwischen e twa auf dem Ge­
biet der für die V e r t e i d i g u n g der freien 
Menschheit gegen die i m m e r w ä h r e n d e Be­
drohung durch M o s k a u , P e k i n g und den W e l t ­
kommunismus so entscheidend wicht igen stra­
tegischen Krä f te getan haben, so wen ig ver­
kleinern wie die nicht ger ingen Aufwendungen 
an v e r b ü n d e t e und befreundete L ä n d e r . W i r 
haben auch bis heute ke inen G r u n d , an der Ge­
wichtigkeit der Zusagen Wash ing tons e twa bei 
der Behauptung einer freilich schon ä u ß e r s t 
schmalen Pos i t ion zum Schutze Wes t -Ber l ins zu 
zweifeln W i r wissen sehr genau, welch e in­
malige Bedeutung gerade heute und morgen 
eine ausgezeichnete deutsch-amerikanische Z u ­
sammenarbeit nicht nur für eine Behauptung 
der heutigen Stel lungen, sondern auch für jede 
echte Lösung bestehender Spannungen und für 
die Beseitigung u n e r t r ä g l i c h e r V e r h ä l t n i s s e hat. 
Wir werden g e w i ß alles tun, sie nicht nur zu 

Europarat fordert freie Wahlen 
in Osteuropa 

Freie W a h l e n in den v o m kommunist ischen 
Kolonialismus beherrschten L ä n d e r n M i t ­
te 1 - u n d O s t e u r o p a s hat die Beratende 
Versammlung des Europarates verlangt . In einer 
einstimmig gebi l l ig ten E n t s c h l i e ß u n g w i r d den 
Regierungen der M i t g l i e d s l ä n d e r empfohlen, 
die Forderung in der U N O - V o l l v e r ­
s a m m l u n g vorzubr ingen . 

Den Anschuldigungen der Kommunis ten , die 
in der U N O s t ä n d i g vom westl ichen Imperialis­
mus sprechen, solle mit dem H i n w e i s auf die 
von ihnen selbst angewandten ko lon ia l en Unter­
d rückungsme thoden begegnet werden. 

In dem von dem luxemburgischen Vertreter 
Linden e r l ä u t e r t e n Bericht w i r d auch mitgetein, 
daß in Ungarn 199, in der Tschechoslowakei 1^4 
u n d i n P o l e n 9 7 K o n z e n t r a t i o n s 1 a g e 
bes tünden . Bezeichnend für die ko lon ia le Aus­
beutung sei aber, so betonte Linden, das g e 
s p a l t e n e D e u t s c h l a n d , in dessen m*tt-
lerem und ös t l ichem T e i l die B e v ö l k e r u n g nicnt 
einmal genug Kartoffeln b e k ä m e . 

erhalten, sondern auch noch zu vertiefen, im Be­
w u ß t s e i n unserer Pflichten als Bundesgenossen 
und im B e w u ß t s e i n jener R e c h t e , die man 
uns eben als V e r b ü n d e t e n auch d r ü b e n nicht 
vorenthalten darf. Eine F ü h r u n g s r o l l e der U S A 
in dem Sinne, den Dr. Adenauer in seinen oben 
zi t ierten Wor t en umrissen hat, bejahen wi r wohl 
alle U n d w i r bedauern es nur, d a ß P rä s iden t 
Kennedy geiade im Geist seines „ V o r s t o ß e s zu 
neuen Grenzen" nicht l ängs t in ganz b ü n d i g e n 
und u n m i ß v e r s t ä n d l i c h e n W o r t e n betont hat, 
keine Regelung in Ber l in , i n Deutschland, in 
Mi t t e l - und Osteuropa k ö n n e anders als durch 
die V e r w i r k l i c h u n g des S e l b s t b e s t i m ­
m u n g s r e c h t e s und der f r e i e n , e i g e ­
n e n S c h i c k s a l s g e s t a l t u n g erfolgen. 
Er hatte damit sich und der Sache der freien 
Wel t w o h l einen entscheidenden Dienst ge­
leistet. 

T r a u m u n d W i r k l i c h k e i t 

W e r die so ernste Lage heute gewissenhaft 
prüft und analysiert , w i r d nicht verschweigen 
k ö n n e n , d a ß nicht nur bei uns, in Ber l in ebenso 
wie in dei Bundesrepublik, in Mitteldeutschland 
und bei den vertriebenen Ostdeutschen, son­
dern auch bei v ie len befreundeten L ä n d e r n und 
selbst bei Neutra len mindestens ein s t a r k e i i 
M i ß b e h a g e n und B e f r e m d e n d a r ü b e r 
herrscht, wie Washington in diesen anderthalb 
Jahren der neuen amerikanischen Regierung auf 
die immer neuen, immer frecheren und heraus­
fordernderen V o r s t ö ß e Moskaus reagierte. N ie ­
mand von uns wünsch t nun einen abenteuer­
lichen Kurs, aber wenn g e g e n ü b e r einem Geg­
ner, der a l l e s fordert und alles ge fährde t , 
immer nur sanft und hinhaltend taktiert wi rd , 
wenn weitgehend die Ini t iat iven dem Kreml 
und seinen Leuten ü b e i l a s s e n werden, dann 
werden hier Gefahren nicht beschworen, son­
dern eher noch verschärf t . Die T r ä u m e , ein 
sicher mit manchen inneren Schwierigkeiten rin­
gendes r e v o l u t i o n ä r e s Diktatur- und U n t e r d r ü k -
kerregime werde nun a l lmähl ich „ l ibera l" und 
zugäng l i che r werden, sind bis heute zerplatzt 
wie bunte Seifenblasen. Nichts davon hat sich 
verwirk l ich t und nichts davon w i r d sich ver­
wirk l ichen . Bis in die Vorhö fe der Vere in ig ten 
Staaten hat der Kommunismus seine Bastionen 
vorgetr ieben. In den r ü d e s t e n Formen hat er 
e r k l ä r t , er werde seine Wasserstoflraketen auf 
al le g r o ß e n Zentren der nordamerikanischen 
U n i o n richten, wenn ihm das passe. Provoka­
torischer k ö n n e n Ton und Handeln der M o s k o ­
witer eigentlich kaum noch werden. U n d da 
glauben offenkundig einige Washingtoner Be­
rater vom „weichen K u r s " immer noch alles ver­
harmlosen zu m ü s s e n . Sie, die auch da noch ge­
legentlich Kompromisse e r w ä g e n , wo es l ängs t 
keine mehr gibt, die in aller St i l le wie gebannt 
das „Man m u ß unter a l l e n U m s t ä n d e n spre­
chen" zum Programm erheben, sind sehr pein­
lich b e r ü h r t , wenn man sie vor I l lusionen warnt, 
die alles aufs Spie l setzen k ö n n e n . U n d von dem 
feierlich v e r k ü n d e t e n „Vors toß zu den neuen 
Grenzen" , vom g r o ß e n ü b e r z e u g e n d e n Aufbruch 
ist bei ihnen kaum mehr die Rede. 

„ E n t s c h l o s s e n u n d e i n i g ! " 

W i r sprachen schon f rüher davon, d a ß die 
bevorstehenden amerikanischen Parlaments­
wahlen dem P r ä s i d e n t e n vermutl ich A n l a ß sein 
werden, die gesamte politische Lage und Takt ik 
der kommenden zwei Jahre nicht nur inner­
polit isch, sondern auch weltpoli t isch gründl ich 
zu ü b e r d e n k e n . W i r k ö n n e n nur w ü n s c h e n , d a ß 
er dabei die B e d e u t u n g e i n e r e c h t e n 
a m e r i k a n i s c h e n F ü h r e r r o l l e in der 
g r o ß e n Auseinandersetzung mit einem gnaden­
losen und skrupel losen Gegner besonders k lar 
unterstreicht. Er m u ß erkennen, d a ß — nach den 
W o r t e n des deutschen Bundeskanzlers — eine 
freie We l t , die sich behaupten w i l l und die den 
immer noch U n t e r d r ü c k t e n , Gepeinigten und 
Geplagten neue Hoffnung geben möchte , k lug , 
entschlossen und e i n i g handeln m u ß . W e n n 

Ii 

Das Hohe T o r in Allenstein 
Von den drei mittelalterlichen Toren der Stadt ist das Hohe Tor — früher Obertor genannt — 

bis in die Gegenwart erhalten geblieben. Es führte zur Neustadt; kurz nach deren Gründung 
1378 ist es auf einem fast quadratischen Grundriß von 9,80 X 9,40 Metern erbaut worden. Es 
war mit einer Zugbrücke versehen, die den aus der Alle abgeleiteten Stadtgraben überquerte. 
Die hier sichtbare Außenseite des Tores ist mit Nischen und spitzbogigen Blenden reichlich 
gegliedert. 1919 wurde.in zwei Stockwerken die erste ostpreußische Jugendherberge durch die 
Oberschullehrerin Wölk'eingerichtet. 

Im Hintergrund erhebt sich der Türm des Neuen Rathauses. Bei seiner Grundsteinlegung am 
11. Oktober 1912 führten Oberbürgermeister Georg Zülch und Stadtverordnetenvorsteher Karl 
Roensch nebst Vertretern der Geistlichkeit und des Staates die Hammerschläge aus. 1915 wurde 
das Rathaus bezogen. 

Dieses Bild wurde kürzlich in Alienstein aufgenommen. 

heute manchmal in Washington gesagt wi rd , 
man m ü s s e jedes Ris iko meiden, so ist darauf 
zu antworten, d a ß es eine echte A u ß e n p o l i t i k 
ohne jedes Ris iko noch nie gegeben hat und 
nie geben wird , ganz gleich ob man fest oder 
weich handelt. W e r dem Teufel den kle inen 
Finger gibt, verl iert die ganze Hand und noch 
mehr. Die völ l ig une r t r äg l i che sowjetische Er­
pressungspolit ik in Ber l in und g e g e n ü b e r ganz 
Deutschland und Europa weiter zu dulden, h i eße 
dem Kommunismus immer neuen Aufwind zu 
geben und seinen W e g zur W e l t u n t e r d r ü c k u n g 

W a r s c h a u l o c h t d i e B r i t e n 

M . W a r s c h a u . Die rotpolnische Zeitung 
„Slowo Powszechne", die in dem Besuch des 
britischen O p p o s i t i o n s f ü h r e r s Ga i t ske l l in War ­
schau „ein erstes Anzeichen" dafür zu erblicken 
glaubte, d a ß „London in Sachen Wiederver­
einigung seine So l ida r i t ä t mit dem Block der 
sozialistischen Staaten demonstrieren w i l l " , hat 
jetzt als Preis für diese So l ida r i t ä t von der b r i 
t i s c h e n R e g i e r u n g die A n e r k e n ­
n u n g d e r O d e r - N e i ß e - G r e n z e gefor­
dert. In einem durch Umrandung hervorgeho­
benen Lei ta r t ike l schreibt dieses Blatt u. a. wört­
l ich: 

„Hier ist die gleiche Methode im Spiel , die die 
englische Pol i t ik im Jahre 1939 so geschickt an­
gewandt hat. Damals, zu Beginn jenes Jahres 
drohte England noch ein deutscher Angriff . Die 
E n g l ä n d e r verstanden es a u ß e r g e w ö h n l i c h ge­

schickt, die Reihenfolge dieses Angriffes so zu 
v e r ä n d e r n , d a ß die todbringende Raserei Hitler; 
zuerst auf Polen abgelenkt wurde, dem sie w ä h 
rend der deutschen Invasion n i c h t e i n T ü p 
f e l c h e n i r g e n d e i n e r H i l f e zutei l wer 
den l ießen. Es ist klar , daß den E n g l ä n d e r n jetzt 
da ihnen die .Wiedervere inigung ' droht, in mög 
liehst g r o ß e m Umfang an einer anti-deutschen 
Hal tung der sozialistischen Länder gelegen ist, 
und d a ß die E n g l ä n d e r gerade die Polen als das 
V o l k betrachten, bei dem sich Temperamente, 
Empörung und Eifer am leichtesten schüren las­
sen . . . Soll ten w i r deshalb nicht jetzt, da die 
E n g l ä n d e r bei uns erneut um Hil fe in Sachen 
.Wiedervereinigung ' nachsuchen, fordern, diese 
G e s p r ä c h e mit der Forderung nach einer offi­
z iel len (und nicht oppositionellen) Ä u ß e r u n g 
der Regierung seiner M a j e s t ä t hinsichtlich Bres­
laus und Stettins zu beginnen?" 

zu bahnen. Guter W i l l e und ä u ß e r s t e Kompro­
mißbere i t schaf t sind bis zum Letzten bereits be­
wiesen worden. A l l e Versuche dieser A r t s ind 
mit kaltem Hohn, ja oft mit Verachtung beant­
wortet worden von den J ü n g e r n Lenins. 

Die Fragen „ W e r führt? W e r hat die Initia­
tive? W e r tritt unbeugsam und fest für Recht 
und Freiheit aller Menschen ein?" m u ß in der 
Zukunft sehr klar beantwortet werden. Zwie­
licht darf hier nicht herrschen und jedes übe r ­
zeugende Handeln und Sprechen wi rd vom V e r ­
trauen freier Menschen, von der wachsenden 
Hoffnung der noch Unterjochten, von der A n ­
erkennung der heute noch Unentschiedenen be­
lohnt werden. Vertrauen gewinnt nämlich nur 
der, der Tag für Tag beweist, daß er führt und 
an den Fundamenten des menschlichen Zusam­
menlebens und des wirkl ichen Friedens nicht 
rü t te ln läß i . Eine g roße , eine einmalige Auf­
gabe ist dem jungen P rä s iden t en Amer ikas 
ebenso wie den S t a a t s m ä n n e r n gestellt, die in 
kommenden Jahren die gute Sache der freien 
Wel t zu behaupten haben. M i t M u t und Gott­
vertrauen ist sie zu meistern, im Bewuß t se in der 
Verantwortung und der Stunde. Ehe nicht die 
Grenzen gerecht gezogen, ehe nicht die Ver t r i e ­
benen in ihre Heimat zu rückgekehr t , ehe nicht 
den Entrechteten M e n s c h e n w ü r d e und Freiheit 
z u r ü c k g e g e b e n sind, kann ke in wahrer und 
dauerhafter Friede auf Erden herrschen. 

Ein harter und steiler W e g liegt vor uns, aber 
wer woll te zurückb le iben , wo es um a l l e s 
geht? 
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Gefährliche Wege 
V o n Robert G . E d w a r d s 

Es tut den Verd i ens t en des Genera ls de G a u l l e 
und des Bundeskanzlers Dr . Adenaue r um die 
f r anzös i s ch -deu t sche V e r s ö h n u n g ke inen A b ­
bruch, wenn festgestellt w i r d , d a ß es die K e n ­
nedy-Admin i s t r a t i on i n W a s h i n g t o n gewesen 
ist, die die We ichen so gestellt hat, d a ß nur die 
ü b r i g bl ieb, ü b e r welche der E u r o p a - E x p r e ß 
zwischen Paris und Bonn fähr t . Es b l ieb den 
e u r o p ä i s c h e n S t a a t s m ä n n e r n w i r k l i c h k e i n an­
deres Gle i s ü b r i g . A l l e sonstigen Strecken ze ig­
ten das S igna l Rot. 

Das ist die Erkenntnis , die sich aus den Ent­
h ü l l u n g e n ü b e r gewisse Planungen auf dem 
Fe lde der a m e r i k a n i s c h e n A u ß e n ­
p o l i t i k i m Vor j ah re ergibt, welche der i n den 
U S A lebende Publ iz i s t J u l i u s E p s t e i n auf 
G r u n d eingehender A k t e n s t u d i e n vorgenom­
men hat. W e r ihm die Unter lagen zur Ver fü ­
gung gestellt hat, ist eine offene Frage. V i e l ­
leicht v o n f ranzös i scher , even tue l l auch v o n 
deutscher Seite mag er sie erhal ten haben. Es 
ist unwich t ig ; denn was nun v ö l l i g k l a r v o r 
A u g e n liegt, w a r bereits den damal igen amtlich 
inspir ier ten Ä u ß e r u n g e n poli t ischer Kommenta ­
toren und Berichterstatter i n W a s h i n g t o n zu 
entnehmen: Die K e n n e d y - A d m i n i s t r a t i o n hat 
seinerzeit e inen g u t e n T e i l d e s k o n t i ­
n e n t a l e u r o p ä i s c h e n O b s t g a r t e n s 
a n g e b o t e n , und w e n n die Sowjets nicht 
b l o ß einen e inzigen w u r m s t i c h i g e n 
A p f e l da fü r i n Auss ich t gestellt, sondern v i e l ­
leicht z w e i saure F r ü c h t e unter dem deutschen 
Baume aufgelesen u n d dargeboten h ä t t e n , w ä r e 
sicherlich einiges v e r h ö k e r t worden . G e n a u so 
hat k e i n anderer als P r ä s i d e n t K e n n e d y selbst 
d ie Sachlage geschildert. U n d was schon i n h i n ­
reichend deutl ichen A n k ü n d i g u n g e n bekanntge­
macht worden war , ist nun v o n J u l i u s Epste in 
v o l l b e s t ä t i g t worden . 

Der Obstgar ten war w i r k l i c h re ichhal t ig: D a 
soll te z u n ä c h s t e inma l d ie O d e r - N e i ß e -
L i n i e a n e r k a n n t werden, dann »fakt isch" 
auch das Ulbr icht -Regime, also, zusammenge­
nommen, die T e i l u n g Deutschlands. U n d drittens 
soll te das ganze R a p a c k i - G e s t r ü p p in 
den Gar ten gepflanzt werden . W u r d e doch der 
US-Botschafter bei der N A T O , Finlet ter , beauf­
tragt, i n dieser Richtung zu sondieren. Doch 
selbst dieser A m e r i k a n e r aus der Schule Steven­
sons — jenes Stevenson, der sich insbesondere 
gegen das amerikanisch-deutsche Ver t rauens­
v e r h ä l t n i s , das bis dah in bestand, ausgesprochen 
hatte (in e inem In te rv iew mit e inem f ranzö­
sischen Journa l i s ten , das er nachher schwäch­
l ich dementierte) — , selbst der S tevenson-Mann 
Finlet ter w a r nach e in igen W o c h e n Aufentha l t 
i n Europa so k l u g geworden, d a ß er dabei be­
merkte : »Die Leute dort (in Washington) haben 
Ideen, a l s l e b t e n s i e a u f d e m M o n d e " . 

So wurden also damals v o n W a s h i n g t o n die 
We ichen gestellt . D i e einzige, an die man nicht 
herankonnte, o b w o h l auch das versucht wurde , 
war die f r anzös i s ch -deu t sche . N u n w i r d so v ie les 
k la r . M a n begreift auch, w a r u m e inem brit ischen 
Bei tr i t t zu r e u r o p ä i s c h e n U n i o n mit g r o ß e r Z u ­
r ü c k h a l t u n g begegnet w i r d i n Par is und Bonn. 
U n d doch darf weder i n Europa noch vo r a l l em 
i n A m e r i k a eines nicht vergessen werden : In 
diesen be iden H a u p t s t ä d t e n des e u r o p ä i s c h e n 
Kont inents e n t s c h l o ß man sich nur i n ä u ß e r s t e r 
pol i t ischer Besorgnis zur K r i t i k an der amer ika­
nischen Po l i t i k , w e i l es um Europa g ing u n d da­
mit le tzt l ich u m die atlantische Gemeinschaft. 
K u r z : A u c h u m der U S A w i l l e n begegneten sich 
de G a u l l e u n d Adenauer , fanden sich Deutsche 
und Franzosen. Das V o l k hat es g e s p ü r t . 

M a n sieht nun auch, w a r u m die M a u e r nicht 
verh inder t werden konnte : N a h m e n doch die 
Sowjets nur e inen der sowieso angebotenen 
O b s t b ä u m e weg , nicht ohne den A p f e l l iegen 
zu lassen, den W a s h i n g t o n haben wol l t e . Es ist 
das für Europa bitter, aber es ist wahr : Das sah 
w i e eine s t i l lschweigende Ubereinkunf t aus. 
A u c h für die A m e r i k a n e r , das amerikanische 
V o l k , ist das bitter. 

n i i i i i i H i i i i n i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i M 

Lm BLICK IN DIE HEIMAT I 
„ H u n d e r t L ä d e n für das Dorf" 

A 11 e n s t e i n (Jon). D ie A n f a n g des Jahres 
v o n den V e r w a l t u n g s b e h ö r d e n i n A l l e n s t e i n laut 
propagierte Parole » H u n d e r t L ä d e n für das 
Dorf" erli t t , w i e aus e inem Bericht der Par te i ­
zei tung „Glos O l s z t y n s k i " hervorgeht , k l äg l i ch 
Schiffbruch. Bis jetzt seien auf den D ö r f e r n erst 
drei L ä d e n eröffnet worden . In 72 D ö r f e r n h ä t t e 
man zudem erst mit den Bauarbei ten und in 
25 wei te ren D ö r f e r n ü b e r h a u p t noch gar nicht 
damit begonnen. 

M a r i e n b u r g als Ausf lugsz ie l 
M a r i e n b u r g (Jon). Ube r eine M i l l i o n i n -

und a u s l ä n d i s c h e Tour is ten besuchten i n dieser 
Sommersaison die M a r i e n b u r g . 

A r b e i t e n i n Guttstadt 
G u t t s t a d t (Jon). Z u den am s t ä r k s t e n i m 

vergangenen Kr iege v e r w ü s t e t e n S t ä d t e n Ost­
p r e u ß e n s g e h ö r t Guttstadt im Kre i s He i l sberg . 
Bis v o r ku rzem lag hier noch al les i n T r ü m m e r n . 
Neuerd ings haben A r b e i t e r k o l o n n e n mit A u f ­
r ä u m u n g s a r b e i t e n i n der ehemal igen Stadtmitte 
begonnen. W i e „Dz ienn ik B a l t y c k i " berichtet, 
so l l hier die erste dreigeschossige W o h n s i e d ­
l u n g entstanden sein. 

V i e l e K i n d e r — w e n i g Schulen 
A l i e n s t e i n (Jon). W i e „Glos O l s z t y n s k i " 

schreibt, s ind nicht nur in A l l e n s t e i n selbst, wo 
80 K i n d e r auf eine Schulklasse entfallen, son­
dern auch in anderen S t ä d t e n und Dör fe rn Ost­
p r e u ß e n s die Schulen über fü l l t . W ä h r e n d 14 400 
K i n d e r d ie Schulen v e r l i e ß e n , wurden 24 000 
K i n d e r neu eingeschult. H i n z u kommt, d a ß von 
den 26 für dieses Jahr eingeplanten Schulneu­
bauten nur sieben rechtzeitig fertig geworden 
s ind. Die Ze i tung kr i t i s ie r t s c h ä r f s t e n s die Nach­
l ä s s i g k e i t der staatlichen Bauf i rmen und macht 
sie für diese „ u n ü b e r w i n d b a r e n Schwier igke i ­
ten", die zu Beginn des neuen Schuljahres ent­
standen sind, verantwor t l ich . 

Die Grenze der Meinungsfreiheit 
V o n Dr . Er ich J a n k e 

Der Vors i t zende der Landsmannschaft Schle­
sien, der n i e d e r s ä c h s i s c h e Landesminis ter 
S c h e l l h a u s , hat den Z o r n bestimmter p o l i ­
tischer und publizis t ischer Kre i s e auf sich herab­
beschworen, w e i l er zum Ausdruck gebracht hat, 
d a ß die v e r f a s s u n g s m ä ß i g garantierte Me inungs ­
freiheit dort ihre Grenzen hat, w o dem V e r ­
z i c h t a u f u n s t r i t t i g d e u t s c h e s Ge­
biet das W o r t geredet w i r d . Eine g r o ß e Frank­
furter Ze i tung forderte sogar, Schellhaus sol le 
u n v e r z ü g l i c h sein Min i s t e ramt niederlegen, w e i l 
er sich wegen seiner Forderung, öffent l iche 
Ä u ß e r u n g e n des Verzichtes auf Deutschlands 
Ostgebiete sol l ten untersagt werden, angeblich 
„in Wide r sp ruch zum Grundgesetz gestell t" 
habe. U n d eine g r o ß e deutsche Presseagentur, 
deren D i r e k t i o n s t ä n d i g v e r k ü n d e t , es m ü s s e bei 
jeder Nachricht k l a r zwischen M e l d u n g und 
Kommenta r unterschieden werden, m i ß a c h t e t e 
das v o n ihr v e r k ü n d e t e P r inz ip g ründ l i ch , indem 
sie i n einem Bericht ü b e r eine wei tere Ä u ß e r u n g 
des n i e d e r s ä c h s i s c h e n Min i s t e r s zum gleichen 
Thema den Kommenta r hineinbaute, die Forde­
rung Schellhaus ' st imme nicht mit dem A r t i k e l 5 
des Grundgesetzes ü b e r e i n , i n dem es h e i ß t : 
„ J e d e r hat das Recht, seine M e i n u n g i n W o r t , 
Schrift und B i l d frei zu ä u ß e r n und zu ver­
brei ten" . 

Das ist al les nichts als Po l emik u n d hat mit 
einer sachlichen Stel lungnahme zu dem V o r ­
br ingen des Landesminis ters nicht das geringste 
zu tun, da A r t . 5 i m zwei ten Absa t z selbstver­
s t änd l i ch auf die Schranken des Freiheitsrechts 
h inweis t : D i e V o r s c h r i f t e n d e r a l l g e ­
m e i n e n G e s e t z e . M a n tut so, als h ä t t e 
Schellhaus die Abschaffung der Meinungs f re i ­
heit ü b e r h a u p t gefordert, o b w o h l er nicht e inmal 
daran gedacht hat, den A r t i k e l 5 des Grundge­
setzes zu kr i t i s ie ren . Das w ä r e immerh in m ö g ­
l ich gewesen; denn das Grundgesetz e n t h ä l t 
gewisse Bes t immungen — etwa zur Frage des 
f ö d e r a t i v e n Aufbaus der Bundesrepubl ik — die 
man sehr w o h l einer kr i t ischen Betrachtung 
unterziehen kann . Schellhaus hat etwas ganz 
anderes getan: Er hat v i e lmehr faktisch nur 
darauf h ingewiesen, d a ß der A r t i k e l 5 des 
Grundgesetzes nicht herangezogen werden 
kann, um das Grundgesetz selbst d i rekt zu ver­
letzen, und zwar eigentl ich nicht das Grundge­
setz, sondern v i e lmehr das „ G r u n d g e s e t z des 
Grundgesetzes", näml i ch die P r ä a m b e l , i n der 
es he iß t - „Das gesamte d e u t s c h e V o l k 
bleibt aufgefordert, in freier Selbstbest immung 
die Einhei t und Fre ihei t Deutschlands zu v o l l ­
enden". 

W a s Schellhaus — er hat sich ausd rück l i ch 
auf diesen Satz i n der P r ä a m b e l zum Grundge­
setz bezogen — w i l l , geht a l l e in dahin, d a ß unter 
Strafe gestellt w i r d , wenn dieser Auf forderung 
öffentl ich zuwide r gehandel t w i r d . Es handelt 
sich a l l e i n um das V e r b o t u n d die A h n d u n g 
grober V e r s t ö ß e gegen die P r ä a m b e l , der „ a k ­
t i v e n " M i ß a c h t u n g u n d V e r l e t z u n g 
der i n ihr zum Ausd ruck gebrachten Aufforde­
rung und ihres S i n n s . Der Landesminis ter hat 
also nichts anderes getan, als zu fordern, d a ß 
die g r u n d s ä t z l i c h garantierte Meinungsf re ihe i t 
nicht dazu m i ß b r a u c h t werden darf, das G r u n d ­
gesetz zu m i ß a c h t e n , seinen S inn u n d seine 
Zwecksetzung zu v e r f ä l s c h e n oder ihnen d i rekt 
zuwide r zu handeln . Das ist genau dasselbe: w i e 
mit Recht davon ausgegangen w i r d , d a ß die 
Meinungsf re ihe i t dort endet, w o Best immungen 
des S t r a f - u n d B ü r g e r l i c h e n R e c h t s 
eine Grenze setzen, zu schweigen davon, d a ß die 
Meinungsf re ihe i t nicht dazu m i ß b r a u c h t werden 
darf, u m die freiheit l iche demokrat ische G r u n d ­
ordnung unseres Staates z u g e f ä h r d e n . A n g e ­
sichts alles dessen ist es mehr als nur leichtfertig 
gewesen, den Landesminis ter wegen seiner 
Sorge u m die W a h r u n g des Sinns des G r u n d ­
gesetzes u n d u m die Sicherung des i n der P r ä ­
ambel dem ganzen deutschen V o l k e er tei l ten 

Auft rags zum Rück t r i t t aufzufordern: Das war 
eine ebenso f r a g w ü r d i g e w ie pol i t isch h ö c h s t 
au f sch luß re i che Po lemik gegen e inen demokra ­
tischen Par lamentar ier und Staatsminister , die 
mit a l l em Nachdruck z u r ü c k g e w i e s e n 
werden m u ß . * 

M a n hat i n jener Po l emik a u ß e r d e m ver­
schwiegen oder weitestgehend u n t e r d r ü c k t , d a ß 
Schellhaus be im V o r b r i n a e n seiner — w i e man 
sieht, durchaus berechtigten, aus der Ve ran t ­
wor tung g e g e n ü b e r dem Grundgesetz gebore­
nen — Forderung auf e in sehr bemerkenswer tes 
a u s l ä n d i s c h e s Be i sp ie l h ingewiesen hatte: A u f 
das Gesetz der R e p u b 1 i k I n d i e n , das jed­
wede Verz ich tpropaganda hinsicht l ich der G r e n ­
zen Indiens untersagt und unter S t r a f e stellt . 
N u n , Indien ist eine Demokra t ie , es w i r d , so 
k ö n n t e man definieren, sozia l -demokrat isch re­
giert. U n d das indische Par lament nahm e inen 
Zusatz zum Strafgesetz an, der genau die Pa ra l ­
le le zu dem darstellt , was der n i e d e r s ä c h s i s c h e 
Landesminis ter vorschlug. Dieser Gesetzestext 
ist i n der amtlichen „ G a z e t t e of Ind ia" v o m 
18. M a i 1961 veröf fen t l i ch t . Es handelt sich um 
„The C r i m i n a l L a w Amend tmen t A c t " , V o r l a g e 
N r . 23 des Jahres 1961, angenommen unter dem 
17. 5. des gleichen Jahres, i n Kraf t getreten dre i 
Tage s p ä t e r mit der oben e r w ä h n t e n V e r ö f f e n t ­
l ichung in der „ G a z e t t e of India" . Dor t h e i ß t es 
wör t l i ch : 

„ W e r auch immer durch das gesprochene oder 
geschriebene W o r t , durch Plakate oder durch 
sichtbare Dars te l lung oder sonstwie die t e r r i ­
t o r i a l e I n t e g r i t ä t oder die G r e n z e n 
Indiens i n einer W e i s e i n Frage stellt , welche 
für die Interessen der Sicherheit u n d des 
Schutzes Indiens faktisch oder wahrschein l ich 
nachtei l ig ist, so l l mit G e f ä n g n i s bis zu d re i 
J ah ren oder mit einer Geldstrafe oder mit be i ­
den bestraft werden." 

Die indische Demokra t ie , i n deren Ver fassung 
das Recht auf Meinungsf re ihe i t g l e i c h e r m a ß e n 
veranker t ist w ie im Grundgesetz der Bundes­
republ ik Deutschland, hat also diese B e s c h r ä n ­
k u n g der Meinungsf re ihe i t auf G r u n d einer or­
dentlich par lamentar isch verabschiedeten Er­
g ä n z u n g des Strafgesetzes vorgenommen. W o ­
bei besonders zu bemerken ist, d a ß berei ts 
Strafen v e r h ä n g t werden k ö n n e n , w e n n auch 
nur die W a h r s c h e i n l i c h k e i t gegeben 
ist, d a ß die betreffende V e r ö f f e n t l i c h u n g sich 
i n dem v o m Gesetzgeber beschriebenen Sinne 
nachtei l ig für Indien auswi rk t oder a u s w i r k e n 
k ö n n t e . 

D ie deutsche Si tua t ion ist dabei v o n der In­
diens noch wei tgehend in folgender Hins ich t 
unterschieden: In Indien handelt es sich a l l e i n 
u m eine ter r i tor ia le Frage, h ierzulande aber geht 
es be i we i t em nicht nur um entlegene, w e i t h i n 
menschenleere Grenzgebiete . Verz i ch tp ropa ­
ganda i m Sinne einer B e f ü r w o r t u n g der A n e r ­
kennung der L in i en , die Deutschland te i len , be­
deutet hier zugleich faktisches Eint re ten für die 
V e r l e t z u n g d e s V ö l k e r r e c h t s u n d 
der M e n s c h e n r e c h t e durch A n n e x i o n , 
durch V e r t r e i b u n g und durch V e r h i n d e r u n g der 
— i n der U N - C h a r t a der Menschenrechte ver ­
anker ten — F r e i z ü g i g k e i t . W e r hier Verz ich t ­
propaganda betreibt, tastet die si t t l ichen G r u n d ­
lagen der Menschhei t , der freien W e l t an. 

In der doch w i r k l i c h sehr l i b e r a l e ingeste l l ten 
bri t ischen Ze i tung „ G u a r d i a n " , Manchester , v o m 
23. 8. 1962, nahm — w e n n auch i n anderem Z u ­
sammenhange — G . D . W a s s e r m a n n i n sehr k l u ­
ger und zutreffender W e i s e zu der Frage Ste l ­
lung, indem er a u s f ü h r t e : „Die Begrenzung der 
Meinungsf re ihe i t durch Gesetze, welche deren 
offensichtlichen M i ß b r a u c h ve rh indern , ist nicht 
dasselbe w i e eine Abschaffung der M e i n u n g s ­
freiheit; sie dient als e in Regula t iv , stell t aber 
ke ine V e r l e t z u n g eines der demokrat ischen 
Grundrechte dar." 

Aliensteins Polenbischof an die „Regime-Katholiken" 
M . W a r s c h a u . „Das kommunist ische Sy­

stem, das versucht, sich als letzten Schrei des 
Fortschritts auszugeben, er innert an die alter­
t ü m l i c h e n M e t h o d e n der ä g y p t i s c h e n Pharaonen" 
— h e i ß t es i n einer i n Warschau bekanntgewor­
denen E r k l ä r u n g des polnischen Titularbischofs 
i n A l l e n s t e i n , W i l c z y n s k i , die dieser an den 
pseudo-katholischen Sejm-Abgeordneten H a g -
majer gerichtet hat. 

Im sogenannten P i e t r zak -Klub der regierungs­
treuen „ P A X - K a t h o l i k e n " hatte Hagmajer die 
k a t h o l i s c h e G e i s t l i c h k e i t aufgefor­
dert, sich „ for t schr i t t l i cher" zu ze igen und eine 
„ Z u s a m m e n a r b e i t mit den U n g l ä u b i g e n i m Rah­
men des Sozia l ismus zu suchen". A l s Beweis für 
den bis i n Einzelfragen gehenden Druck der kom­
munistischen B e h ö r d e n auf das Pr iva t l eben des 
E i n z e l b ü r g e r s i n r e l i g i ö s e n D ingen führt Bischof 
W i l c z y n s k i i n seiner Entgegnung „ H a u s v o r ­
schriften" des K r a n k e n h a u s e s i n A l ­
l e n s t e i n an. 

Diese „Vorsch r i f t en" s ä h e n u. a. vor, d a ß der 
Hausgeist l iche die Sakramente nur e inem Pa­
tienten g e w ä h r e n kann, - zu dem er durch das 
Krankenpersona l mit E i n w i l l i g u n g des Arz tes , 
der h ä u f i g Athe i s t sei, gerufen wurde. E inem 
Patienten, der bei Gelegenhei t dieses priester­
lichen Besuches ebenfalls die Sakramente emp­
fangen m ö c h t e , m ü s s e dies „ s t r ik t verweiger t" 
werden, w e i l er es u n t e r l i e ß , den „ P r i e s t e r i n 
seinem eigenen N a m e n zu rufen". E i n weiterer 
Beweis für die üb l i chen k le in l ichen Schikanen 
sei die Tatsache, d a ß das Krankenhauspersona l 
nicht an der Messe mi t te i lnehmen dür fe , die auf 
Wunsch für Pat ienten gelesen werde. 

Eine „ Z u s a m m e n a r b e i t " , w ie sie der P A X -
Abgeordne te Hagmajer fordere, k ö n n e somit, 
w i e Bischof W i l c z y n s k i e r k l ä r t , nur erfolgen, 

wenn „de r Begriff Fre ihe i t s o w o h l für G l ä u b i g e 
als auch U n g l ä u b i g e die gleiche A n w e n d u n g er­
fäh r t " . D ie Prax i s ergebe aber, d a ß dies nicht 
der F a l l sei . D ie P A X - B e w e g u n g , h e i ß t es i n 
der v o n kathol ischen S te l l en v e r ö f f e n t l i c h t e n 
E r k l ä r u n g weiter , m ö g e „ d e n Soz ia l i smus den 
M a r x i s t e n ü b e r l a s s e n und ihre Versuche unter­
lassen, die kathol ische Geis t l i chke i t aufzuspal­
ten". 

Kubas Arbeiter 
spüren den „Sozialismus" 

N P M e x i k o 
E i n typisch „soz ia l i s t i s ches Produkt" ist das 

Dekret , das Kubas Arbe i t smin i s t e r „zur H e ­
bung der M o r a l " e r l i e ß . W e r nur e inige M i n u t e n 
zu s p ä t an seine Arbe i t s s t e l l e kommt, w i r d mit 
e inem Lohnabzug für e inen ha lben T a g bestraft. 
Dabe i haben die Opfer solcher M a ß n a h m e n am 
Z u s p ä t k o m m e n meist ke ine Schuld, denn die 
staatlichen Autobusse s ind i n so schlechtem Z u ­
stand, d a ß sie mehrmals am Tage auf der Strecke 
l iegen ble iben. W e r z w e i m a l zu s p ä t kommt, 
w i r d zwangsweise auf e inen anderen Arbe i t s ­
platz versetzt. Der U r l a u b w i r d k ü n f t i g den 
„Bedür fn i s sen der P roduk t ion" a n g e p a ß t . Das 
bedeutet, d a ß die Fe r i en w i l l k ü r l i c h gestrichen 
werden. Schl ießl ich darf der M o n a t s l o h n 200 Pe­
sos nicht mehr ü b e r s t e i g e n . Der Kaufkraf t nach 
entspricht dieser Betrag a n n ä h e r n d 250 M a r k . 
Der neue H ö c h s t l o h n l iegt e in Dr i t t e l unter je­
nen B e z ü g e n , die Kubas A r b e i t e r v o r Cast ros 
„ M a c h t ü b e r n a h m e " hatten. D ie Preise dagegen 
s ind um e in Mehrfaches gestiegen. M a n kann 
sich unschwer vors te l len , welche Begeis terung 
diese A r t „ S o z i a l i s m u s " unter der Arbeiterschaft 
der Zucker inse l hervorruft , 

V o n W o c h e z u W o c h e 
F ü r eine feste H a l t u n g i n der Berlin-Frage 

sprach sich der bri t ische A u ß e n m i n i s t e r Lord 
H o m e aus. Ulbr ich t w o l l e 2,5 M i l l i o n e n West-
Ber l ine r , die jetzt frei s ind, zu Kommunisten 
machen. 

Die Sowje t reg ie rung hat das Vier-Mächte-Statut 
in B e r l i n als h in f ä l l i g e r k l ä r t . Moskau stellt 
fest, d a ß die Sowje t r eg ie rung keine Beziehun­
gen mehr zu den wes t l ichen Stadtkomman­
danten aufnehmen werde . 

Die schmerzlichste A u f g a b e des Deutschen Roten 
Kreuzes besteht nach den W o r t e n des DRK-
P r ä s i d e n t e n , Ri t ter v o n Lex , dar in , den Men­
schen in der Sowje tzone e in M i n d e s t m a ß an 
H i l f e zu le is ten . 

„Zu den ernstesten B e f ü r c h t u n g e n " geben die 
V e r h ä l t n i s s e i n der Sowjetzone Anlaß, er­
k l ä r t e e in Sprecher des Gesamtdeutschen 
M i n i s t e r i u m s . Die S t i m m u n g sei verzweifelt 
und die Ve r so rgungs l age katast rophal . . 

M i t der g le ichen Entschlossenhei t w ie die USA 
m ü s s e Europa se inen W i l l e n bekunden, einer 
A g g r e s s i o n v o n A n f a n g an w i r k s a m zu be­
gegnen. Dies sagte Bundeswirtschaftsminister 
E rha rd in B e r l i n , der die Aufas sung vertritt, 
d a ß sich dramatische En twick lungen vermei­
den l i e ß e n , w e n n man Chruschtschew über­
zeuge, d a ß es der wes t l i chen W e l t mit der 
E r h a l t u n g ihre r F re ihe i t ernst sei . 

D ie L a n d t a g s w a h l e n i n Schleswig-Hols te in er­
brachten für die C D U und S P D Stimmen­
gewinn . Die Si tze ve r t e i l en sich wie folgt: 
C D U 34. S P D 29, F D P 5 u n d S S W 1. 

E ine E r h ö h u n g der M i n d e s t - und Höchstsätze 
der amt l ichen G e b ü h r e n o r d n u n g um 35 bis 
50 Prozent beantragte der V o r s t a n d der Bun­
d e s ä r z t e k a m m e r be im Bundeswirtschaftsmini­
s ter ium. 

„ A n n e h m b a r e Lebensbed ingungen und wenig­
stens e in gewisses M a ß an Fre ihe i t und Selbst­
bes t immung" für d ie Deutschen i n der Sowjet­
zone hat Bundeskanz l e r A d e n a u e r als Be­
d ingungen für D i s k u s s i o n e n der Bundesrepu­
b l i k mit der S o w j e t u n i o n ü b e r die Ber l in- und 
Deutschland-Frage genannt. 

G e w a r n t hat Rad io W a r s c h a u eine „bäuerliche 
M i n d e r h e i t " , d ie die A b l i e f e r u n g e n bewußt 
verschleppen u n d „auf Schwarzmarktge­
schäf t e" speku l i e r en . 

„Polen auf amerikanische 
Getreidelieferungen angewiesen" 
W a r s c h a u hvp . P o l e n ist immer noch auf 

die amer ikan ischen H i l f s l i e f e r u n g e n an Getreide 
angewiesen, o b w o h l sie heute ü b e r die einst 
hochentwickel ten agrar ischen U b e r s c h u ß ­
g e b i e t e d e r d e u t s c h e n O s t p r o v i n ­
z e n jensei ts v o n Ode r u n d N e i ß e verfügen 
kann . Dies geht aus A u s f ü h r u n g e n des stellver­
t retenden ro tpolnischen Landwirtschaftsmini­
sters S tan i s l aw G u c w a in e i n e m Interview mit 
dem Zen t ra lo rgan der Bauernpar te i , dem „Zie-
l o n y Sztandar" hervor . O h n e zu e r w ä h n e n , daß 
W a r s c h a u v o n den V e r e i n i g t e n Staaten devisen­
frei geliefertes Ü b e r s c h u ß g e t r e i d e bekommt, 
stel l te G u c w a fest, die po ln i schen E r n t e ­
e r t r ä g e a n G e t r e i d e r e i c h t e n n i c h t 
aus, „ d e n Import v o n Ge t re ide und Futtermit­
te ln reduz ie ren zu k ö n n e n " . Der polnische Spit­
z e n f u n k t i o n ä r r ief die poln ischen Bauern und 
Siedler auf, sie so l l t en sich a l lesamt „für die Ab­
schaffung des Ge t re ide impor t s verantwortlich 
f ü h l e n " . U m die G e t r e i d e p r o d u k t i o n z u erhöhen, 
m u ß , den A u s f ü h r u n g e n G u c w a s zufolge, eine 
ganze Re ihe v o n M a ß n a h m e n ergriffen werden: 
Das U n k r a u t u n d die S c h ä d l i n g e m ü s s e n bekämpft, 
besseres Saatgut beschafft, die Anbauflächen 
v e r g r ö ß e r t werden . U n d sch l i eß l i ch so l l danach 
gestrebt werden , d a ß die A u s s a a t „zu den gün­
st igsten T e r m i n e n erfolgt" , w o f ü r die entspre­
chenden „ a g r o t e c h n i s c h e n M a ß n a h m e n getrof­
fen" we rden m ü ß t e n . A u s den A u s f ü h r u n g e n des 
s te l lver t re tenden Landwirtschaftsminis ters geht 
also hervor , d a ß wede r die U n k r a u t b e k ä m p f u n g , 
noch die V e r s o r g u n g mi t geeignetem Saatgut in 
O r d n u n g ist u n d d a ß die landwirtschaftlichen 
M a s c h i n e n und G e r ä t e auch nicht rechtzeitig 
.e insa tzbere i t" wa ren . 

Morgenthau kandidiert in New York 
N P N e w York 

Rober t M . M o r g e n t h a u (43) b e m ü h t sich um 
die N o m i n i e r u n g als demokrat ischer Kandidat 
für den Gouve rneu r spos t en v o n N e w York . Sein 
Gegner w ü r d e der je tz ige republikanische Gou­
verneur N e l s o n Rockefe l le r sein. Morgenth-iu 
trat v o n se inem A m t als Staatsanwal t in ei 
S tadt te i l N e w Y o r k s zu rück , um seine Kandida­
tur anmelden zu k ö n n e n . Se in V a t e r war Henry 
M o r g e n t h a u jr., der als F inanzmin is te r Präsident 
Rooseve l t s den Kar to f fe lackerp lan für Deutsch­
l and v e r k ü n d e t e . 

H e r a u s g e b e r : Landsmannschaft Ostpreußen e. V 
C h e f r e d a k t e u r : Eitel Kaper, zugleich verant­

wortlich für den politischen Teil . Für den kul ture l l« 
und heimatgeschichtlichen Tei l : Erwin Sdiarfenortl». 
Für Soziales, Frauenfragen und Unterhaltung: Ruth 
Maria Wagner. Für landsmannschaftlidie Arbeit, Ju­
gendfragen. Sport und Bilder: Joachim Piechowski 

Verantwortlich für den Anzeigenteil: Karl Arndt 
(sämtl ich in Hamburg). 

Unverlangte Einsendungen unterliegen nicht der 
redaktionellen Haftung, für die Rücksendung wird 
Porto erbeten. 

Das O s t p r e u ß e n b l a t t ist rla s Organ der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n und erscheint wöchent l ich «ir Ja* 
ormation der Mitglieder des Fördererkrei ie* 
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Landsmannschaft O s t p r e u ß e n entgegen. Monatli» 
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Sendungen für Schriftleituna GeschäftsführuM « n d 

Anzeigenabteilung: 2 Hamburg 13, Parkalloe 84/«* 
rele .on 45 25 41/42. Postscheckkonto Nr. 907 00 W»» 
tur Anzeigen). 
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kp. Senator F u l b r i g h t , Vors i t zender 
des sehr bedeutenden A u s w ä r t i g e n Ausschusses 
im Senat der Ve re in ig t en Staaten und promi­
nenter M a n n in Kennedys Regierungspartei , 
glaubte vor kurzem wieder e inmal eine angeb­
lich mangelnde deutsche Einsatz- und Hilfs­
bereitschaft attackieren zu m ü s s e n . Es waren 
nicht die ersten unfreundlichen und unklugen 
Worte, die aus dem K r e i s jener demokratischen 
Politiker in W a s h i n g t o n fielen, die vor al lem 
durch die N a m e n Humphrey , Mansf ie ld , Fu l ­
bright usw. umrissen werden. M a n kann darauf 
hinweisen, d a ß al le diese e in f luß re i chen Parla­
mentarier der Regierungsparte i d r ü b e n ja nicht 
der Adminis t ra t ion des jungen P r ä s i d e n t e n an­
gehören, aber man soll te sich bei uns davor 
hüten, sie mit einer Handbewegung abzutun 
und sie unbeantwortet zu lassen. Ganz gleich, 
ob es sich um ebenso bedenk'.; die w ie ge fäh r ­
liche Zumutungen mit V e r z i c h t s t e n d e n ­
z e n , um i l l u s i o n ä r e Vor s t e l l ungen ü b e r den 
wahren Charak te r M o s k a u s und des kommuni ­
stischen Ostblocks oder um nachweisl ich ganz 
falsche Wer tungen der deutschen Leistungen 
für die gemeinsame V e r t e i d i g u n g oder für die 
Entwicklungshilfen in wel tpol i t i scher Sicht han­
delt, immer hat B o n n nicht nur das Recht, 
sondern sogar die Pflicht, ihnen u n v e r z ü g l i c h 
entgegenzutreten. A l l e Wege , die amer ika­
nische Öffen t l ichke i t und vo r a l l em die ameri­
kanischen Po l i t i ke r ü b e r die wahre Lage 
Deutschlands und die w i r k l i c h e n T a t b e s t ä n d e 
umfassend a u f z u k l ä r e n , m ü s s e n beschritten 
werden. Daß solche M ö g l i c h k e i t e n jahrelang 
nicht ausreichend g e n ü t z t wurden , d a ß A k t i o n e n 
dieser A r t v i e l zu s p ä t u n d v i e l zu spä r l i ch an­
liefen, w i r d heute recht deutl ich. M i t „ v o r n e h ­
mer Z u r ü c k h a l t u n g " , mit a l t v ä t e r l i c h - s c h w e r f ä l ­
ligem Gedankenaustausch durch offizielle No ten 
ist es nicht mehr getan. H i e r m u ß B r e i t e n ­
arbeit geleistet werden . W e r das deutsch-ameri­
kanische V e r t r a u e n s v e r h ä l t n i s erhal ten und 
s tä rken w i l l , m u ß deutl ich sprechen, m u ß mann­
haft sprechen, m u ß M i ß v e r s t ä n d n i s s e und Miß­
deutungen schon an der W u r z e l a u s j ä t e n . W i r 
wissen ja, d a ß v o n diesem u n e r s c h ü t t e r l i c h e n 
V e r t r a u e n s v e r h ä l t n i s zu dem g r ö ß t e n und 
potentesten A l l i i e r t e n schlechthin a l l e s ab­
hängt — für uns, aber auch für die A m e r i k a n e r 
selbst! 

G e f ä h r l i c h e V e r d r e h u n g 

Senator Fu lb r igh t hat behauptet, unsere L e i ­
stungen für die eigene und die gemeinsame V e r ­
teidigung seien u n z u l ä n g l i c h und m ü ß t e n be­
trächtlich gesteigert werden. Er b e m ä n g e l t e auch 
unsere B e i t r ä g e für die Entwicklungshi l fen und 
meinte sogar, er sei „ s e h r zorn ig auf diese Deut-

Zu wenig? 

U l b r i c h t s 

„ c h r i s t l i c h e Satelliten" 
np. Mit der bundesdeutschen CDU hat das 

gleichnamige parteipolitische Gebilde in der So­
wjetzone nur noch das Firmenschild gemeinsam. 
Die Ost-CDU ist zum Ableger der SED 
geworden und führt als Partei nur noch ein 
Scheindasein als ausführendes Organ der kom­
munistischen Auftraggeber. Das war nicht immer 
so. Als die Ost-CDU 1945 von der sowjetischen 
Besatzungsmacht zugelassen wurde, verfolgte 
sie auf gleichem W e g e die gleichen Ziele wie 
die westdeutsche Bruderpartei. Jenseits der 
Zonengrenze wollte die CDU sogar mehr sein: 
ein spürbares Gegengewicht gegen die SED. Erst 
als die Gründer und Vorsitzenden im Kampf 
gegen die antiparlamentarische Volkskongreß­
politik der SED unterlagen, geriet die Ost-CDU 
unter Otto Nuschke entgegen dem Willen ihrer 
Mitglieder in die bis heute bestehende Ab­
hängigkeit von Ulbrichts Partei. 

Dementsprechend wandelte sich das ideologi­
sche Konzept zum sogenannten „christ­
lichen Realismus". Danach sind die 
Parteimitglieder, wie es der berüchtigte General­
sekretär der Ost-CDU und stellvertretende Mi­
nisterpräsident Gotting formuliert hat, 
.echte Christen-Friedensireunde". Daraus er­
gebe sich, daß sie sich zu dem von der Sowjet­
union angeführten „Weltiriedenslager" beken­
nen müßten, „wie auch Christus im Lager des 
Fortschritts gestanden" habe. Nach diesem Motto 
betreibt die Ost-CDU gegenwärtig eifrig Hand­
langerdienste für die SED. Wiederholt ist das 
Funktionärskorps von „unzuverlässigen Ele­
menten gesäubert" worden. Der Mitgliederstand 
ist von etwa 218 000 im Dezember 1947 auf ge­
genwärtig unter 100 000 zusammengeschmolzen. 

Zur Zeit läuft eine Kampagne der Ost-CDU-
Führung gegen evangelische Geist­
liche und Laienchristen. Ihnen hält man 
vor, innerhalb der Kirche gebe es „Erscheinun­
gen einer ablehnenden Haltung gegenüber un­
serem Staat und unserem Aufbau". Als „Gene­
ralaufgabe der CDU" wird proklamiert, „die 
gesamte christliche Bevölkerung zu großer Akti­
vität für den Staat (Ulbrichts Diktatur) anzuspor­
nen, insbesondere die christlichen Kemgemein-
den, die Kirchenvorstände und die kirchlichen 
Amtsträger". Es sei „auch wichtig, die Freund­
schaft zur Sowjetunion zum Herzenanliegen aller 
Christen zu machen". 

„Weil es ein unserer Partei übertragener poli­
tischer Auftrag ersten Ranges ist", verlangte der 
CDU-Bezirksvorstand Cottbus in einem Rund­
schreiben an seine Mitglieder, „bei allen KrefS-
vorständen unverzüglich Briefzirkcl zu bilden, 
die auch in gezielter Form A g i t a t i o n s ma­
teriell nach Westdeutschland schik-
ken'. Leider, so heißt es im Rundschreiben wei­
ter, beständen „nur wenig Kontakte zwischen 
Unionsfreunden und Bürgern in Westdeutsch­
land". Denen aber müsse nach Ansicht der Ost-
CDU „klargemacht werden, daß in der Frage 
der Zukunft der Nation ihre Haltung zur ÜUH 
der Prüfstein ist". Allein solche Redewendungen 
lassen erkennen, daß die Ost-CDU unbesehen 
die Schlagwörter der SED übernimmt und damit 
ein weiteres Mal ihren Status als Satellit der 
Vlbrichtpartei bestätigt. 

sehen" (!), die immer nur forderten und sonst 
alles den Amer ikane rn ü b e r l a s s e n woll ten 
Nichts anderes konnte man aus seinen Worten 
h e r a u s h ö r e n . Es war g e w i ß eine p e r s ö n 
l i e h e E r k l ä r u n g , und doch sollten wir uns 
nicht d a r ü b e r t äuschen , d a ß auch in mancher 
offiziellen Washingtoner R e g i e r u n g s k r i s e n und 
vor a l lem in weiten, nicht a l lzu deutschfremd 
liehen Kre isen d r ü b e n ähn l i che Zerrbi lder deut 
scher Leistung oder Nicht leis tung herumqcbotcn 
werden. Ihnen schon heute amtlich und nicht­
amtlich mit al ler Klarhei t entgegenzutreten, er 
scheint uns ein Gebot der Stunde. In einer so 
kri t ischen Zeit, wo für die freie W e l t alles aui 
beste Zusammenarbeit , auf Einheit und S t ä r k e 
Geschlossenheit und Einve ' » ä n d n i s ankommt, 
k ö n n e n solche Ressentiments g r ö ß t e n Schaden 
stiften. W i r k ö n n e n es verstehen, sogar be­
g r ü ß e n , wenn die g r ö ß t e Macht des Westens sc 
manchen saumseligen V e r b ü n d e t e n an seine 
Verpfl ichtungen mahnt W i r m ü s s e n es aber zu 
r ü c k w e i s e n , wenn ein Senator Fulbr ight hier 
als eine A r t „ a d v o c a t u s d i abo l i " f a l s c h e 
Kar ten ins Sp ie l bringt. Fulbright , der Obmann 
des schlechthin wichtigsten weltpoli t ischen Aus ­
schusses im Senat der U S A , kann sich nicht mit 
Unwissenhei t entschuldigen, wenn er Dinge be­
hauptet, die einfach nicht wahr sind. Daß der 
Bürge r der Bundesrepublik Deutschland im 
Schnitt ebensoviel , ja sogar etwas m e h r als 
der B ü r g e r der sovie l wohlhabenderen U S A für 
Entwicklungshi l fen zahlte, haben nicht wir , son­
dern die z u s t ä n d i g e n internationalen Gremien 
und Organisa t ionen schon für 1960 und 1961 
festgestellt. Daß w i r für den z ü g i g e n und sol i ­
den Aufbau der deutschen Bundeswehr und V e r ­
te idigung riesige Mi l l i a rdensummen aus un­
serem Steueraufkommen im Rahmen unserer 
L e i s t u n g s f ä h i g k e i t aufbringen, kann ke in Gut­
gesinnter ü b e r s e h e n . A b e r e in zerrissenes und 
heute wichtiger Prov inzen beraubtes Land, das 
noch vo r 17 Jahren nach einer unvorste l lbaren 
Katastrophe zerschmettert am Boden lag und 
seine gesamte Wirtschaft nach Bombenterror 
und (auch v o n Wash ing ton be fü rwor t e t e r ! ) 
Demontage der Reste aufzubauen hatte, durch 
den Fle iß seiner h a r t g e p r ü f t e n Menschen solche 

Das Allensteiner Schloß, wie es heute aussieht 

Leistungen vollbrachte, k ö n n t e bei Fulbright 
und seinen Freunden eher B e w u n d e r u n g 
als Tadel und V e r d ä c h t i g u n g erwarten. 

F a l s c h u n d g e f ä h r l i c h 

Washington tut sich selbst einen schlechten 
Dienst, wenn es — sei es auch nur durch den 
M u n d von Senatoren und Roosevelt-Gesin-
nungsfreunden — den guten W i l l e n des deut­
schen V e r b ü n d e t e n in Zweife l zöge oder wenn 
es Forderungen anmeldete, die nur geeignet 
w ä r e n , die Grundlagen zu ze r s tö r en , auf denen 
w i r und auch unsere V e r b ü n d e t e n a l le in we i ­
terbauen k ö n n e n . Fulbr ight hatte al len Ernstes 
gemeint, man k ö n n e es den Deutschen zumuten, 
die gesamten finanziellen Lasten für die in der 
Bundesrepublik und in Wes t -Ber l in stationier­
ten amerikanischen Einheiten zu tragen. Andere 
Pol i t ike r in Washing ton w ü n s c h t e n eine Erhö­
hung des deutschen Verteidigungsbeitrages auf 

Schlamms „junge Herren... 
Scharfe Auseinandersetzung mit der „Ära Kennedy" 

kp. Wir sind es schon gewohnt, daß politische 
Publikationen des amerikanischen Schriftstellers 
William S. Schlamm, eines österreichischen Emi­
granten, sogleich bei Erscheinen scharfe Kontro­
versen auslösen. Das war bei „Die Grenzen des 
Wunders" so und ist es nun auch bei seinem 
neuen Werk, das soeben im Seewald-Verlag in 
Stuttgart erschien und das den Titel „Die jun­
gen Herren der alten Erde" (vom neuen Stil 
der Macht) trägt. (303 Seiten, 17,80 DM.) 
Schlamm, in den zwanziger und dreißiger Jahren 
linksradikaler Journalist und Mitarbeiter Os-
sietzkys und Tucholskys in Wien, wirkt heule 
ollenbar auf seine einstigen Gesinnungsfreunde 
wie auch auf andere schon durch seinen Namen 
wie ein rotes Tuch. Er pflegt, wenn er zur Pole­
mik und Kritik ausholt, sicher mit Pfeffer und 
anderen scharfen Gewürzen nicht zu sparen. Er 
führt eine sehr spitze Feder, er verallgemeineit 
olt über die klaren Grenzen hinaus und führt 
seine Debatte leidenschaftlich und mit äußerster 
Härte. Auch dieses neue Buch, das als eine große 
Auseinandersetzung mit Kennedy und manchen 
Pragmatikern und „jungen Herren" von heule 
gedacht ist, wird in vielen Punkten durchaus 
berechtigte Entgegnungen herausfordern. Dabei 
enthält es zugleich doch eine Fülle beachtlicher 
Diagnosen und Feststellungen unserer heutigen 
politischen und geistigen Welt, die sehr ernst 
durchdacht werden wollen und die man durch­
aus nicht mit einer Handbewegung wegwischen 
kann. 

Der Rahmen ist breit, unseres Erachtens manch­
mal sogar zu weit gespannt worden. Wenn man 
sehr kritisch die Hintergründe und auch uns 
manchmal recht bedenklichen Entwicklungen 
einer doch bis heute gewiß nicht immer sehr 
überzeugenden Politik in Washington beleuch­
ten will, so ist das an sich schon Stoff für ein 
ganzes Buch. Hinzu kommt hier aber die Aus­
einandersetzung mit „der jungen Generation" 
von heute überhaupt, die trotz mancher Ver­
sicherungen des Verfassers doch sehr verallge­
meinert und gelegentlich vom Kernthema ab­
schweift. Um den geistigen bzw. ungeistigen 
Hintergrund für die Einstellung gewisser Kreise 
einer „eiskalten" und „illusionslosen" Nach­
kriegsjugend zu erfassen, leuchtet Schlamm weit 
in die Vergangenheit zurück. Es waren ja in 
Wirklichkeit Männer und Strömungen des 19. 
Jahrhunderts, die da erklärt haben, Gott sei tot, 
christlicher Glaube überflüssig und von den alten 
Bindungen könne man sich lösen. Die Verhöh­
nung guter Ideale und echter Werte ist nicht 
von heute. Die furchtbaren Katastrophen dieses 
Jahrhunderts, in dem sich die europäische Kul­
turwelt weitgehend selber zerstörte und in dem 
die Unmenschen und Tyrannen so schlimmen 
Mißbrauch mit dem gläubigen Vertrauen gerade 
der Jungen trieben, haben zusammen mit ver­
fehlter Umerziehungspraktiken und anderem 
eine entscheidende Rolle gespielt. Es ist dann zu 
Entartungserscheinungen gekommen, die uns 
alle tief betroffen machten. Zügellosigkeit, Ver­
antwortungslosigkeit griffen um sich. Es sei 
allerdings mit allem Nachdruck darauf hinge­
wiesen, daß sich die Verwilderung immer nur 
auf einige, freilich besonders laute Teile der 
Jugend bezog. Wir wissen, daß sich diese Welle 
olfenkundig schon überschlagen hat und daß 
wir gerade in Deutschland heute weite Kreise 
der jungen Generalion im Dienste großer Anlie­
gen und Verpflichtungen sehen. Um es drastisch 
zu sagen: die „Sauerkohlbürle', die Existenzia-
lislenallüren und Jazzorgien klingen sichtlich ab. 
Wir sind sicher, daß die Jugend von heute in 

ihrer großen Mehrheit ebensogut ihre Pflicht 
erfüllen wird wie die Generation vor ihr. 

Schlamms harter Angriff wird hoffentlich mit 
dazu beitragen, weiten Kreisen auch die Grund­
lagen jeder echten politischen Betätigung auf­
zuzeigen, den politischen Snobismus und die 
Spintisiererei aus ihren Träumen aufzuschrecken. 
Zuweilen müssen ja auch sehr bittere Tränke 
gereicht und genossen werden. Die harte Wirk­
lichkeit möge dafür sorgen, gerade auch den 
hochintellektuellen Beratern Kennedys klarzu­
machen, daß nicht das raffinierte Kalkül, nicht 
des „Gedankens Blässe", sondern das Tun und 
Handeln entscheidet. 

Belehrung für die „Tübinger Acht" 
hvp. In der deutschen Presse erscheinen lau­

fend Aphor i smen und Apercus , die mit „Hans 
Kasper" gezeichnet sind. Es sind stets ze i tkr i t i ­
sche Bemerkungen, p r ä g n a n t formuliert, mit 
Wortsp ie len , in Scherz, Ernst und tieferer Be­
deutung. Sie sind „witz ig" in der mehrfachen Be­
deutung des Wor tes : Ge i s tvo l l , zuwei len vol le r 
brisanter Ironie und manchmal auch W i d e r h a l l 
echten Humors, der ü b e r die Unklughei t , das 
anspruchsvolle Gehabe oder auch ü b e r das lacht, 
was man schlicht „Dusse l igke i t " nennt. Im K e r n 
sind sie eine W a r n u n g vo r b i l l i g e r 
S e l b s t g e f ä l l i g k e i t und l e i c h t f e r t i ­
g e n S c h l ü s s e n wie vorschnellen M e i n u n ­
gen, aber auch Mahnungen zur Vorsicht gegen­
ü b e r denen, die ihre Tatzen ausstrecken. W a r ­
nung und M a h n u n g für diejenigen auch, die un­
wissentlich das Gebrumm des H ö h l e n b e w o h n e r s 
in ihr M ä u s e g e z w i t s c h e r ü b e r s e t z e n und dann 
behaupten, sie h ä t t e n den Stein des W e i s e n ver­
daut, was sie zum Piepsen angeregt habe. 

So ist es gut, d a ß nun der Econ-Ver lag den 
zweiten Aphor ismen-Band von Hans Kasper 
herausgebracht hat, der den bezeichnenden Ti te l 
„Abel , gib acht!" erhielt. W a s darin zu lesen 
steht, stellt sehr nütz l iche Belehrung dar für die­
jenigen, die in der Lage sind, sie zu nutzen. Es 
w ä r e interessant zu wissen, ob die acht V e r ­
fasser des „ T ü b i n g e r M e m o r a n d u m s " 
zu denen g e h ö r e n , die geistig f lexibel genug 
sind, um Lehren zu beherzigen, was sonst bei 
weitem nicht bei a l l denen der Fa l l ist, die F l e x i ­
b i l i tä t predigen. Für die „Tüb inge r Acht" ist 
jedenfalls vieles recht d ien l id i , was Hans Kas­
per schrieb. Einiges davon sei hier zit iert : 

„Die R e a l i t ä t e n zu erkennen, ist durch­
aus nicht das gleiche, wie die Rea l i t ä t en anzu­
erkennen." 

„Es ist das Gegentei l von N ü c h t e r n h e i t , 
sich von Tatsadien tyrannisieren zu lassen." 

„Eine gegebene Tatsache nicht hinnehmen — 
und sie h ä n g t in der Luft." 

„Haftet einer vol lzogenen Tatsache der M a k e l 
der Usurpat ion an, lechzt sie nach Legit imation 
durch den öffentl ichen Respekt." 

„Ist der Geist festen Wi l l ens , vermag er eine 
v e r h a ß t e Wi rk l i chke i t zur I l lusion zu degradie­
ren." 

„ J e d e Rea l i t ä t entsteht aus der Leugnung 
einer anderen." 

„Das Herz ist der Partisan der Weltgeschichte: 
Wehe dem Land, das keine Erinnerung hat." 

F. R. 

Summen, die unser L e i s t u n g s v e r m ö g e n weit 
ü b e r s t e i g e n w ü r d e n . Keiner dieser Herren, die 
ü b r i g e n s meist selbst an wichtiger Stelle in der 
Privatwirtschaft standen oder stehen, w ü r d e es 
wagen, den eigenen Firmen eine solche Uber­
belastung zuzumuten, die zwangs läuf ig einen 
Zusammenbruch und Konkurs he rbe i füh ren 
m ü ß t e . N u t z n i e ß e r küns t l ich und unverantwort­
lich in der Bundesrepublik und Ber l in geschaf­
fener N o t s t ä n d e k ö n n t e immer nur M o s k a u 
mit seinen Trabanten sein. Es kann weder i m 
W e i ß e n Haus, noch im Statedepartment oder 
im Capi to l von Washington unbekannt sein, d a ß 
wi r nach 1945 a l le in für Wiedergutmachung w o h l 
etwa 20 und für Besatzungskosten in dieser und 
jener Form beinahe 60 M i l l i a r d e n aufgebracht 
haben und noch aufbringen (von den unvor­
stellbaren Mi l l i a rdenwer ten beschlagnahmter 
deutscher Patente und des bis heute nicht zu­
r ü c k e r s t a t t e t e n deutschen P r i v a t v e r m ö g e n s im 
A u s l a n d ganz zu schweigen). 

Z u s c h w e r f ä l l i g 

In wenigen Stunden kann heute der Po l i t ike r 
und Diplomat v o n Kontinent zu Kontinent rei­
sen und sich an Or t und Stelle i n einer freien 
W e l t von der wahren Sachlage ü b e r z e u g e n . In 
Sekundenschnelle lassen sich Sprechverbindun­
gen v o n Hauptstadt zu Hauptstadt herstellen, 
lassen sich M i ß v e r s t ä n d n i s s e a u s r ä u m e n — 
wenn man nur w i l l . W i r haben allerdings den 
Eindruck, d a ß diese M ö g l i c h k e i t e n noch lange 
nicht genug g e n ü t z t werden, d a ß ü b e r h a u p t der 
politische Appara t in den demokratischen Län­
dern sich in seiner R e a k t i o n s f ä h i g k e i t noch flieht 
einer neuen Zei t so a n g e p a ß t hat, wie das w ü n ­
schenswert und notwendig ist. Bli tzschnell 
agieren und reagieren die Tvrannen des Ostens, 
w ä h r e n d auch bei wichtigen Entscheidungen des 
sonst so mpdernen Westens v i e l , a l l zuv i e l Zeit 
verstreicht. Dort aber, wo man im Geiste Lenins 
pausenlos herausfordert, wüh l t , hetzt und han­
delt, s ind s p ä t e und oft genug matte An twor t en 
nur Wasser auf die M ü h l e n . H i e r w i r d im 
Wes ten wi rk l i ch z u w e n i g getan, sehr zum 
Schaden auch des wel twei ten Ansehens gerade 
der Vere in ig ten Staaten. W o der Aggressor v o n 
vornherein nur mit matten Protesten, mit un­
endlicher Langmut der anderen Seite und Z u ­
rückweichen rechnen darf, w i r d sich sein Uber­
mut nur noch steigern. U n d wo ihm auch noch 
Il lusionisten gute F ü h r u n g s z e u g n i s s e ausstellen, 
wo er gar mit Lücken in der Abwehrfront k a l ­
kul ieren k ö n n t e , da sieht er seinen Sieg schon 
vor der Tür . 

M i t g l e i c h e n R e c h t e n 

W i r haben es an dieser Stelle oft gesagt und 
m ü s s e n es immer wiederholen: der Westen, die 
V ö l k e r der freien Wel t , s ind wei t s t ä rke r , als 
sie oft selber glauben. N u r w i r k ö n n e n a l len 
V ö l k e r n — auch und gerade den heute unter­
d rück ten und geschundenen Opfern der roten 
Wel t ty ranne i — die vo l le F r e i h e i t , das 
R e c h t a u f S e l b s t b e s t i m m u n g und 
e i g e n e S c h i c k s a l s g e s t a l t u n g , die 
M e n s c h e n w ü r d e , den s o z i a l e n 
W o h l s t a n d und den echten F r i e d e n bie­
ten. N u r w i r kennen B ü n d n i s s e und h ö h e r e 
Gemeinschaften freier Nat ionen und gleichbe­
rechtigter Partner. W i r m ü s s e n uns allerdings 
zu jeder Stunde und ü b e r a l l zu Freiheit und 
Recht offen bekennen, w i r dür fen mit jenen, die 
nichts als die kommunistische W e l t u n t e r d r ü k -
kung wol len, k e i n e faulen Kompromisse 
schl ießen. W i r dür fen auch jene falschen Pro­
pheten nicht u n t e r s t ü t z e n , die unter dem faden­
scheinigen M ä n t e l c h e n des „ N e u t r a l i s m u s " 
selbst Gewal t - und Eroberungspoli t ik im M o s ­
kauer R ü c k e n w i n d betreiben. V i e l e V ö l k e r b l ik -
ken auf Washington . Sie w ü n s c h e n nicht nur 
materielle Entwicklungshilfen — so wichtig 
diese auch sein m ö g e n — sie w ü n s c h e n vor 
al lem moralische Hi l fe und Stü tze , das g r o ß e 
Beispie l einer unbedingten sittlichen A u t o r i t ä t . 
Sie fragen: Werden die g r o ß e n V e r b ü n d e t e n 
Deutschlands unter a l len U m s t ä n d e n zum Selbst­
bestimmungsrecht auch für diese N a t i o n stehen? 
Bleibt das Bekenntnis der Vere in ten Nat ionen 
Deklamat ion oder s t e h t man zu ihm — jetzt 
und immer und in jedem Falle? Eine klare V e r ­
sicherung in diesem Sinne w ü r d e auch der ame­
rikanischen Wel tpo l i t i k unendlich v i e l n ü t z e n 
k ö n n e n . E in Bruch der Char ta dagegen, ein Z u ­
rückweichen und eine Preisgabe der G r u n d s ä t z e 
k ö n n t e g r o ß e Nat ionen auch dort, wo sie neue 
Freunde suchen, u n g l ä u b i g machen. 

A n unserem guten W i l l e n sollte niemand 
zweifeln, auch nicht an unserer Bereitschaft, für 
Freiheit und Recht jedes Opfer zu bringen. W i r 
w o l l e n gute Bundesgenossen sein, mit g le i ­
chen Pflichten, aber auch mit gleichen, unantast­
baren R e c h t e n . Das darf man nie vergessen. 
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Richtlinien für die Baufinanzierung 
V o n u n s e r e m B o n n e r O B - M i t a r b e i t e r 

I n den letzten Jahren w ü n s c h e n immer mehr 
Ver t r iebene , sich e in eigenes H e i m zu schaffen. 
Genauer gesagt: immer mehr Ver t r i ebene haben 
inzwischen ihren Nachholbedarf an Hausra t ge­
deckt, haben i n z w i s c ^ n e in paar tausend M a r k 
gespart oder e inen nunmehr zutei lungsreifen 
Bausparver t rag und fühlen sich jetzt in der Lage 
z u bauen. Bedauerl icherweise s ind jedoch die 
z u s ä t z l i c h e n F i n a n z i e r u n g s m ö g l i c h k e i t e n i n letz­
ter Ze i t erheblich eingeengt worden, so d a ß 
heute die D u r c h f ü h r u n g eines Bauvorhabens — 
nicht zuletzt auch wegen der a u ß e r o r d e n t l i c h e n 
Preiss te igerungen — sehr v i e l schwieriger ist 
als i n den vergangenen Jahren . 

In der Regel kommen heute für die Baufinan-
z ie rung i n Betracht: 1. das E igenkapi ta l , 2. die 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g aus dem Lastenausgleich 
bzw. das Aufbaudar lehen für den Wohnungs ­
bau aus dem Lastenausgleich, 3. das Landes­
darlehen, 4. die I. Hypo thek , 5. der Bausparver­
trag, 6. Dar lehen für junge F a m i l i e n und für 
die Freimachung v o n W o h n u n g e n . 

Fast 18 000 heimatvertr iebene und gef lüch te te 
Bauern waren zum I L Ostdeutschen Bauerntag 
am vergangenen Wochenende nach Bad Godes­
berg gekommen. W i r werden i n unserer näch­
sten Folge, die am 6. Ok tobe r erscheint, aus füh r ­
l ich auf die bedeutsame Kundgebung zurück­
k o m m e n und zu den dort aufgeworfenen Schick­
salsfragen unserer Bauern Ste l lung nehmen. 

D ie g r ö ß t e Schwier igkei t l iegt heute i n der 
Regel i n der Beschaffung des B a u p l a t z e s . 
Theoretisch gibt es auch andere Wege , prak­
tisch m u ß er aber aus dem Eigenkap i t a l oder 
dem bei einer Bausparkasse angesparten Gut ­
haben eines zute i lungswer ten Bausparvertrages 
bezahlt werden. A l l e s andere ist zu kompl iz ie r t 
u n d l angwie r ig . A m ehesten w i r d noch z u s ä t z ­
l ich eine (I.) H y p o t h e k einer Bank oder Spar­
kasse i n Betracht kommen. 

Die H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s f r e i ­
g a b e für den Bau eines Fami l ienheimes ist ver­
h ä l t n i s m ä ß i g leicht zu erreichen. M a n ist nur in 
geringem A u s m a ß v o m W o h l w o l l e n der Beam­
ten des Ausgleichsamtes a b h ä n g i g . A b e r V o r ­
aussetzung ist, d a ß man bereits e inen Z u e r ­
k e n n u n s b e s c h e i d ü b e r H a u p t e n t s c h ä d i ­
gung besitzt; das V o r l i e g e n eines Feststellungs­
bescheides g e n ü g t nicht. F ü r Zwecke des F a m i -
l ienheimbaues (Kaufeigenheime und Eigen­
t ü m e r w o h n u n g e n s ind gleichgestellt) k a n n auch 
eine g e e r b t e H a u p t e n t s c h ä d i g u n g eingesetzt 
werden . 

A u f b a u d a r l e h e n für den Wohnungsbau 
k ö n n e n zwar theoretisch al le Ver t r i ebenen , die 

W o h n r a u m ver lo ren haben (auch seinerzeit ige 
Kinder! ) , erhalten. Prakt isch s ind diese be im 
Ausgle ichsamt zu beantragenden M i t t e l jedoch 
so knapp, d a ß nur bestimmte V o r r a n g ­
g r u p p e n Auss icht auf B e w i l l i g u n g haben. 
U n d auch diese s ind wei tgehend v o m W o h l w o l ­
len des Ausgleichsamtes a b h ä n g i g . V o r r a n g ­
rechte haben Ant rags te l l e r mit V e r m ö g e n s s c h ä ­
den; Minderbemi t te l te , Kinderre iche , Kr iegs ­
b e s c h ä d i g t e und solche Ver t r iebene , die eine 
M i e t w o h n u n g für e inen anderen G e s c h ä d i g t e n 
freimachen. Vorausse tzung ist stets, d a ß nicht 
bereits ausreichender W o h n r a u m — ggf. am A r ­
beitsplatz — vorhanden ist. A l s Aufbaudar­
lehen k ö n n e n für eine 60 qm g r o ß e W o h n u n g 
5500 D M bewi l l i g t werden, für eine g r ö ß e r e 
W o h n u n g mehr. W i r d K le in t i e rha l tung betrie­
ben oder e in Nutzgar ten angelegt, gi l t das 
E igenhe im als K l e i n s i e d l u n g ; i n diesem 
Fa l l e e r h ö h t sich das Dar lehen i n gewissem U m ­
fange. D ie Aufbaudar lehen s ind zinsfrei u n d in 
50 gleichen Jahresraten zu t i lgen ; sie s ind das 
b i l l igs te G e l d , das es gibt. Deshalb s ind sie so 
begehrt. 

Die L a n d e s d a r l e h e n h e i ß e n i n manchen 
L ä n d e r n auch Staatsdarlehen oder öffent l iche 
Baudar lehen; auch W o h n r a u m h i l f e ist 
dasselbe. U m diese M i t t e l zu erhalten, m u ß man 
als Ver t r i ebener sich z u n ä c h s t be im Ausgle ichs ­
amt e inen „ L A G - S c h e i n " besorgen. D e n 
e r h ä l t man, wenn man W o h n r a u m ve r lo ren hat 
und noch ke ine ausreichende W o h n u n g — ggf. 
am Arbe i t sp la t z — besitzt oder eine W o h n u n g 
für e inen G e s c h ä d i g t e n freimacht, i n der Rege l 
ohne g r ö ß e r e n Kampf. D a n n m u ß man be i der 
z u s t ä n d i g e n K r e i s v e r w a l t u n g das Landesdar­
lehen beantragen. Die B e w i l l i g u n g ist nicht ganz 
so v o m W o h l w o l l e n der B e h ö r d e a b h ä n g i g w ie 
bei den Aufbaudar lehen , aber auch wei tgehend 
Ermessensentscheidung. Ant rags te l l e r mit h ö h e ­
ren E i n k ü n f t e n kommen für Landesdar lehen 
nicht i n Betracht. V o r r a n g haben Ant rags t e l ­
ler mit n i e d r i g e n E i n k ü n f t e n sowie 
solche Antrags te l le r , die eine W o h n u n g 
f r e i m a c h e n . F ü r eine 60-qm-Wohnung wer­
den ca. 7000 D M , i n e inigen L ä n d e r n auch etwas 
h ö h e r e B e t r ä g e bewi l l ig t . Der Zins b e t r ä g t i n 
der Rege l 4 % , die T i l g u n g 1 °/o; h inzu kommen 
0,5 °/o Verwa l tungskos ten . Der Zins kann hoch­
gesetzt werden; dann steigt jedoch entsprechend 
die T i lgung . S c h w e r b e s c h ä d i g t e und 
ähn l i che Personengruppen erhal ten in gewissem 
Umfang h ö h e r e Dar lehen; für das zwei te und 
jedes wei tere K i n d w i r d e in zusä t z l i ches zins­
loses Famil ienzusa tzdar lehen v o n 2000 D M je 
K i n d mit e inem Tilgungssatz v o n 2 % g e w ä h r t . 

D i e I. H y p o t h e k geben Banken , Sparkassen, 
Vers icherungen, aber auch Pr iva te . D ie I. H y p o ­
thek ist i n der Rege l mit 6 bis 7 %> zu verz insen 

und mit 1 bis 2«/o zu t i lgen. Sie ist a lso recht 
teures G e l d . I. H y p o t h e k e n werden nur bis zu 
einem best immten Prozentsatz der Baukos t en 
(e inschl ießl ich G r u n d s t ü c k k o s t e n ) bewi l l i g t . D a ­
hinter kommt nur e ine II. H y p o t h e k i n Betracht, 
die meist noch h ö h e r zu ve rz insen ist. 

D ie B a u s p a r k a s s e n geben Dar lehen , 
die mit 4V* bis 5 % zu verz insen s ind und e twa 
10 Jahre Laufzeit haben. Eine Obergrenze des 
Darlehensbetrages gibt es nicht. M a n m u ß je­
doch, um „zu te i lungs re i f " zu sein, a n n ä h e r n d 
den gleichen Betrag bei der Bausparkasse e in­
bezahlt haben. D ie Anspa rze i t so l l mindestens 
18 M o n a t e betragen; es geht — mindestens be i 
den öf fen t l i chen Bausparkassen — aber auch 
ohne die 18 Mona te . 

W e n n sich z. B. eine F i n a n z i e r u n g s l ü c k e v o n 
12 000 D M ergibt, k a n n man sich v o n e inem 
Freund 8000 D M borgen, diese be i einer öffent­
l ichen Bausparkasse e inzahlen, dort e inen B a u ­
sparver t rag ü b e r 20 000 D M a b s c h l i e ß e n , die 
20 000 nach e in igen M o n a t e n (bei Baufer t igs te l ­
lung) ausbezahlt erhal ten und dann die 8000 D M 
z u r ü c k z a h l e n . 

J u n g e F a m i l i e n — der An t rags t e l l e r 
darf nicht ü b e r 35 Jahre alt sein — erhal ten be i 
dem Geldins t i tu t , das die I. H y p o t h e k bewi l l i g t , 
S o n d e r d a r l e h e n bis zu 4000 D M . Diese 
Dar lehen s ind i n 10 J ah ren z u t i l gen und die 
ersten 7 Jahre nahezu zinsfrei . Nach den g l e i ­
chen G r u n d s ä t z e n werden Dar l ehen auch i m 
Rahmen der A k t i o n „ B e s s e r u n d s c h ö n e r 
w o h n e n " vergeben. H i e r ist es erforderl ich, 
d a ß der Ant rags te l l e r seine bisher ige W o h n u n g 
zur Neuve rmie tung frei macht. 

Kleine Renten für Soldatenmütter 
M . M o s k a u . Z u m erstenmal greifen sowje­

tische Ze i tungen das Schicksal v o n H i n t e r ­
b l i e b e n e n a l s „ K r i e g s h e l d e n " a u s ­
g e z e i c h n e t e r s o w j e t i s c h e r S o l d a -
t e n auf und zeigen sich erstaunt d a r ü b e r , d a ß 
es s iebzehn Jahre nach Kr iegsende noch eine 
g r o ß e Z a h l v o n F ä l l e n gibt, i n denen der Staat 
es v e r s ä u m t hat, für die A n g e h ö r i g e n dieser 
Soldaten zu sorgen. 

Die „ S o w j e t s k a j a Ross i j a" berichtet ü b e r den 
F a l l e iner 7 0 j ä h r i g e n M u t t e r des für seine Taten 
nach dem Tode mit dem L e n i n o r d e n aus­
gezeichneten Soldaten Tschalenko aus Je i sk , der 
sogar i n der neuesten A u s g a b e der „Gesch ich te 
des v a t e r l ä n d i s c h e n Kr i eges" e r w ä h n t werde . 
Jahre lang habe diese F r a u um ihre Pens ion ge­
kämpf t und erst vo r k u r z e m eine Rente v o n 
15 Rube l monat l ich ( A n m . : rund 40 D M Kauf­
kraftwert) zugesprochen erhal ten hat. D ie M u t ­
ter dieses H e l d e n lebe i n einer H ü t t e , die jeden 
M o m e n t zusammenfal len k ö n n e . G a n z ä h n l i c h 
ergehe es der M u t t e r des „ H e l d e n der Sowjet­
un ion" M a j o r Sawuschin, die ebenfalls vergeb­
lich um eine k l e ine Rente k ä m p f e . 

Die evangelische Kirche in Neumark, Pr.. 
Holland, ist 1717 als Facliwerkbau erwähnt wor­
den; in späteren Jahrzehnten des 18. Jahrhun­
derts wurde sie in Stein ausgemauert. Der Bau 
überdauerte den Zweiten Weltkrieg, während 
der ersten — der sowjetischen — ßesarzungs-
zeit, wurden in ihm Variete-Vorstellungen ge­

geben. 

Zum Erntedankfest 
Fraget nach dem Herrn 
und nach seiner Macht, suchet 
sein Angesicht allezeit 

1. Chron. 16 

Mit dem an der Spitze dieser Betrachtung 
stehenden Wort grüßt uns ein Satz aus dem 
Alten Testament zum Sonntag, den wir betont 
als Erntedankfest erhalten wissen wollen. Der 
Satz erinnert uns daran, wie schon das Volk des 
Alten Testaments in mehreren, dem Ablauf des 
Geschehens auf den Feldern und in den Wein­
bergen folgenden Feiern dankend vor Gott er-
schien, der als Geber aller guten Gaben ange­
rufen wurde, und dessen offene, dem Menschen 
entgegengestreckte Hand allenthalben gesehen 
wurde, auch in schweren Zeiten, etwa der Dürre 
oder der Verheerung der Felder durch feindliche 
Mächte. Um unsere heutige Ostern- und Pffngst-
zeit dankte man für die ersten Erträge der Fel­
der, im Herbst dann für die gesamte Ernte, be­
sonders noch für Obst und Wein und das so 
wichtige öl von Olivenbäumen. Jede Feier war 
mit einem Opfer verbunden von den Früchten 
der Felder, dabei wurde der Armen gern und 
reichlich gedacht, übrigens ist ein Erntedankfest 
oder mindestens ein Erntefest auch in anderen 
Religionen nachzuweisen, und es wäre schon 
mehr als traurig um unser Jahrhundert bestellt, 
wollten wir als Christen hinter Juden und Hei' 
den zurückbleiben. Bei der mächtigen Entwick­
lung städtischen und industriellen Lebens ist es 
doppelt wichtig und geboten, sich darauf zu be­
sinnen, daß der Aniang des Lebens bei Gott 
Hegt. .Von Deiner Huld kommt alle unsere 
Habe" — so sangen wir über den letzten Gar­
ben, die eingefahren wurden, und stehend san­
gen viele unserer Heimatgemeinden an diesem 
Sonntag das große Tedeum „Herr Gott, wir 
loben Dich" und wußten, was sie taten. Sie frag­
ten nach dem Herrn und seiner Macht und 
suchten sein Angesicht allezeit wie jener ost­
preußische Bauer, der vor Tag und Tau um seine 
Felder mit gerungenen Händen ging, weil eine 
anhaltende Regenperiode die Ernte schwer zu 
gefährden schien. Wer auch über karger Ernte 
die Hände falten kann und fragen kann, was mit 
ihr gemeint ist, wird Gottes Angesicht finden 
und Antwort bekommen, die ihn hoffen und ver­
trauen läßt. Gerade durch Nebel und Wolken, 
durch Regen und Sturm packt der Glaubende die 
Hand Gottes, daß sie ihn segnet und dankt, 
wenn er sie gefunden hat und sich von ihr ge­
halten weiß allezeit. 

Pfarrer Leitner 

D r a u ß e n , v o n dem die Schwester und ihre 
Schwerve rwunde ten abgeschnit ten s ind. 

* 
. . . Der S a n i t ä t s s o l d a t sammelt die Stechbecken 

ein . N e u n Uhr . In e iner Stunde k o m m t der Ober­
stabsarzt, er m u ß die Tempera tu ren an den Ta­
feln ü b e r den Bet ten sehen. F i ebe r messen, in 
der A c h s e l h ö h l e , o ra l , anal , w i e es die Verlet­
zungen gestatten, einstecken, ablesen dann und 
die K u r v e e r g ä n z e n , das braucht — und wenn 
sie j edem nur d r e i ß i g S e k u n d e n zuwendet — 
eine Stunde fast. U n d da s tehen i m Oberschwe­
s terraum die Tablet ts berei t mit den Spritzen, 
den M e d i k a m e n t e n , und mancher Name steht 
acht- oder zehnmal auf dem täg l i ch neu geschrie­
benen Fahrp lan , der d ie Ankunf t s - und Ab­
fahrtstafeln eines Wel t s tad tbahnhofs in den 
Schatten stellt . D i e Stat ionsschwester ist verant-

Dieser Bericht wurde entnommen dem soeben 
erschienenen Buch 

F r i e d r i c h F o r r e r 

Sieger ohne Waffen 
Das Deutsche Rote Kreuz im Zweiten Weltkrieg. 

Dieses Buch (wie auch alle anderen im Buch­
handel erhältlichen Bücher) können unsere 
Landsleute beim Buchversand des Kant-Verla­
ges, Hamburg 13, Parkallee 86, bestellen. Die 
Zusendung erfolgt portofrei gegen Nachnahme. 

wor t l i ch für den F a h r p l a n der Linderung und 
H e i l u n g . E i n Irr tum, eine V e r s ä u m n i s kann den 
T o d br ingen. 

U n d dann gibt es den anderen, der nicht ge­
schrieben w i r d , der den ersten durchkreuzt, den 
unberechenbaren Fah rp l an der Schmerzen. Die 
Ruckfal le , der Nachb lu tungen , der Thrombosen. 

Sd iwes t e r Elf r iede! Der N e u e i n Saal HI hat 
sich erbrochen . . . ! 

S ie stel l t das Tablet t ab, läuf t ; unterwegs in 
S a a l II ruft sie ,ein L u n g e n s c h u ß * an — ,gteld\ 
k o m m e ich zu Ihnen . . . e inen A u g e n b l i * 
n u r . . . " 

F o r t s e t z u n g f o l g t 

Helfen — Beruf und Berufung 
Schwester Elfriede und ihr Königsberger Mutterhaus im Zweiten Weltkrieg 

In diesem Tatsachenbericht zeichnet der Ver­
fasser, Friedrich Forrer, Szenen aus dem Einsatz 
der Rotkreuz-Schwestern im Zweiten Weltkrieg 
auf. Im Mittelpunkt des Berichtes steht die ost­
preußische DRK-Schwester Elfriede W n u k aus 
Mingfen im Kreise Orteisburg, die für ihren vor­
bildlichen Einsatz mit dem Eisernen Kreuz und 
dem Verwundetenabzeichen in Silber ausgezeich­
net wurde. 

1. Fortsetzung 

„ W i e v ie l e Verwunde te , durchschnittlich, hat­
ten Sie zu betreuen?" 

„Das k a n n man nicht sagen. M a l achtzig, ma l 
hundert, m a l noch mehr." 

„Ich stel le mi r die V e r a n t w o r t u n g schwer vor . 
Besonders nachts . . . " 

„Dazu w a r ich ja ausgebildet." 
„Ich meine den e inzelnen F a l l . Das Befinden 

verschlechtert sich, Sie stehen v o r der Frage, 
ob Sie den A r z t wecken m ü s s e n . " 

„Natür l i ch , das k a m vor ." 
„Es gibt Si tuat ionen, die sich e i n p r ä g e n — 

nicht wahr?" 
„ Ja . . . A l s ich e inmal nachts be i den H i r n v e r ­

letzten war." 
»Erzäh l en Sie." 
„Ach, das w i r d Sie nicht interessieren." 
„Erzäh l en Sie, bitte." 
„ W i r hatten sie i n einen k l e inen R a u m beson­

ders gelegt. Ich dachte, sie schlafen al le oder 
wenn nicht, s ind sie sowieso nicht bei sich. Ich 
stellte mi r vor , w i e es se in w i r d , wenn sie nach 
Hause kommen. Das ist doch das Schlimmste, 
schlimmer als e in amputiertes G l i e d . D a packle 
es mich und ich weinte . Das darf eine Schwester 
nicht. A b e r ich dachte doch, d a ß mich ke iner 
h ö r t und sieht. A b e r da w a r doch einer bei Be­
w u ß t s e i n . .Schwester', sagte er, .Schwester — es 
ist wunderbar , d a ß Sie da s ind . . . ' " 

Plötz l ich w a r e in T o r a u f g e s t o ß e n , e in ver­
s c h ü t t e t e r Q u e l l freigelegt; Schwester Elfr iede 
e r z ä h l t e , ich brauchte nicht mehr zu fragen. U n d 
v o n ih rem Gesicht f ielen E n t t ä u s c h u n g und Bi t ­
terkei t ab w i e eine M a s k e , u n d zum Vorsche in 
kamen Jugend, W ä r m e , Freundl ichkei t und e in 
k l e ine r l iebenswerter Schalk sogar. 

* 
Sie ist e in K i n d O s t p r e u ß e n s . M i t sechs G e ­

schwistern wuchs sie i m Dörfchen M i n g f e n i m 
K r e i s e Or te i sburg auf. A l l e m u ß t e n mithelfen 
i n der k l e inen Landwirtschaft des Vaters , f rüh­
ze i t ig wurde Elf r iedken hinausgeschickt, die 
G ä n s e zu h ü t e n . K le ines s chmäch t ige s S c h u l m ä d ­
chen, m u ß t e sie schon hinauf aufs Fe ld . W i e 
s t ö h n t e sie manchmal be im Garbenbinden — 
a l l z u breite Schwaden m ä h t e der ä l t e r e Bruder . 
A l s sie dreizehn Jahre alt war , starb der Vate r . 

D ie Heranwachsenden sieben W n u k s waren auf 
sich selbst angestellt, jeder suchte seinen eige­
nen W e g . Elfriedes W e g entschied sich be i e inem 
Besuch der Provinzhaupts tadt K ö n i g s b e r g . M i t 
der F reund in bummelte sie absichtslos d u r d i die 
Traghe imer P u l v e r s t r a ß e j e in schmucker" N e u ­

bau, eben fert ig abgeputzt, lenkte ih ren Bl ick auf 
sich: das Rotkreuz-Krankenhaus . Das Bauern­
m ä d c h e n aus M i n g f e n bl ieb lange stehen. Schwe­
stern v e r l i e ß e n das nebenan gelegene alte M u t ­
terhaus, g ingen zum Dienst . D i e g e s t ä r k t e n w e i ­
ß e n Hauben gefielen Elfriede und ebenso die 
Gesichter darunter. E i n F u n k e sprang ü b e r , der 
entscheidende Funke , der i m Leben der meisten 
Menschen ausbleibt und nur die Berufenen trifft 
und ihr Schicksal best immt: 

Ich werde Rotkreuz-Schwester! 
Sie meldete sich zur A u s b i l d u n g , 1938 bestand 

sie das staatliche Examen, als vo l lwer t iges G l i e d 
z ä h l t e sie nun zu den 600 Frauen und M ä d c h e n 
der Schwesternschaft O s t p r e u ß e n . 

Doch schon k ü n d i g t e sich der K r i e g an, v i e l 
f rühe r als im B e w u ß t s e i n der Öffent l ichkei t 
drang er mit seinen Vorze ichen in die Rotkreuz-
M u t t e r h ä u s e r und unter ihnen am f r ü h e s t e n in 
das K ö n i g s b e r g e r Haus . Es wurde — und diese 
Tatsache wider legt e inmal mehr historische Lü­
gen — Ende J u l i 1939 mobilgemacht, A n f a n g 
Augus t wurden die Schwestern zur Wehrmacht 
einberufen. 

Of f i z i e l l r ü c k t e man zu einer ,Übung" aus 
D i e K r i e g s a u s r ü s t u n g , Kriegstracht und Kr iegs­

koffer für jede Schwester, l ag schon seit ü b e r 
e inem Jahr i n e inem besonderen M a g a z i n des 

Mut terhauses bereit . M i t e iner M i s c h u n g aus 
Neug ie r und Befremden sch lüpf te Elfr iede i n 
das graue K l e i d . U n d dann dieser v e r r ü c k t e , 
dieser dammlige Hu t ! 

Es w a r mit l i nks aufgeschlagener K r e m p e eine 
A r t S ü d w e s t e r , die Schwestern mochten i h n 
nicht. E r war für den Transport , die Reise ge­
dacht. Sie vertauschten ihn so schnel l w i e m ö g ­
l ich mit der l i eben gewohnten Haube . 

Rasch wie e in T r a u m ging der Polenfe ldzug 
vorbei . Sieben M o n a t e s p ä t e r tat Sd iwes te r E l ­
friede Dienst i n e inem Lazaret t i n Be lg ien . 

E inhunder tzehn V e r w u n d e t e hatte sie i n ih rem 
Saal . In diesen Tagen und N ä c h t e n begann sie 
ü b e r sich selbst hinauszuwachsen. Das A u ß e r ­
g e w ö h n l i c h e wurde Pflicht, s e l b s t v e r s t ä n d l i c h 
wurde, a l le Krä f t e bis zum letzten auszugeben, 
auszuharren, bis man w i e v o m B l i t z ge fä l l t auf 
das eigene bescheidene Lager h insank. 

E i n Ju l i t ag . „ S a u w e t t e r . . . ! " hat der Haupt ­
fe ldwebel gesagt. W i r k l i c h ? D ie Stat ionsschwe­
ster hat ke ine Zeit , sich d a v o n zu ü b e r z e u g e n . 
Seit Wochen ist sie abgeschnitten v o n Sonne 
und Regen, von a l lem, was d r a u ß e n ist, v o n 
Blumen, v o n G e l ä c h t e r , das es l ä n g s t w iede r 
gibt, denn der Fe ldzug ist beendet. Bäcker bak-
ken Brot , Eisenbahener rangieren, Beamte be­
schreiben Papier ; man geht e inkaufen, geht ins 
Cafe, ins K i n o . Liebespaare treffen sich und 
K i n d e r werden geboren. Das ist die W e l t der 
Gesunden, der bisher Verschonten. Es ist das 

DRK-Helferinnen schmücken die Grüber eines Heldenfriedhofes in Maastricht. 

Aufnahme: D R K - A r c h i v 
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•Das Ostpreußenblatt-

Millionen bäumen von Jtuchl 
Eine Fer ienbi lanz , die e r s c h ü t l e r t 

V o n u n s e r e m B e r l i n e r M.Pt . - K o r r e s p o n d e n t e n 

Auch Mit teldeutschland hatte seine Ur laubs­
und Reisesaison. Ande r s als bei uns, d a r ü b e r ist 
kein Wort zu ver l ie ren . Ande r s aber auch, als 
sie drüben im Jahre 1961 mindestens begonnen 
hatte. 

Im Juni und J u l i 1961 waren immerh in noch 
viele Tausende nach Westdeutschland aufgebro­
chen, glücklich ü b e r die oft nach monatelangem 
Bitten und Ersuchen e r k ä m p f t e Re i sebewi l l igung . 
Gesellschaftsreisen hatte es sogar in neutrale 
Länder wie Ö s t e r r e i c h und F i n n l a n d gegeben. E i n 
paar Gewerkschafts-Urlauberschiffe kreuzten im 
Mittelmeer und an der afrikanischen W e s t k ü s t e . 

Nach dem 13. Augus t 1961 hatten al le West­
reisen aufgehör t , auch für die Schicht der P r i v i l e ­
gierten. Im Sommer 1962 gab es neben Reisen 
innerhalb der Sowjetzone nur einige Pauschal­
reisen in O s t b l o c k l ä n d e r . 

Diese Feststellung sagt nichts d a r ü b e r , w i e 
in der vergangenen Saison gereist worden ist. 

Vorher studierte man die Landkar te . A b e r 
nicht wie die Menschen im Westen , g e n u ß v o l l 
die Reise vorkostend. N e i n , Hundert tausende 
unserer Landsleute im U l b r i c h t - K Z studierten die 
Karte mit ganz anderen Ge füh l en . Ihre Urlaubs­
reise diente — ob sich selbst eingestanden oder 
nidit — der Erforschungen noch mög l i che r letzter 
Fluchtwege. Ostsee, Harz , T h ü r i n g e r W a l d , aber 
auch Ost-Berl in . . . 

Wir zitieren aus e inem Brief, den w i r erhie l ­
ten, und diese eine Stel le sagt al les: 

„K Juni 1962. Gott sei Dank hatte ich 
mich rechtzeitig um einen FDGB-Ferienplatz 
an der Ostsee beworben. Das Wasser ist noch 
kalt, aber das Wetter herrlich . . . Gestern 
stand ich an einer entlegenen Stelle am Strand 
und schaute durchs Fernglas einem Fischkutter 
nach. Plötzlich bemerkte ich, wie in meiner 
Nähe ein Mann das gleiche tat. ich ließ mein 
Glas sinken. Aber auch er ließ, wie ertappt, 
sein Glas sinken. Dann schauten wir uns in 
die Augen, zwei Unbekannte, und verstanden 
uns." 
Die allgemeine Haftpsychose steigerte sich 

zur Panik, wenn die Reisenden an ihren Urlaubs­
orten angelangt waren. Denn ü b e r a l l s t i eßen sie 
auf weit ins Innere des Landes z u r ü c k v e r l e g t e 
Sperrzonen. Der K e r k e r war also noch enger ge­
worden. 

Das haben Reisende aus Wern ige rode im Harz 
berichtet: 

„Auch wenn wir es uns gar nicht vorgenom­
men hatten, als wir in W. waren, dachten wir 
an nichts als an ein mögliches Loch zum Durch­
schlüpfen. Von Schierke hätte man spazieren-
gehenderweise vielleicht das Brockengebiet 
erreicht. Da erfuhren wir, daß Schierke Sperr­
zone sei, Sonderausweis nur für dort Woh-

Haus der He imat — hart an der M a u e r 

pf. Unsere beiden Aufnahmen zeigen die 
Vorderfronten des Berliner Hauses der Heimat 
und seine Rückfront mit der Mauer. Sie sind zu­
gleich Dokumente des Schicksals der Deutschen 
und ihrer Reichshauptstadt. Im Frühjahr 1961 
leierte der Berliner Landesverband der Ver­
triebenen das Richtfest dieses lang ersehnten 
und erstrebten Hauses. Es sollte eine Stätte der 
Begegnung der Landsleute aus Ost und West 
werden; bei der Bemessung und Ausstattung der 
Geschäftsräume der einzelnen Landsmannschaf­
ten, des Fest- und Vortragssaales, des Kino­
saales, war vor allem an die treueslen Mitglie­
der gedacht worden, jene aus Ost-Berlin und 
Mitteldeutschland. 

Als das Haus im September vergangenen Jah­
res feierlich übergeben und eingeweiht wurde, 
fehlten die liebsten Gäste. In Scharen waren sie 
sonst zu jeder der landsmannschaitlichen Ver­
anstaltungen nach West-Berlin gekommen, auch 
vorf weither, denn diese Veranstaltungen im 
freien West-Berlin bedeuteten Höhepunkte, auf 
die man sich das ganze Jahr über freute. Und so 
hatten die Landsleute auch den seit 1959 ein­
setzenden Schikanen und Kontrollen des 
Ulbricht-Regimes getrotzt. 

Jetzt sind sie Gefangene. Und nun gilt es, das 
Haus der ostdeutschen Heimat mit seinem 
symbolhaften Standort hart an der Mauer mit 
neuem Inhalt zu erfüllen. Es könnte ein Leucht­
turm werden. Nacli Westen hin aulrüttelnd und 
mahnend, sollte sein Licht die Dunkelheit im 
Osten durchdringen und Hoffnung bringen. 

nende und jene Bonzen, die i m Schierker 
Luxushotel .Heinrich Heine' ihren Urlaub ver­
bringen dürfen. Gut, dachten, wir dann wenig­
stens bis Ilsenburg. Aber schon Ilsenburg war 
Sperrzone." 
Camping an der Ostsee — nicht mehr m ö g l i d i 

a u ß e r h a l b der wenigen streng bewachten F d J -
C a m p i n g p l ä t z e . Im T h ü r i n g e r W a l d : die schön­
sten Spazierwege von einem Tag auf den ande­
ren gesperrt. 

Ja , und da ist es dann soweit gekommen, daß 
die Menschen als Urlaubsgeographie die — 
O d e r - N e i ß e - G e g e n d studierten. 

Die Gesellschaftsreisen der Sowjetzonenreise­
agentur nach Ostdeutschland und Polen waren 
s t ä n d i g ausverkauft. Fünf Tage Warschau koste­
ten 489,50 Ostmark. Zunächs t ü b e r w a c h t e n die 
SED-Reiselei ter die Tei lnehmer nur sehr dezent 
Sie fühl ten sich wie in Freiheit . In Warschau, 
man stelle sich das vor. U n d sie fühl ten sich 
auch wie in einem Schlaraffenland. 

A u s einem Brief aus Warschau, von einer 
mitteldeutschen Ferienreisenden geschrieben: 

„ M a n kann alles kaufen, Obst, Gemüse, 
Milch, Sahne, Kartoffeln Textilien, alles. 
Nach unserem Geld kostet ein Paar Schuhe 
80 Mark; diese Ausführung bekommen wir zu 
Hause nicht zu kaufen, und wenn zufällig doch 
(im .Exquisit'-Geschäft), dann kosten sie viel 
mehr. Im Durchschnitt liegen die Preise sonst 
höher als bei uns. Es heißt, die Polen ver­
dienten weniger, aber sie kaufen all die schö­
nen Dinge in den gutgefüllten Läden, und 
keinen siehst du mit schübiger Kleidung her­
umlaufen aus minderwertigen Stoffen wie bei 
uns. Also müssen sie doch genug verdienen ..." 
Und aus einem anderen Brief aus Warschau. 

Ein junger M a n n schrieb seiner Ver lob ten : 
„ . . . Hier hätten wir uns treffen können!' 

M a n m u ß das zweimal lesen, m u ß es laut vor 
sich hinsagen, um es i n seiner ganzen Unge­
heuerlichkeit zu erfassen. 

„Hier hätten wir uns treffen können ...' 
Nicht in Dresden, dem Wohnor t des jungen 

Mannes , nicht in Marburg , dem Wohnor t des 
jungen M ä d c h e n s , sondern in Warschau. 

Sehnsucht der Eingekerkerten bestimmte die 
Feriensaison. W i e d e r ein Brief, i n Le ipz ig ge­
schrieben, der das deutlich zeigt und der in ähn­
licher Fo rm tausendmal geschrieben wurde und 
geschrieben w i r d : 

„ . . . Immer noch hoffe ich, daß wir uns ein­
mal wiedersehen. Aber was ich auch grübele, 
ich sehe keine Möglichkeit. . . Dank für Deinen 
Brief, ein Bote aus einer Welt, die uns nun 
wohl für immer verschlossen bleibt... Im 
Krieg können die Frauen noch hoffen und 
warten; das hier ist schlimmer als der 
Krieg . . . Immer deutlicher bekommen wir zu 
spüren, wer die Macht hat..." 
Je aussichtsloser die Lage, um so fieberhafter 

die Tag- und N a c h t t r ä u m e von einem A u s w e g . 
Satz für Satz, W o r t für W o r t werden die A n t ­
wortbriefe aus dem Westen studiert, ob nicht 
e in Zeichen die entfernteste Mögl ichke i t einer 
Hi l fe von a u ß e n andeuten k ö n n t e . U n d die Hoff­
nung, Glu t unter der Asche, w i r d immer wieder 
angefacht durd i jene einzelnen geg lück ten to l l ­
k ü h n e n Unternehmen, die sich bis in den letzten 
W i n k e l der Sowjetzone in Windese i le herum­
sprechen. 

Die Briefe, die uns erreichten, sind von ge-
fähr l id ie r Offenheit. Und dabei sind sich die A b ­
sender der Gefahr durchaus b e w u ß t : 

„ . . . Da ich seit Anfang des Monats nichts 
von Dir gehört habe, hatte ich gefürchtet, daß 
einige Briefe beschlagnahmt wären. Man dar! 
hier mit allem rechnen. Deshalb kam auch die 
letzte Nachricht aus einem ungewohnten 
Ort..." 
Sie schreiben keinen oder einen erfundenen 

Absender auf den Briefumschlag. Sie fahren in 
die Nachbarstadt oder noch weiter, ihn dort in 
den Postkasten zu werfen. Absender und Emp­
fänger warnen sich gegenseitig, wenn einer jene 
v e r d ä c h t i g e n dunkleren Streifen unter der V e r ­
s c h l u ß k l a p p e des Umschlages bemerkte, die ver­
raten, d a ß die Ulbricht-Zensur ihn geöffnet hat 
In einem Land, in dem der Terror sich über­
schlägt , entsteht das Wahns innige einer Brief­
kastengeographie und einer Geheimsprache der 
Poststempel. 

Das war die Saison. Sie stand im Zeichen v o n 
Panik und F l u c h t t r ä u m e n . Die Landkarte studie-

Am Tegeler See 

ren: F luch t t r äume . Eine Fahrkarte l ö sen : Fata 
Morgana von Flucht. In der Strandburg der Blick 
ü b e r s Meer : Flucht. Spaziergang durch dichten 
W a l d im Harz, in T h ü r i n g e n : Flucht. 

Jetzt sind sie wieder zu Hause, ein •Arbeits­
all tag hat für jeden wieder begonnen. Im Be­
trieb: die SED-Einpeitscher; nach Diens tschluß 
anstehen vor dem Fleischer- oder G e m ü s e l a d e n . 

Aufnahme: Eckelt 

Die F luch t t r äume bleiben, als W a c h t r ä u m e selbst 
am Tag. 

U n d so wie das M ä d c h e n und der unbekarmTe"' ' 
M a n n an der Ostsee mit ihren F e r n g l ä s e r n , so 
sehen sich alle an. Erst mißt rauisch , dann p rü ­
fend, dann einander verstehend. Der Wor te be­
darf es dazu nicht mehr. Sechzehn M i l l i o n e n 
denken an das gleiche. 

Berlin braucht junge Kräfte 
V o n W a l t e r E n g e l h a r d t , Ber l in 

np. Eine positive Differenz zugunsten West-
Berlins zeigt ein Vergleich des Produktivitüts-
zuwachses dort und in der Bundesrepublik, also 
bei der Vergrößerung des Produktionsvolumens 
je Arbeiterstunden. Die Produktivität erhöhte 
sich im zweiten Quartal dieses Jahres u m 
13,8 Prozent in B e r 1 i n , in der Bun­
desrepublik dagegen nur1 um 7 Pro­
zent. Diese Angaben machte Professor Schiller, 
Senator für Wirtschaft, in einer Rede vor dem 
Verein Berliner Kaufleute und Industrieller. 
Durch organisatorische Maßnahmen sind seil 
dem Bau der Mauer, der die Grenzgänger aus 
Ost-Berlin und der Sowjetzone ausschloß, be­
triebliche Arbeitskraitreserven in bemerkens­
wertem Ausmaß mobilisiert worden. Aber dieses 
Anwachsen der Arbeitsproduktivität wird sich 
für die Dauer kaum aufrechterhalten lassen. 
West-Berlin braucht einen „Wanderungs­
gewinn", einen Zustrom von Arbeitskräften, vor 
allem jüngeren Spezialisten, aus der Bundes­
republik. Senator Schiller betonte, West-Berlin 
brauche einen Zugang von monatlich etwa 1200 
Personen, um seine Arbeitskrait konstant zu 
halten. Steuerliche Vergünstigungen sollen zum 
Zuzug anregen. 

Das neue Berlin-Förderungsgeselz gliedert 
sich in einkommenspolitische, investitionspoliii-
sche und absatzpolitische Maßnahmen. Die Ver­
schränkung dieser drei Maßnahmen hält Prot. 
Schiller für das Wesentliche des Förderungs­
gesetzes. Der Rut „Mehr Geld nach Berlin" ge­
nügte allein nicht. Es mußten auch Maßnahmen 
vorgeschlagen werden, die das steuerfreie Mehr­
einkommen, das sich in Berlin ergibt, in der 
Stadt produktiv anlegen. Umgekehrt sind In­
vestitionen ohne Sicherung und Erweiterung des 
Absatzes der Berliner Industrieerzeugnisse, die 
zu über 80 Prozent außerhalb der Stadt abgesetzt 
werden müssen, sinnlos. So ergibt sich zwangs-
läuHg ein enger Zusammenhang aller Maßnah­
men der Berlin-Förderung. 

Der Güterverkehr zwischen Berlin und 
Westdeutschland ergibt gegenwärtig einen Um­
satz von 18 Milliarden DM, der lnterzonenhandel 
einen Umsatz von 1,8 Milliarden DM. Dieses 
Verhältnis sollte man beachten. Der lnterzonen­
handel ist eines der Gewichte, die für den freien 
Berlin-Verkehr in die Waagschale geworfen 
werden können, meinte der Senator. Zur aktuel­

lem , 
Im ** ^ fr\ÄI • ' • i i J t M . P a i l i 
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Jen Situation sagte er: .Sollte man auf der 
Gegenseite den Weg einseitiger Änderung des 
Rechtsverhältnisses fortsetzen und den Vier­
mächtestatus von ganz Berlin immer mehr ver­
letzen, so sollten wir uns ebenso kühl auf unsere 
eigenen Positionen und Möglich­
k e i t e n besinnen. Eines unserer politischen 
Mittel, das wir im gegebenen Augenblick akti­
vieren können, wäre zum Beispiel eine Volks­
abstimmung der Berliner Bevölkerung, die deut­
lich den Willen unserer Menschen zum Ausdruck 
bringen würde. Aber unabhängig von unseren 
politischen Belastungen und Überlegungen muß 
unsere wirtschaftliche Arbeit weitergehen, so 
wie es auch hier in der bewußten Woche der 
Fall war. Die West-Berliner Bevölkerung weiß, 
daß von Antiamerikanismus keine Rede sein 
kann und daß dies wirklich das Letzte wäre. Wir 
stehen vor einer Fülle weiterer Arbeit in Berlin, 
einer Fülle, die uns nicht bedrücken, sondern 
beglücken sollte, weil wir uns an ihr bewähren 
können." 

Pieußen als internationales 
Foisohungspwblem 

Bewunder t v i e l , ehemals, und v i e l geschol­
ten, heute: so steht P r e u ß e n da. Uber die Ur te i l e 
der Po l i t i ke r und der v o n ihnen b e e i n f l u ß t e n 
Öffent l ichkei t darf man sich nicht wundern. Das 
war zu a l len Zei ten so, d a ß man den Besiegten 
als S ü n d e n b o c k für al le Schuld, auch die eigene, 
i n die W ü s t e schickte. Uber solche tagespolitisch 
bedingten Ur te i l e hat die Geschichte stets f rüher 
oder s p ä t e r ihr W o r t gesprochen Anders ver­
h ä l t es sich, wenn His tor iker , auch solche v o n 
Ruf, in die Verdammung P r e u ß e n s einst immen, 
diese auch historisch zu b e g r ü n d e n suchen. Hier ­
zu darf und m u ß auch der H i s to r ike r sich schon 
jetzt ä u ß e r n , und das tut W a l t h e r H u ­
b a t s c h unter dem obigen T i t e l in der Zeit­
schrift „Geschich te in Wissenschaft und Unter­
richt" (1962, H . 2, S. 71—86). H i e r w i r d auf die 
historische Bedeutung P r e u ß e n s hingewiesen, 
die fortbesteht, aud i wenn der Staat nicht mehr 
besteht. V i e l e g r o ß e Staaten s ind verschwun­
den, aber sie leben in der Geschichte fort, und 
die Geschichte P r e u ß e n s ist aus der Geschichte 
Deutschlands und Europas nicht fortzudenken. 
Eine Fü l l e v o n Arbe i t en , nicht zuletzt v o n H u ­
batsch selbst, s ind nadr dem Kr i ege herausge­
kommen, v ie le Einzeluntersuchungen, die mit 
dem Abs tand der Zeit auch das Gesamtur te i l 
beeinflussen werden. 

G e w i ß w i r d es eine W e i l e dauern, bis auch 
das A u s l a n d v o n diesen Einzelforschungen N o ­
tiz nimmt. Vorers t ü b e r w i e g e n im west l ichen 
A u s l a n d noch Vorur t e i l e , die im Osten, i n Po­
len und R u ß l a n d , mit H a ß gemischt sind. D a ­
gegen kann nur die wissenschaftliche Durch­
dr ingung des Gegenstandes helfen. M a n m u ß 
die Geschichte P r e u ß e n s hineinste l len in die 
a l lgemeine deutsche, e u r o p ä i s c h e und auch ost­
e u r o p ä i s c h e Geschichte. V ie l l e i ch t w i r d man auch 
dann noch finden, d a ß manches am Schicksal 
P r e u ß e n s e inz igar t ig war, — aber nicht im ab­
schä t z igen Sinne. 

A u f eine besonders schwere Entgle isung des 
historischen Ur te i l s sei noch hingewiesen. Der 

.«große belgische H i s to r i ke r H e n r i P i r e n n e 
(1862—1935), dem man eine deutschfeindliche 
Eins te l lung im a l lgemeinen nicht nachsagen 
darf, hat in den Jahren 1916/18, als er, ein bel­
gischer Patriot und Gegner der deutschen Be­
satzung, i n Deutschland interniert war und vor 
Mi t in te rn ie r t en , so auch russischen Studenten 
V o r l e s u n g e n hielt , für diese e in W e r k ve r faß t , 
das er selbst nicht veröf fen t l ich t , das man aber 
aus seinem N a c h l a ß (1936) herausgegeben hat 
u n d das, unter dem T i t e l „Geschich te Europas 
v o n der V ö l k e r w a n d e r u n g bis zur Reformat ion" 
im V e r l a g e v o n S. Fischer 1956, s p ä t e r auch als 
b i l l i ge Ausgabe in „ P a p e r b a c k " , deutsch erschie­
nen ist. Offenbar war der Verfasser , eine K a p a ­
z i t ä t auf dem Gebiete der west- und s ü d e u r o ­
p ä i s c h e n Geschichte, mit der Geschichte Ost­
deutschlands nicht recht vertraut. St immungs­
m ä ß i g mag die A t m o s p h ä r e des Internierungs-
lagers e ingewirk t haben. So kommt es zu Be­
merkungen wie auf S. 414 (über die deutsche 
Ostsiedlung), d a ß sächs i sche Rit ter die e inhei ­
mischen S lawen ausgerottet h ä t t e n , — w ä h r e n d 
noch heute i m ös t l i chen Sachsen und in der 
M a r k Brandenburg Reste der W e n d e n sitzen —, 
und diese Ausro t tungspo l i t ik und Germanis ie ­
rung habe dann der Deutsche Ri t terorden fort­
gesetzt. D ie deutschen Rit ter h ä t t e n M e c k l e n ­
burg, Brandenburg u n d P r e u ß e n germanisiert , 
— w ä h r e n d doch i n Meck lenbu rg die Nachkom­
men der u r s p r ü n g l i c h s lawischen Obotr i ten-
f ü r s t e n bis 1918 regierten, desgleichen i n Pom­
mern und Schlesien die Nachkommen slawischer 
F ü r s t e n , a l lerdings durch Hei ra ten mit deutschen 
Frauen l ä n g s t eingedeutscht, bis zum 17. Jahr­
hundert. In Ostdeutschland fand eine echte 
„ I n t e g r a t i o n " statt, eine Vermischung der deut­
schen Einwanderer mit den einheimischen Sla­
wen, s p ä t e r i n P r e u ß e n , wo der Deutsche Orden 
al lerdings erobert hat, eine Vermischung der 
Deutschen mit den A l t p r e u ß e n . 

Besonders schl imm sind die A u s f ä l l e P i ren-
nes gegen den Deutschen Orden (S. 422), der nur 
aus „Spor t " seine F e l d z ü g e gegen die he idni ­
schen Li tauer ge füh r t und dazu auch die west­
e u r o p ä i s c h e n A d l i g e n und vornehmen Her ren 
v e r f ü h r t habe. M a n habe sich zu den „Men­
schenjagden" nach Li tauen wie zu Spoatereig-
nissen begeben. Dabei war zu jener Zei t L i tauen 
e in g r o ß e s Land, das bis zum Schwarzen M e e r 
reichte. Die Li tauer vern id i te ten gan Ordens­
heere und unternahmen Einfäl le tief nach Preu­
ß e n h ine in (Schlacht bei Rudau 1370). 

Nach solchen Entgle isungen ist g e w i ß der 
H i n w e i s aut ein W e r k w i l l k o m m e n , das g r ü n d ­
l ich und objek t iv sich mit einem Gegenstand 
der p r e u ß i s c h e n Geschichte be faß t . Der A m e r i ­
kaner C . V . E a s u m hat auf G r u n d eingehen­
der Que l lens tud ien eine Biographie ve röf fen t ­
licht v o n „Pr inz Heinr ich v o n P r e u ß e n , Bruder 
Friedrichs d. G r . " ; (1942; deutsch, bei Mus te r ­
schmidt in G ü t t i n g e n , 1958). H i e r w i r d das Zeit­
alter Friedrichs d. Gr . , gesehen im B l i c k w i n k e l 
auf seinen kongenia len Bruder, n ü c h t e r n , (fast 
a l lzu nüch t e rn ) , ohne H a ß und Eifer ausführ l ich 
dargestellt . D r , K u r t F o r s t r e u t e r 

Sturmlauf gegen Religion und Kirche Bücherscfiau 

V o n W a l t e r E n g e l h a r d t , B e r l i n 

Seit der totalen A b r i e g e l u n g der Sowjetzone 
v o m ü b r i g e n Deutschland ist die S i t u a t i o n 
f ü r d i e c h r i s t l i c h e n K o n f e s s i o n e n 
noch s c h w i e r i g e r geworden als schon vor­
her. Seit der W e g in die Freihei t versperrt ist, 
brauchen die kommunist ischen Machthaber noch 
weniger Rücksicht auf die Ge füh l e der G l ä u b i ­
gen zu nehmen. Das SED-Regime hofft, das 
Ki rchenvo lk a l lmäh l i ch der Kirche entfremden 
zu k ö n n e n . Die pol i t ischen Regisseure beschrei­
ten dabei zwe i W e g e : Der Pseudostaat stellt 
seine Machtmi t te l i n den D i e n s t d e r a t h e i ­
s t i s c h e n A g i t a t i o n und versucht ande­
rerseits, sogenannte „ f o r t s c h r i t t l i c h e " 
C h r i s t e n zu sammeln, um sie eines Tages für 
die innere A u s h ö h l u n g der ki rchl ichen Institu­
t ion einsetzen zu k ö n n e n . Zur Theor ie des K o m ­
munismus, zur Sowjet ideologie , g e h ö r t die 
Lehre, d a ß diese Ideologie Wissenschaft, d a ß 
Re l ig ion mit ihr unvere inbar und e in Element 
des Klassenkampfes, ein Instrument der A u s ­
beutung sei. 

Der theoretische Mate r i a l i smus beansprucht 
für sich, al le Dinge — wenn nicht heute, so doch 
in Zukunft — e r k l ä r e n zu k ö n n e n . Dieser A n ­
spruch der A l l e i n g ü l t i g k e i t w i r d nicht nur ge­
g e n ü b e r a l len wissenschaftlichen Theor ien , son­
dern gerade auch g e g e n ü b e r a l len r e l i g i ö s e n Be­
kenntnissen behauptet. Das Regime der Sowjet­
zone wandel t hier genau in den Spuren seines 
M o s k a u e r V o r b i l d e s und macht aus der po l i t i ­
schen Ideologie eine P s e u d o r e l i g i o n . So 
e r k l ä r t es sich, d a ß der Lebensraum der Kirchen 
in der Sowjetzone schon in der Vergangenhei t 
von Jahr zu Jahr immer mehr eingeengt wurde. 
Die Konfessionen haben heute eigentl ich nur 
noch die Kul t f re ihei t , d. h. sie dü r f en ihre Got­
tesdienste in den Ki rchen und G e m e i n d e r ä u m e n 
abhalten. A u ß e r h a l b der ki rchl ichen R ä u m e je­
doch ist j e d e s W i r k e n nahezu u n m ö g ­
l i c h geworden. Die Er te i lung des Rel ig ions­
unterrichts in den R ä u m e n der Schule w i r d zwar 
durch die b e r ü c h t i g t e „ V e r f a s s u n g der D D R " ge­

w ä h r l e i s t e t , aber die Rich t l in ien v o m Jahre 1953, 
die dieses Recht b e s t ä t i g e n , wurden 1958 aufge­
hoben. Sei tdem d ü r f e n S c h u l r ä u m e für d ie^re l i -
g iö se Unte rwe i sung nur noch „ s p ä t e s t e n s " bis 
zum A b l a u f der Grundschulpfl icht zur V e r f ü g u n g 
gestellt werden. Die W e r b u n g für den Re l ig ions ­
unterricht wurde verboten, die A g i t a t i o n gegen 
ihn jedoch ve r schä r f t . 

Die kommunist ische Par te i und der v o n ihr 
beherrschte Machtapparat haben indes erfahren 
m ü s s e n , d a ß sie mit den g ä n g i g e n M i t t e l n der 
A g i t a t i o n und Propaganda nicht schnel l genug 
zum Zie l e kommen. Menschen ü b e r z e u g e n zu 
wol l en , ist immer eine Aufgabe auf we i te Sicht, 
erst recht dann, wenn diejenigen, die sie be­
w ä l t i g e n sol len, und das, was sie v e r k ü n d e n , 
w e n i g ü b e r z e u g e n d w i r k e n . Es m u ß t e n andere 
M i t t e l eingesetzt werden, um den Einf luß der 
Ki rchen und des christ l ichen El ternhauses auf 
die Jugend schneller und w i r k s a m e r auszuschal­
ten. D ie christliche „ I r r l e h r e " m u ß t e durch eine 
Gegenkirche ersetzt werden, mit dem Zweck, 
den W e g des Menschen v o n der W i e g e bis zum 
Grabe mit wel t l ichen „ S t a a t s z e r e m o n i e n " zu be­
gleiten. 

In diesem pseudosakra len Bereich gibt es k e i ­
nen Gott . A n die Stel le der K i r c h e tritt die 
P a r t e i . Den A l t a r ersetzt der g e s c h m ü c k t e 
Büro t i sch einer Diensts te l le , F u n k t i o n ä r e und 
Delegat ionen in F e s t g e w ä n d e r n ver t re ten die 
Gemeinde. Es gibt eine A r t v o n Li tu rg ie mit fest­
gelegten Texten , L iede rn und Ansprachen . Im 
M i t t e l p u n k t dieser feierl ichen H a n d l u n g e n steht 
das Bekenntnis zur „ A r b e i t e r - und Bauernmacht" 
und zur Bereitschaft, für sie zu k ä m p f e n . U n d so 
gibt es denn jetzt in der Sowjetzone „ N a m e n s ­
weihe" statt Taufe, „ J u g e n d w e i h e " an Stel le v o n 
Konf i rmat ion oder F i rmung , „soz ia l i s t i sche Ehe­
s c h l i e ß u n g " an Stel le der T rauung und „sozia l i ­
stisches B e g r ä b n i s " mit einer F u n k t i o n ä r s r e d e 
Der Erfolg solchen Tuns l äß t a l lerdings auf sich 
warten. 

70 Jahre Aschingei 
V o n H e i n r i c h C i a a s s e n 

V o r 70 Jahren e röf fne te Augus t Aschinger 
zusammen mit seinem tatendurstigen Bruder 
C a r l i n Be r l i n seine erste „ A s c h i n g e r -
B i e r q u e l l e " . V o r kurzem h ä t t e August 
Aschinger , V a t e r des Ber l iner Famil ien-Eintopfs 
für 30 Pfennig, seinen 100. Geburts tag gefeiert. 
W e r je B e r l i n besucht hat, dem ist die b e r ü h m t e 
Erbsensuppe e in Begriff, denn noch heute kann 
man zur Erbsensuppe bei Aschinger jede M e n g e 
Brö tchen essen — kostenlos. 

N a t ü r l i c h s ind die A s c h i n g e r - K ö c h e ke ine 
Zauberer . So kostet die b e r ü h m t e Suppe am 
Stehtisch heute auch 90 Pfennig, dre imal sov ie l 
w ie vor 70 Jahren. Trotzdem essen seit 1950 in 
der N ä h e v o m Bahnhof Zoo wieder drei Genera­
t ionen nebeneinander ihre Erbsensuppe. Neben 
dem alten M a n n , der Aschinger noch pe r sön l i ch 
aus der Zei t kannte, als dieser in der Neuen 
R o ß s t r a ß e 4 (heute Ost-Berl in) seine „Bier­
quel le" e röf fne te , steht e in Student, der seine 
Büche r t a sche unter dem A r m geklemmt hä l t . 
A m Nebentisch fü t ter t eine Mut ter , die offen­
sichtlich v o m Einkaufsbummel kommt, ihr 
J ü n g s t e s . 

Damals, als die G e b r ü d e r Aschinger aus dem 
w ü r t t e m b e r g i s c h e n U e r d i n g e n aus­
zogen, sich die g r o ß e W e l t zu erobern, und Ber­
l i n mit ihrer Idee im Handstreich nahmen, ver­
anstalteten sie eine gastronomische Revolu t ion . 
Hatte man je schon gesehen, d a ß man sein Es­
sen im Stehen einnahm? A b e r den Ber l ine rn 
mundete die gesunde und b i l l ige Hausmanns­
kost, bei Aschinger aß man „wie bei Mut t e rn" . 
Dabei konnte man auch w i rk l i ch satt werden. 
Brö tchen gab es zur Erbsensuppe, sov ie l man 
wol l te . * 

B a l d waren die w e i ß - b l a u e n Rauten an den 
Betr ieben der B r ü d e r Aschinger ü b e r ganz Ber­
l i n vertei l t . A u s dem k l e inen Famil ienunter ­
nehmen wurde schnell eine Akt iengesel lschaf t 
mit drei M i l l i o n e n M a r k K a p i t a l . Schließl ich 
g e h ö r t e n der F i rma auch elegante Loka le und 
Hotels wie „ R h e i n g o l d " und „ K a i s e r -
h o f ". Augus t und C a r l starben noch vo r dem 
Ersten W e l t k r i e g . A b e r das Unternehmen bl ieb 
in der Fami l ie . A u d i heute hat eine Aschinger-
Enke l in , die i n den U S A lebt, e inen wesent­
l ichen A n t e i l am Gesel lschaftskapital . In Ost-
B e r l i n ist Aschinger na tü r l i ch enteignet wor­
den. Diesseits der M a u e r aber dampft die Erb­
sensuppe bereits wieder in z w e i L o k a l e n wie 
vo r 70 Jahren. 

Angebau t an „ A s c h i n g e r s " Stehkonvent am 
Zoo gibt es eine g r o ß e ü b e r d a c h t e lichte V e r ­
anda. H i e r kann man auch sitzen, und die Erb­
sensuppe w i r d einem sogar serviert . Für den 
Nicht -Ber l iner ist es hier besonders interessant. 
A m Steht isdi gibt es keine G e s p r ä c h e . M a n ißt 
seine Erbsensuppe schnell zwischen einem E i n ­
kaufsbummel, in der kurzen Mit tagspause oder 
e i l i g nach einem Theaterbesuch. W e r aber die 
S t immung in Ber l in erforschen w i l l , der braucht 
sich nur in die V e r a n d a an einen Tisch zu setzen. 
H i e r sehen ihn Ber l iner Gesichter aus a l l en Be­
v ö l k e r u n g s s c h i c h t e n an. U n d diese Gesichter 
reden, wie es den Ber l inern ums Herz ist. 

Der Philosophie-Student , der Aschinger als 
eine A r t M e n s a betrachtet, meint: „Sie s ind aus 
Westdeutschland? K ö n n e n Sie mir sagen, w ie es 
da d r ü b e n um Ferienjobs bestellt ist? Ich m ö c h t e 
wenigstens i n den Semesterferien mal v o n un­
serer Insel zum Fest land schwimmen!" Asch in ­
gers Erbsensuppe scheint Zungen zu l ö s e n . E in 
blutjunger f ranzös i scher Soldat, erst vo r kur­
zem aus seiner Heimatstadt Paris nach Ber l in 

versetzt, s c h w ä r m t mit beinahe echtem Ber l ine r 
Zungenschlag: „Mensch , m u ß das vor dem K r i e g 
hier dufte gewesen sein!" E i n ä l t e r e r H e r r : „ W i s ­
sense, wenn alles in B e r l i n so gebl ieben w ä r e , 
w ie die Erbsensuppe bei Aschinger , dann . . ." 
A b e r den Rest braucht er nicht auszusprechen. 
Den ahnte ja selbst der junge Franzose am N e ­
bentisch. 

B e i Kempinski... 
Berliner Gastronomie — das war und das Ist auch 

heute ein Weltbegriff, es ist zugleich auch ein Stück 
Kulturgeschichte der deutschen und p r e u ß i s c h e n 
Hauptstadt. Ein nahrhaftes Mahl und einen guten 
Tropfen w u ß t e n die Berliner und die vielen Besucher 
ihrer a u f b l ü h e n d e n Stadt schon in den Tagen der 
Kurfürsten und ersten K ö n i g e wohl zu schätzen . Das 
Hotel „König von Portugal" wurde in den Tagen 
Friedrichs des Großen durch Lessings „Minna* un­
sterblich. Aus G r a u b ü n d e n kamen vor allem die gro­
ßen Konditoren, wie Josty, Stehely, Spargnapaus und 
— Kranzler. Uber das Adlon, das „Hote l der K ö n i g e " 
und andere E l i t ehäuser sind manche Bücher geschrie­
ben worden. Bei Lutter und Wegener am Gendarmen­
markt pokulierte unser E. Th. A . Hoffmann, Dressel, 
Borchardt, Horcher wurden ebenso weltbekannt wie 
später dann — für das „k le ine Portemonnaie* — 
Aschingers Stuben. Den Kempinskibetrieben in der 
Leipziger Straße, im Haus Vaterland, im Schloß Mar­
quardt und am K u r f ü r s t e n d a m m hat Haus Erman ein 
neues, sehr fesselndes Buch („Bei Kempinski . . .", 
Argon-Verlag, Berlin) gewidmet. Hier sind in acht 
Jahrzehnte ganz neue Formen der Gastlichkeit ent-
widcelt worden. Fürsten , S t a a t s m ä n n e r und Wirt-
s c h a ' l g r ö ß e n verkehrten hier ebenso wie Berliner 
Mittelstand. Was haben diese H ä u s e r in so s tür­
mischen Zeiten nicht alles erlebt! Oft schien alles ver­
loren und doch stieg auch hier — Symbol Berliner 
Lebenskraft — der P h ö n i x wieder aus der Asche. 
Erman, ein gründl icher Kenner j ü n g s t e r Geschichte 
der deutschen Metropole, kann außerordent l i ch fes­
selnd berichten. -e.-

Funktionäre 
holen Kranke aus dem Bett 

(co) „ M e h r als eine M i l l i a r d e M a r k s ind 
unserer Volkswir t schaf t ver lorengegangen, w e i l 
e in T e i l der Ä r z t e nicht d a r ü b e r nachdenkt, ob 
bei den w e r k t ä t i g e n Pat ienten Behandlungs­
b e d ü r f t i g k e i t oder A r b e i t s u n f ä h i g k e i t vo r l i eg t " , 
he iß t es i n einer V e r l a u t b a r u n g des P a n k o w e r 
Min i s t e r iums für Gesundhei t swesen . D i e durch­
schnittliche Dauer der A r b e i t s u n f ä h i g k e i t be i 
E r k ä l t u n g s k r a n k h e i t e n , so w i r d behauptet, be­
trage in der Sowjetzone 16, im in terna t ionalen 
M a ß s t a b dagegen nur 11 Tage. Sie m ü s s e daher 
um mindestens z w e i Tage gesenkt werden . 

In der Ve r l au tba rung w i r d a l le rd ings ü b e r 
die wiederhol ten Eingaben der sowje tzonalen 
Ärz te scha f t geflissentlich h inweggegangen, i n 
denen darauf h ingewiesen wurde , d a ß gerade 
die h ä u f i g e n und l angwie r igen E r k ä l t u n g s k r a n k ­
heiten in erster L i n i e auf den a k u t e n 
V i t a m i n m a n g e l z u r ü c k z u f ü h r e n s ind. U n d 
da v o n den Ä r z t e n offenbar ke ine t a t k r ä f t i g e 
Be te i l igung an der „ K a m p a g n e zur Senkung 
des Krankens tandes" zu erwar ten ist, hat die 
SED jetzt den sowjetzonalen Gewerkschaf tsbund 
mobi l i s ier t . A l s V o r b i l d für die gesamte Zonen-
wirtsdiaf t werden die k ü r z l i d i i n den „ v o l k s e i g e ­
nen" Z e i ß - W e r k e n in Jena e i n g e f ü h r t e n M e t h o ­
den hingestel l t . 

Dort w i r d seit e in iger Zei t Jedes k rankge ­
schriebene Belegschaftsmitglied innerhalb von 
drei Tagen v o n e inem „ B e v o l l m ä c h t i g t e n des Be­
triebes" aufgesucht und an seine Pflicht zur 
P l a n e r f ü l l u n g erinnert , ^ 

Hellmuth R ö ß l e r . Deutsche Geschichte. Sehl* 
sale des Volkes in Europas Mitte. 704 Seiten 
mit 214 Abbildungen im Text und auf Tafeln 
darunter 20 Karten. Format 12,5X20,6 cm Lei' 
nen. 18 D M . C. Bertelsmann Verlag, Gütersloh 

I» jeder Hinsicht erfül l t das Werk des in D a r » « « * 
lehrenden Historikers unsere Erwartungen. Es reicht 
von der germanischen F l ü h z e i t auf deutschem Boden 
bis unmittelbar an unsere Gegenwart heran. Das 
Mittelalter und die frühe Neuzeit kommen Wohl»», 
gewoqen voll zu ihrem Redit. Außerordentl ich detail-
reich und dadurch v o l l s t ä n d i g , quellennah und <jlan. 
zend komponii rt, hält es glückl ich die Mitte zwischen 
Erzäh lung und Deutung. Seine kurzen Sätze prägen 
sich ein, alles bleibt ü b e r s c h a u b a r . Es bereichert die 
Einsicht durch eine Fül le eigenster, vielleicht dach 
eigenwilliger ('.«•danken. Es ignoriert nicht die furcht, 
baren Erfahrungen unserer j ü n g s t e n Vergangenheit 
nimmt vielmehr energisch dazu Stellung, wahrt dabei 
aber immer das s e lbs tänd ige Urteil. Der Verlader 
ist vertraut mit allen heutigen Vorstellungen* er 
sdireibt aus der Not und dem Zwang unserer Tage, 
stels die obpktive Kenntnis, die historische Wahr­
heit als Leitstern vor Augen. Der innere Reichtum 
wird noch dadurch eihoht, daß sich Rößler nirgend« 
.nil den Staat die Verfassung, die Gesellschaft, die 
Politik und Wi 11 si halt beschränkt , sondern in jeder 
Epoche systematisch und breit audi die Religiosität, 
das Leben der Kinhen, des Geistes, de r Wissenschalt' 
der Baukunst, der Plastik und Malerei, der Philoso­
phie, Kultur, Sprache, der Musik and Literatur zur 
Geltung bringt. Krieg und Kri« ( isgefümmel tret»n 

davor ganz zurück. Mit einem erstaunlich reichen 
Wissen ordnet er diese Bereiche in die Zeitströmun­
gen ein, klärt dadurdi die politischen Vorgänge in 
weit"n Z u s a m m e n h ä n g e n . Man darf sogar sagen 
ihnen gehört seile besondere Liebe, hier gelingen 
ihm die sch«.iis:i n H ö h e p u n k t e . Deutsche Geschichte 
wird immer im e u r o p ä i s c h e n Rahmen aufgefaßt, die 
Geschichte der Nachbarn mit hinzugezogen. 

Die besonderen Anliegen der Vertriebenen werden 
von dem auf seine sächs i s che Heimat stolzen Atter 
ü b e r z e u g e n d ins richtige Licht gestellt. Nachdrücklich 
wird hervorgehoben, dab « s keine deutsch-polnische 
Erbfeindschaft geqebi n ha' Der Deutsche Orden Wird 
mit allen S c h w ä c h e n , aber auch hohen Leistungen qp-
w ü r d i g t IS. l'K! fll. obwohl der Verfasser dem Preu-
Bischen Staate mit !<-.:.k und Reserve gegenüber­
steht, erfährt seine Kulturtat im Osten gerechte Ein­
s c h ä t z u n g . Nationalismus war der preußischen Staats­
idee fremd. Sein Eindringen in Ostmitteleuropa, zu­
meist au'. Grund von Herders verhängn i svo l l er Na­
tionsidee, wird ebenso beachtet wie Rußlands Ex­
pansion nach Polen, das d in Zarenreich wichtiger 
war als Konstanlinopel. Die Errichtung des selbstin-
digen Polens im Ersten Wel'krieq nennt Rößler so, 
wie es geschah, unheilvoll (S. 577). Beim Verialller 
Vertrag wird hervorgehoben, daß er nicht dem Frie­
den diente, indem er den Vorvertrag verletzte und 
den Deutschen das Selbstbestimmungsrecht vorent­
hielt (S. 585 ff). Die praktische Unwirksamkall des 
vereinbarten Minderheitenschutzes findet ebenso Be­
achtung wie die Ostseite von Stresemanns Politik, 
die eine friedliche Korrektur der Grenze gegen Po­
len erstrebte (S. 607). Polens verzweifelte Lage vo: 
Kriegsausbruch, aber auch seine Überheblichkeit utyl 
sein«- nationale S e l b s t ü b e r s c h ä t z u n g sind 4 | ^ ^ H f 
(S. 638 bis 641) Das Zustandekommen 4 * | ^ H | 
N e i ß e - L i n i e auf Veranlassung der westlichen Alliier­
ten, die Ü b e r n a h m e der Verwaltung durch Polen v, 
die Vertreibung und dLc entsetzlichen Exzesse rus­
sischer Truppen werden ebenso in diesem Geschtflfy-
werk verzeichnet, wie die Verbredien der national­
sozialistischen Machthaber im Osten gebninrtm-r 
werden (S. 651, 659, 662 f). Auch in der meisterhall 
S c h l u ß b c t r a d i t u n g b e s c h ä f t i g t sich der Verfassenloch 
einmal mit der Problematik des Ostraumes (S.,688). 

Dieser in jeder Hinsicht ausgezeichneten Leistung 
moderner Geschichtssdireibung ist weite Verbrei­
tung zu w ü n s c h e n . Sie kann dazu dienen, ein neues, 

rtes deutsches Geschichtsbild aufzubauen, das 
wir in der Not unserer Tage so dringend brauchen. 

Prof. Dr. W e r n e r F r a u e n d i e n s t 

F. M . .Tung-Tnqlessls: Augustin Ben — Kardinal 
der Einheit. Paulus-Verlag, Recklinghausen. 
150 Seiten mit 20 Bildern, 4,80 D M . 

Einer der für das kommende Weltkonzil und für 
die C, M>,:<le /w.s(h>n d n verschiedenen christ­
lichen Bekenntnissen besonders interessanten Persön­
lichkeit ist dieses kleine Buch gewidmet: dem deut­
schen Kurienkardinal Augustin Bea. D:e katholische 
K ü t h e hat ..st le w • s, n ( i , ,ß sie große geistige 
Talente zu entdecken w e i ß . Der jetzige Papst ittfMM 
aus einer kleinen Bauernfamilie des Borgamasker 
Landes. Augustin Bea kam aus einer großen bt* 
dischen Handwerkerfamilie und hat sicher nicht 0** 
ahnt, daß er einmal nidit nur ein großer Gelehrter, 
sondern auch als Kardinal ein ,, Kronprinz d f l f J ^ R 
werden w ü r d e Der l a n q j ä h r i g e Rektor des päpst-

liehen B-lie!;n^'' ,u's und Oi densobere der JiWlHM 
nahm fast ein Jahrzehnt auch das Arn! di?s Beicht­
vaters bei Papst Pius XII. war und wurde auch 01* 
dessen Tod einer der widrigsten Berater des |»td9*« 
Kirchen«, beihaupb s. I n <Lk Konzil betreut er das so 
eminent widitiqe Sekretariat l a r die Beziehungen*» 
den anderen Kirdien. 

Kardinal Bea hat viele G e s p r ä c h e mit Bischö'.en und 
Geistlichen der evangelischen, anglikanischen W>d 
orthodoxen Kirchen q.'führt. Er bat Immer wieder 
betont, es m ü ß t e n alle Wege der r.ihlungnahme be­
schritten werden. Ob das zweite Vatikankonzil Mög­
lichkeiten engerer Zusammenarbeit versdiafft, Mtibt 
abzuwarten. Die Hoflnungen sollten da nicht ttt j » * 
gespannt werden. Es bestehen heule wie einst noch 
Klüfte und Mcinumis Verschiedenheiten, die oft >'n' 
überbrückbar ersdieinen. Eine edite Wiedervereini­
gung der Kirchen in dieser so ge fährdeten und weit­
gehend entgorteten Welt wird Immer nur ein G M * » ' 
akt Gottes sein. Aber eine bessere Vrrständigunn. 
'•in gemeinsames karitatives Wirken in edlern Wett­
streit kann sdion ein guter Schritt voran »ein. * 

frene Tetzlaff: Der Kntzenknig 
207 Seiten, Martin We.ehert Verlag, Ham­
burg 39. Halbleinen 12,80 D M . 

Das Schicksal einer Ilugenottenfamilie aus der Nor-
mnndic, die im S c h n e i d e m ü h l e r Land siedelte, •w«" 
sich rhudi dieses Buch, das die Zeit des beginne^" 
19. Jahrhunderl ausleuchtet: Köi 
'" 1 1 1 1 "I- und K ö n i g i n Luise anl I 
p i e u ß e n - - P i e u ß e n erhebt sich unter Gr«f;V» r *' 
Scharnhorst, Gneisenau und Blücher gegen NapolPpn 

— P r e u ß e n behaui ck für ja' 
kommende Reich wird gelegt. De r inhaltsreiche Ro­
man zeichnet vor diesem historischen Hintergrund 
mit l i ebevo l l« . , Hand die Menschen aus dem pomn»«' 
sehen S c h n e i d e m ü h l nadx. 
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Unser täglich ßtol 
Als Gott den ersten Menschen aus dem Para­

diese vertrieb, kle idete er ihn nicht nur, son­
dern gab ihm sicher eine Hacke in die Hand 
und verdammte ihn, im S c h w e i ß e seines Ange-
sidits sein Brot zu essen und das F e l d zu be­
treuen, davon er genommen ist. Damit begann 
die Hunderttausende v o n Jahren alte F ron des 
Menschen auf dem A c k e r um das unentbehrliche 
Brot. Länder und V ö l k e r ve rg ingen um des 
Brotes wi l len , die ural ten Matr iarchate (Länder 
in denen das Mutterrecht herrschte) fuß ten auf 
der Brotnahrung. Demeter, die nach Zeus bei 
den Griechen am meisten verehrte Gö t t i n , war 
die Hüte r in des Getreides und des Brotes. Der 
Demeterkult nahm den ganzen Acke rbau vom 
Pfluge bis zum M a h l e n und Backen unter seine 
Fittiche. Jeder Grieche, der mit dem S ä e n und 
dem Brot zu tun hatte, verrichtete eine Ar t 
Priesterdienst, er war e in r e l i g i ö s e r Gehi l fe der 
Mutter Erde. 

Das tägl iche Leben der Ä g y p t e r , das v o n den 
Wassern des N i l s bestimmt war und den davon 
abhängenden Ernten, kreis te v o n früh bis spät 
um das Brot. U n z ä h l i g e Zeichnungen ' in den 
Grabkammern schildern dieses Tages- und Le­
benswerk. Sie zeigen nicht nur die Technik des 
Backens, auch die Formen ihrer Brote haben sie 

G r a u e Erbsen 
Wie aufmerksam unsere Ze i tung gelesen wi rd , 

das haben wi r wieder e inmal bei dieser U m ­
frage gemerkt, die w i r in Folge 36 auf der 
Frauenseite ve rö f f en t l i ch t en : In v i e l en Briefen 
und Karten wiesen unsere Leser darauf h in , d a ß 
bereits vor Jahren eine alte o s t p r e u ß i s c h e Fi rma 
im Anzeigente i l des O s t p r e u ß e n b l a t t e s Graue 
Erbsen angeboten hat. Es ist dies die F i rma 
Adolf Meins K . G . in O l d e n b u r g (Oldb), Postfach 
Nr. 747. Unsere Leser schreiben uns dazu, d a ß 
diese Grauen Erbsen „ w i e zu Hause" schmeckten 
und daß sie im W i n t e r bei ihnen häuf ig auf den 
Tisch k ä m e n . 

W i r fragten bei dem Inhaber dieser F i rma 
nach — das ist unser Landsmann Fr i tz G 1 o t h , 
dessen Betrieb f rühe r in Insterburg a n s ä s s i g 
war und der v ie len Landsleuten aus dieser Zei t 
bekannt sein dür f te . Er sdrreibt uns: 

Seif Jahren beziehe ich von Holland die 
grauen Kapuziner-Erbsen. Bekannt waren in 
Ostpreußen die grauen Felderbsen. In wenigen 
guten Geschäften wurden die echten Kapuziner-
Erbsen, die immer aus Holland kamen, gehan­
delt. Das Gericht „Graue Erbsen mit Specli" ist 
eine alte Überlieferung der Einwanderer. Meine 
Vorfahren sind z. B. 1732 aus Westfriesland 
nach Ostpreußen eingewandert. Die neue Ernte 
1962 hat sich durch die schlechte Witterung sehr 
verzögert. Am 12. September schicke ich meinen 
ersten Lastzug nach Holland, um dort die erste 
Ware aus der neuen Ernte abzuholen . . . 

So, nun wissen w i r es genau! D ie neuen 
Grauen Erbsen d ü r f t e n also inzwischen ange­
rollt sein — im A n z e i g e n t e i l dieser Ze i tung 
finden unsere Leser auch eine A n k ü n d i g u n g der 
genannten F i rma . 

Frau D i t t r i c k , die jetzt i n Essen wohnt, 
sdireibt uns zu unserer Anf rage : 

Vor einigen Jahren war ich in Jungingen 
(Hohenzollern). Da setzte mir der Gastwirt zu 
meinem Erstaunen Graue Erbsen vor. Er erzählte, 
daß er seinerzeit aus Ostpreußen Graue Erbsen 
zur Saat mitgebracht hätte und daß sie nun in 
jener Gegend angebaut würden. Vielleicht wer­
den auch dort unsere Graue Erbsen verkauft. . . 

Und schließlich nennen w i r noch unseren 
Landsmann M a x L i e d t k e , f rühe r M ü h l e 
Lauth bei K ö n i g s b e r g , jetzt Wi t t en -Heven , 
Hi lge lohs t raße 21. Er hat eine F i rma , die Ge­
treide, Futter, D ü n g e m i t t e l und Saatgut vertreibt 
und schreibt uns: 

fch habe immer Graue Erbsen auf Lager, die 
ich zur Taubenfutterherstellung brauche. Es ist 
dies eine graue Erbse, die im Aussehen und Ge­
schmack unserer guten ostpreußischen fast gleich 
ist. Wir essen jede Woche einmal Graue Erbsen 
mit Speck, traditionsgemäß. Eine Lieferung wäre 
durchaus möglich . . . 

W i r freuen uns, d a ß w i r mit der Verö f fen t ­
lichung dieser Anschr i f ten den W u n s c h v ie le r 
Leser er fül len konnten. Herz l ichen Dank sagen 
wir allen unseren Leser innen und Lesern, die 
uns bei dieser Umfrage geholfen haben! 

(Der Herbst ist da mit ka l t en N ä c h t e n und 
kühlen Tagen — ob ich w o h l meiner Fami l i e am 
nächsten Sonntag ma l richtige Graue Erbsen, 
süßsauer mit Speck, vorsetze?) R M W 

auf die G r a b w ä n d e gemalt. Es gab runde, 
Schachtel- und k e g e l f ö r m i g e Brote, Brote in V o ­
gel- und Fischgestalt, Brote i n Pyramidenform, 
ganze Archi tekturen. 

In Ä g y p t e n lernten die H e b r ä e r das Brot ken­
nen und schä tzen , das A m t des Joseph in Ä g y p ­
ten war das eines Oberaufsehers ü b e r das Ge­
treide. Er kannte den Rhythmus der sieben gu­
ten und der sieben mageren Erntejahre. Dem ur­
sprünglichen N o m a d e n v o l k der Juden s aß der 
Fluch des H e r r n tief i m G e d ä c h t n i s , so d a ß es 
lange dauerte, bis es selbst K o r n baute. Es wa­
ren zuerst die Frauen, die den Ofen bedienten 
und das Brot buken, erst s p ä t e r nahmen sich die 
Männer des Backens an. Schon früh sah man den 
Bäckern auf die Finger . Das Brot in Israel m u ß 
klein und flach gewesen sein, man brach es, wie 
es beim A b e n d m a h l geschah. 

Das Römische Reich w a r jahrhunderte lang ein 
Land der Ackerbauern . S p ä t e r , als es ein Wel t ­
reich wurde, dehnte es sich konzentr isch aus, die 
erorberten L ä n d e r l ieferten K o r n in die Haupt­
stadt. Siz i l ien , Ä g y p t e n , Nordaf r ika , Spanien, 
sogar England g e h ö r t e zu seinen Kornkammern . 

Was jetzt in Norda f r ika W ü s t e ist, war damals 
ein wogendes Weizenfe ld , dessen rot lehmiger 
Sand heute noch seine f r ü h e r e Fruchtbarkeit 
ahnen läßt. A l s die R ö m e r nicht mehr selbst ltire 
Acker bebauten, sondern nur noch v o n den 
Randvölkern Getre ide e i n f ü h r t e n , neigte sien 
ihre Weltherrschaft dem Ende zu. Panem et cir-

censes verlangte das V o l k , Brot und Spiele, und 
bestimmte damit die Pol i t ik . 

Dem Europa des Mit te la l ters fehlten die Tech­
niker des Ackerbaus, wie sie die Ä g y p t e r und 
die praktischen R ö m e r hatten. Schon ein Pflug, 
der die Erde 5 Zentimeter tiefer aufgerissen 
h ä t t e , w ü r d e die Ernten so e r h ö h t haben, daß 
die Ge iße l dieser Jahrhunderte, der Hunger 
nicht mehr der W ü r g e r der Menschheit gewesen 
w ä r e . Es war ein Zeital ter der Angs t vor Hun­
ger und Pestilenz. Die Kr iege waren Brotkriege, 
teils entstanden aus der V e r z w e i f l u n g ü b e r den 
M a n g e l wie die Bauernkriege, teils aus dogma­
tischem Streit um das Brot des Abendmahls . Erst 
Columbus brachte Europa neues Brot: den M a i s 
und die Kartoffel . 

A b e r die Sorge um das fehlende Brot blieb. 
Der Ertrag der Äcker l ieß in a l len eu ropä i s chen 
L ä n d e r n nach. A m schlimmsten w o h l in Frank­
reich, wo der M a n g e l an Brot eine der Haupt-
ursachen der f ranzöischen Revolu t ion war. 

Die Rettung kam mit der Entdeckung der 
„küns t l i chen" D ü n g e m i t t e l durch Justus von Lie­
big. Sie ersetzten die M i n e r a l i e n in den ausge­
laugten Böden , die die na tü r l i chen Dungstoffe 
ihnen nicht mehr in g e n ü g e n d e r Menge zuführen 
konnten Eine gewalt ige Industrie erstand aus 
diesen Erkenntnissen. Sie filterte den Stickstoff 
aus der Luft, holte das K a l i aus den Salzberg­
werken , den Phosphor aus den Gruben N o r d ­
afrikas, K a l k gab es reichlich ü b e r a l l . Es waren 
gar keine „küns t l i chen" D ü n g e s a l z e , sie waren 
so na tü r l i ch wie das Wasser oder der Dung aus 
den S tä l l en , nur ohne die bodenbakter iel len 
Eigenschaften des na tü r l i chen D ü n g e r s , der nach 
wie vor unentbehrlich blieb. 

Daß w i r trotzdem M a n g e l an Brot haben w ü r ­
den, haben uns die Kriegsjahre schmerzhaft be­
wiesen. W i r wurden sehr nachdrückl ich von 
unserem Ü b e r m u t kuriert , und das liebe Brot 
nahm wieder die Stelle ein, die es seit Urbeginn 
hatte, das Lebensmit tel zu sein, ohne das w i r 
nicht exis t ieren k ö n n e n , und sei es nur bei Was ­
ser und Brot. Leider v e r g i ß t der Mensch v i e l 
zu schnell, und jetzt denkt keiner mehr an die 
Brotkarte, jeder w i l l das Brot immer feiner und 
w e i ß e r haben! 

W e n n aber alte O s t p r e u ß e n zusammen Er­
innerungen auskramen, w i r d ba ld das W o r t von 
unserem l ieben heimischen Brotchen fallen. W a s 
hatte den Duft und den Zauber der Heimat, 
wenn nicht unser Brot, in das die Hausfrau vor 
dem Backen ein Kreuz einschnitt und das sie 
vor dem Anschneiden mit dem Kreuzeszeichen 
segnete! Ke ine Bitte kam tiefer aus dem b ä u e r ­
lichen O s t p r e u ß e n h e r z e n als die vierte des 
Vaterunsers : 

Unser tägl ich Brot gib uns heute! 
W i e oft hat in den Jahrhunderten der ost­

p r e u ß i s c h e Bauer sein Land, seinen Acker ver­
te idigen m ü s s e n . Er m u ß t e mit dem rauhen 
K l i m a k ä m p f e n und Rücksch läge hinnehmen. 
Stets ist er in jedem F r ü h j a h r v o n neuem an­
getreten und hat seinen Acke r bestellt, wie es 
seine Berufung war. W e n n im September das 
K o r n eingebracht war, dann wurde die Ernte­
krone aus Ä h r e n geflochten. Sie wurde feierlich 
eingebracht und hing in den H ä u s e r n bis zur 
n ä c h s t e n Ernte. 

W a n n w i r d wieder der erste o s tp r euß i s che 
Erntekranz in der Heimat gewunden, das erste 
Brotchen aus heimatlichem K o r n gebacken und 
das erste Erntedankfest zu Hause gefeiert wer­
den? 

W i r hoffen und warten darauf! 

M a r g a r e t e H a s l i n g e r 

F ü r S i e n o t i e r t . . . 

Mit 40, s p ä t e s t e n s mit 50 Jahren ist bei uns die 
Bäuer in abgearbeitet. Untersuchungen in drei Land­
kreisen ergaben, daß 88 Prozent der Landfrauen ge­
sundheitliche Schäden aufweisen, obwohl die Hälf te 
davon erklärte , daß sie gesund sei. Das beweist je­
doch nur, wie häufig die Bäuer in oft bis zum Zu­
sammenbruch arbeitet. 

120 000 bis 150 000 Jugendliche besuchen gegen­
wärt ig Jugendmusikschulen in der Bundesrepublik. 
A n erster Stelle stehen die Blockf lötenspie ler , dann 
folgen die Klavierspieler. 

In der Bundesrepublik m ü s s e n rund 4 Millionen 
Wohnungen modernisiert werden. Das stellte der 
Gemeinschaftsdienst der Bausparkassen fest. 

Die mangelnde technische Begabung der Frau ist 
oft ein Hindernis für weiterschreitende Rationalisie­
rung. Untersuchungen haben ergeben, daß Frauen vor 
komplizierten Maschinen hilflos und vor gefährl ichen 
sogar leichtsinnig sind. * 

Von 7,4 Millionen berufs tä t igen Frauen im Bundes­
gebiet sind etwa 5,5 Millionen durch Haushalt und 
Beruf doppelt belastet. 

Nur 61 von 100 vor der Jahrhundertwende geborene 
Kinder erreichten das Vo l l jähr igke i t sa l t er und nur 
26 das 65. Lebensjahr. Heute erreichen von 100 Neu­
geborenen 92 ihre Vol l jähr igke i t , und 69 werden 
ihren Lebensabend mit 65 erleben. 

Untersuchungen des DGB haben ergeben, daß nach 
z w e i j ä h r i g e r Erwerbstä t igke i t nur noch 70 von 100 
arbeitenden Frauen sich so gesund wie vorher fühlen. 

Der Fleischverbrauch in der Bundesrepublik steigt 
weiter. Im Jahre 1961 lag er mit 58,6 kg pro Person 
um 11 Prozent über dem Vorkriegsdurchschnitt von 
52,8 kg. Davon entfielen 30,2 kg auf Schweinefleisch. 
17,7 kg auf RindMeisch, 5 kg auf Gef lüge l f le i sd i , 
2,6 kg auf Innereien, 1,9 kg auf Kalbfleisch und der 
Rest auf andere Sorten. 

Auf die Frage des EMNID-Instituts (Bielefeld), wie 
die Befragten ein zusätz l i ches Monatseinkommen ver­
wenden würden , entsdiieden sich 25 Prozent für Woh­
nungseinrichtung und Hausrat, 17 Prozent w ü r d e n das 
Geld für den Urlaub verwenden, 16 Prozent das Geld 
sparen. (FvH) 

Pioniei eines modeinen Fiauenbeiutes 
Margot Schumann und ihre Lehranstalt 

„Das will ich mir schreiben in Herz und Sinn, 
daß ich nicht für mich auf der Erde bin, 
daß ich die Liebe, von der ich lebe, 
hellend und dienend weitergebe.' 

Dieser schöne Spruch h ä n g t i n einem der U n ­
t e r r i c h t s r ä u m e der .Margot-Schumann-Lehran-
stalt für medizinisch-technische Assis tent innen' 
in Berlin-Lichterfelde. Es ist der Wahlspruch der 
B e g r ü n d e r i n und Lei ter in des seit 1918 — also 
seit 44 Jahren — bestehenden Instituts. 

Margo t Schumann wurde am 26. September 
70 Jahre alt. Unseren Landsleuten haben w i r 
vo r v ie r Jahren schon einmal v o n ihr e rzähl t , 
.Wissen, K ö n n e n , Charakter ' war jener Bericht 
ü b e r s c h r i e b e n . 

In Rastenburg geboren, Tochter des Regie­
rungsbaumeisters Schumann; Nichte des be­
kannten Naturforschers und Mitarbei ters v o n 
Haeckel , des Prof. Ju l ius Schumann, Urg roß -
nichte' des g r o ß e n Phi losophen Schleiermacher. 
Die G r o ß m u t t e r vä t e r l i che r se i t s war eine der 
Dargitz auf Wendehnen, die G r o ß m u t t e r müt ­
terlicherseits eine Sydow aus einem jener süd­
f ranzösischen Geschlechter, die i n O s t p r e u ß e n 
heimisch wurden. 

Margot Schumanns berufliche Laufbahn ist 
absolut einmalig. Sie ging als S i e b z e h n j ä h r i g e 
an eine der Berl iner U n i v e r s i t ä t s k l i n i k e n als 
Laborant in; zwei Jahre darauf schon schrieb sie 
einen Leitfaden für ihren Beruf, für den es da­
mals noch keine i rgendwie festgelegte A u s b i l ­
dung gab, und in diesem Leitfaden faßte sie erst­
mals alles zusammen, was eine Labor-Assis ten­
tin k ö n n e n und wissen m u ß oder m ü ß t e . 

Ihr Professor, der das dreiste Marje l lchen zu­
erst ausgelacht hatte, schrieb das Vorwor t . 

Die p reuß i sche Regierung wurde auf das Buch, 
das in dem altangesehenen medizinischen V e r ­
lag Urban und Schwarzenberg, Leipz ig und 
W i e n , herausgekommen war, sogleich aufmerk­
sam. Ja, wi r k ö n n e n sagen, d a ß sich die preu­
ßische B ü r o k r a t i e im Fa l l Margot Schumann ein 
höchst u n b ü r o k r a t i s c h e s Denkmal gesetzt hat. 

Der „Lei t faden" der z w a n z i g j ä h r i g e n Ost-
p r e u ß i n wurde zur Grundlage von Ausbi ldungs­
und Berufsvorschriften. Die A u t o r i n selbst er­
hielt, obwohl sie ke in A b i t u r hatte, die A u s ­
nahmegenehmigung, M e d i z i n studieren zu dür­
fen. A l s sie das Staatsexamen abgelegt hatte, 
geschah sogleich wieder etwas ganz Einmaliges: 
Margot Schumann erhielt, im A l t e r von 25 Jah­
ren, vom preuß i schen Innenministerium als 
erste und einzige Frau Deutschlands den Lehr­
auftrag zur Ausb i ldung medizinisch-technischer 
Assistentinnen. Im selben Jahr noch eröffnete 
sie ihre Lehranstalt und ist damit B e g r ü n d e r i n 
eines Frauenberufes geworden, der von Jahr 
zu Jahr bis heute immer g r ö ß e r e Bedeutung ge­
wann. 

Der Leitfaden, den sie schrieb, ist inzwischen 
zu einem dicken W ä l z e r geworden, der, i n im­
mer neuen Auf lagen auf dem neuesten Stand 
gehalten, nach wie vor das Standardwerk für 
die Berufsausbildung dieses Zweiges darstellt; 
es w i r d i n englischer Ü b e r s e t z u n g auch i n den 

U S A benutzt. Neuerdings befindet sich sogar 
eine Ü b e r s e t z u n g ins Arabische i n Vorbere i tung. 

„Die medizinisch-technische Assis tent in" , sagt 
Frau Di rek to r in Schumann, „muß das gleiche 
M a ß an V e r a n t w o r t u n g s g e f ü h l besitzen, w i e 
w i r es beim A r z t voraussetzen!" Danach hat sie 
gehandelt, nach dieser M a x i m e 44 Jahre lang 
unterrichtet. Sie hat den rund 2000 jungen M ä d ­
chen, die durch ihre Lehranstalt gegangen sind, 
nicht nur ein gediegenes Fachwissen und die 
uner l äß l i che exakte manuelle Handfert igkeit 
vermittelt , sondern immer g r ö ß t e n W e r t auch 
auf die charakterliche Erziehung gelegt. 

Ärz t e , G e s u n d h e i t s b e h ö r d e n , medizinische In­
stitute, an denen Margo t -Schumann-Schü le r in ­
nen arbeiten, b e s t ä t i g e n deren K ö n n e n und Z u ­
ve r l ä s s igke i t . 

„Laborenke l töch te r " werden Schü le r innen ge­
nannt, deren M ü t t e r bereits bei Margot Schu­
mann ihre Ausb i ldung genossen: und die Z a h l 
der L a b o r e n k e l t ö c h t e r ist be t rächt l ich! 

-
Unser B i l d zeigt die Meis te r in beim Unter­

richt. A n der W a n d ist ihr Wahlspruch zu er­
kennen. D a r ü b e r sehen wi r das B i l d ihres v ä t e r ­
lichen Freundes, des bekannten K ö n i g s b e r g e r 
Chirurgen und O r t h o p ä d e n Prof. Braatz, der sie, 
als sie sieben Jahre alt war, nach einem Unfa l l 
behandelte. 

O b w o h l Margot Schumann schon 1909, als 
Sechzehn jäh r ige , von K ö n i n s b e r g nach Ber l in 
ging, kreisen ihre Gedanken bis heute um die 
geliebte o s tp reuß i sche Heimat, der sie i n nie 
nachlassender Liebe treu geblieben ist. Davon 
zeugen einige reizend und mit schriftstelleri­
schem K ö n n e n ve r f aß t e E rzäh lungen , die i m 
O s t p r e u ß e n b l a t t abgedruckt wurden. 

Zum Schluß aber kommt e in g r o ß e s »lei­
der" . . . Im Vor jahr erlitt Frau Di rek tor in Schu­
mann einen Herzinfarkt . Sie ü b e r s t a n d ihn, hat 
nun aber beschlossen, sich nach ihrem 70. Ge­
burtstag a l lmähl ich zu rückzuz iehen . Sie nimmt 
keine Neuanmeldungen für ihre Lehranstalt 
mehr an, nur die derzeit studierenden v i e r 
Semester werden noch bis zum staatlichen 
Examen gebracht. 

Dann w i r d Sti l le einkehren in das g r o ß e alte, 
von einem Garten umgebene Haus in Ber l in -
Lichterfelde, das ü b e r v ie le Jahrzehnte v o n jun­
gem Leben erfüll t war. A b e r das W e r k Margot 
Schumanns w i r d damit nicht abgeschlossen, vor­
bei und verweht sein. Denn dies W e r k hat Be­
stand wie das eines g r o ß e n Küns t l e r s , j a v i e l ­
leicht ist es noch dauerhafter als Bilder , M u s i k ­
werke und Gedichte. 

A u ß e r d e m glauben w i r nicht, daß sich e in so 
wacher, klarsichtiger, an al lem teilnehmender 
Geist wie Margo t Schumann je im bürge r l i chen , 
beamtenhaften Sinn „zur Ruhe setzen" kann. 

M ö g e sie nod i lange unter uns seinl 
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Peiov fiüfet das &vot 
Dies ist ke ine r ü h r s e l i g e Fluchtgeschichte, 

sondern eine wahre Begebenheit , und Peters 
Mut t e r hat sie mir oft genug e r z ä h l t , w e i l sie es 
nicht vergessen kann , was damals geschah. Sie 
spricht nicht v o n einem W u n d e r , — dazu ist sie 
v i e l zu realistisch und prakt isch, aber sie sagt 
dann immer wieder , d a ß sie es nicht verstehen 
k ö n n e , durch welches W u n d e r ihr Peter damals 
gerettet wurde. 

Sie kamen v o n einem k l e inen Bauernhof im 
süd l i chen Ermland . Der V a t e r war be im V o l k s ­
sturm, die sechs Geschwister v o n Peter waren 
noch k l e in , das J ü n g s t e erst e in knappes Jahr 
alt. Die Mut ter , abgearbeitet und v e r g r ä m t nach 
langen Wochen bangen A b w a r t e n s und G r ü ­
belns, hatte endlich doch den En t sch luß gefaßt , 
mit dem Treckwagen und den K i n d e r n fortzu­
gehen. Sie war a l l e in , und noch heute w e i ß sie 
nicht, wie sie damals alles b e w ä l t i g e n konnte. 

Die K i n d e r waren v e r n ü n f t i g und an A r b e i t 
g e w ö h n t , sie packten k rä f t i g zu, so gut sie es 
ihrem A l t e r nach tun konnten. Die g r ö ß e r e n 
M ä d c h e n k ü m m e r t e n sich um die K le ine ren , der 
ä l t e s t e Junge hatte für die Pferde zu sorgen und 
der Mut te r zu helfen, an schwierigen Wegs t e l l en 
das Gespann zu führen . So klappte zunächs t 
al les ganz gut. 

N u r Peter machte der M u t t e r Sorgen. A l s er 
k l e i n war, hatte er K i n d e r l ä h m u n g gehabt und 
konnte nun seine Beine k a u m gebrauchen. So 
s a ß er s tundenlang auf dem W a g e n und starrte 
in die schneebedeckte Landschaft, mit g r o ß e n , 
ernsten A u g e n . 

„ K a n n ich nicht auch etwas helfen, Mut t e r?" 
fragte er endlich, „ich bin doch auch schon 
sechs!" 

V o r den flehenden A u g e n gab die Mut t e r nach. 
Sie brachte es nicht fertig, ihm zu sagen, d a ß er 
doch mit seinen k r anken Beinen auf e inem sol­
chen Fluchtweg zu nichts n ü t z e sei. L i e b e v o l l 
streichelte sie ihm ü b e r s Haar , und w e i l ihr 
nichts Besseres e inf ie l , sagte sie: 

„ W e i ß t du, Peter, du kannst unsere E ß v o r r ä t e 
ve rwa l t en ! D u p a ß t auf unser Brot auf. Das ist 
jetzt unser kostbarster Besitz, denn wenn uns 
etwas davon ve r lo ren geht, m ü s s e n w i r ve rhun­
gern. H i e r auf der L a n d s t r a ß e gibt es n i rgendwo 
etwas zu essen! D u h ü t e s t das Brot, Peter!" 

Der k le ine Junge h ö r t e aufmerksam zu und 
ergriff dann Besi tz v o n dem kos tbaren B ü n d e l 
mit Brot. Er legte es neben sich und vergewis­
serte sich v o n Zei t zu Zei t , ob es no«*h da war. 
W e n n sie Rast machten, reichte er es der Mut te r 
zum Zute i len , und packte es danach wieder sorg-

W alter S c h e t t l e r : 

Freundliche Rückschau 
naftMflfiü n a ^ J C ^ m e m Gärlchen mit Rosen, 

mit Dahlien und Kressen bestellt, 
m& UJfiofi blühn mir die Kleinen und Großen 

im Lichte der Spätsommerwelt.,. 

Dein Leben, Herz, war ein langes 
Irrwandern, das oft mich gequält... 
Doch hat's nicht an Gärten gefehlt 
und an Liedern beim Gleichmaß des Ganges. 

fä l t ig fort. Selbst als er am A b e n d eingeschlafen 
war, bis zur Nasenspi tze i n warme Decken ver­
packt, sah die M u t t e r v o l l e r R ü h r u n g in der 
Dunke lhe i t , w ie seine H a n d tastend nach dem 
B r o t b ü n d e l griff u n d darauf l iegen b l ieb . Der 
W e g erschien ih r nun nicht mehr so m ü h s e l i g 
und schwer, auch wenn sie die ganze Nacht we i ­
ter neben dem schaukelnden W a g e n herstapfen 
m u ß t e . 

A m n ä c h s t e n M o r g e n geschah etwas Furcht­
bares, ü b e r der vö l l i g verstopften S t r a ß e , auf 
der sie nur M e t e r für M e t e r v o r w ä r t s kamen, 
erschienen auf e inmal feindliche Tieffl ieger, und 
Schüs se peitschten die Baumreihen entlang. In 
dem aufbrandenden Chaos begriff die Mut t e r 
nur eins: sofort von der S t r a ß e herunter, alles 
stehen und l iegen lassen! Sie griff nach Peter, 
der getragen werden m u ß t e , und die g r ö ß e r e n 
K i n d e r hasteten mit den K l e i n e r e n in den G r a ­
ben hinunter. A l l e s ü b e r s t ü r z t e sich, p lanlos 
l iefen sie feldein bis zum n ä c h s t e n G e b ü s c h . 
Dor t setzte d ie M u t t e r Peter ab, v ö l l i g kraft los 
nach a l l den Ans t rengungen . A b e r die anderen 
K i n d e r waren schon wei ter gelaufen, und die 

Sorge der M u t t e r schwankte hin und her z w i ­
schen den beiden Gruppen . 

„Leg ' dich flach auf den Boden, Peter!" sagte 
sie erregt, „ich m u ß zu den K l e i n e n , sonst wis­
sen sie nicht, wo sie hinlaufen! Ich k o m m ' dich 
gleich holen. B le ib hier l iegen!" Dami t hastete 
sie den anderen nach. 

Peter wagte kaum den Kopf zu heben in a l l 
dem Prasseln und Knat tern , das um ihn war. 
A n den schneebedeckten Boden g e p r e ß t lag er 
da und duckte sich hinter dem G e b ü s c h zusam­
men. Dann aber — so e r z ä h l t e es s p ä t e r seine 
Mut t e r — m u ß ihm plö tz l ich eingefal len sein, 
d a ß der W a g e n mit a l ler Habe auf der S t r a ß e 
stehen gebl ieben war. Er soll te das Brot h ü t e n , 
hatte die Mut t e r gesagt, es war der kostbarste 
Besi tz! Ohne Brot w ü r d e n sie verhungern m ü s ­
sen, durch seine Schuld! Er hatte es vergessen, 
er hatte es nicht g e h ü t e t ! 

D a hie l t er es nicht mehr aus in seinem V e r ­
steck. A u f a l len V i e r e n kroch er hervor , legte 
er die Strecke zu rück bis zum Graben , zog sich 
m ü h e v o l l die steile W a n d des Abhangs empor, 
das e inzige menschliche Lebewesen auf der ver­
stopften S t r a ß e . Noch immer heulten die F lug­
zeugmotoren ü b e r ihnen, peitschten Schüsse , 
krachten B o m b e n e i n s c h l ä g e . Peter war wie ge­
l ä h m t vor Angs t , aber er richtete sich mit a l le r 
Kraft am W a g e n in die H ö h e , so gut er es auf 
seinen k r a n k e n Beinen konnte, und griff nach 
dem B r o t b ü n d e l . Im selben A u g e n b l i c k war der 
Schatten eines tief dahinsausenden Flugzeuges 
ü b e r ihm, u n d er wurde v o n einem ungeheuren 
Druck zur Seite geschleudert. E i n Krachen und 
Bersten war um ihn , und die Pferde stiegen vor 
dem W a g e n hoch. 

Dann war der Spuk v o r ü b e r . So p lö tz l ich w i e 
alles gekommen war, war es nun vorbe i . 

D ie ersten Leute wagten sich vors icht ig wie­
der aus ihren Vers tecken hervor . Die M u t t e r 
schloß Peter mit T r ä n e n in ihre A r m e , als sie 
ihn neben dem W a g e n hockend fand, den A r m 
fest um das B r o t b ü n d e l geklammert . 

„Das Brot, Mut t e r ! Ich habe es holen wo l l en ! " 
sagte er wie zur Entschuldigung, aber dann erst 
begriff er und ihnen a l len stockte fast der A t e m , 
als sie es sahen: A n der Stel le, wo die M u t t e r 

ihn hinter dem Busch niedergesetzt hatte, w a r 
v o n einer Bombe e in tiefer Kra te r gerissen wor­
den. Der Busch, zerfetzt und i n S t ü c k e gesplit­
tert, war nicht mehr da. 

„Pe t e r ! " sagte der g r o ß e Bruder , „ h ä t t e s t du 
nicht das Brot geholt, dann w ä r e s t du jetzt nicht 
mehr bei uns!" 

Der k l e ine Peter, so j ung er war, begriff sehr 
woh l , d a ß er gerettet w o r d e n w a r v o r etwas 
Furchtbarem, und die M u t t e r — sie sagt es heute 
noch — hat nie mit mehr Andach t und Dankba r ­
ke i t e in Stück Brot gegessen als damals . 

M . E . F . 

Unser täglich Brot gib uns heute ... 
Ein Kind kämpft um die kärgliche Brotration im besetzten Ostpreußen 

Der Krieg war mit all seinen Schrecken über 
unser Land gezogen. Elend, Krankheit und Not 
blieben zurück. Unsere Fluchtversuche waren 
gescheitert, so hatten wir versucht, in die Hei­
mat zurückzukehren. Aber wir waren nicht mehr 
unsere eigenen Herren. Alle/ Erwachsenen wur­
den zur Arbeit auf der Kolchose zusammenge­
trieben. Auch unsere Mutter mußte schwer auf 
der Brigade arbeiten. Trotzdem reichte ihr Lohn 
kaum, uns alle zu ernähren. 

Wieder einmal waren es die letzten Tage 
vor dem Ersten, und das Geld war knapp. Am 
Abend gab mir die Mutter die letzten Rubel, 
dafür sollte ich am anderen Tage Brot kaufen. 
Sie selbst mußte schon vor dem Morgengrauen 
zur Arbeit fort. Die letzten Brotkrumen hatte 
sie uns Kindern zum Frühstück angerichtet und 
zum Mittag ein dünnes Süppchen bereitet. Ich 
weiß es noch wie heute, wie ich in die dünnen, 
abgetragenen Kleider schlüpfte, das spärliche 
Frühstück verzehrte und mir sorgfältig das Geld 
einsteckte, um es auch ja nicht zu verlieren. 
Dann machte ich mich auf den Weg nach dem 
weit entfernten S c h i l l e n , frierend und 
hungrig. 

Lange bevor der Laden geöffnet wurde, traf 
ich vor dem .Magazin' ein, wo schon einige 
Leute warteten. Der Frost drang durch unsere 
dünnen Sachen und durch die Schuhe. Wir muß­
ten dauernd in Bewegung bleiben, um nicht vor 
Kälte zu erstarren. Endlich öffnete sich die Tür. 
Jetzt fragte niemand mehr, wer der erste gewe­
sen war. Alles drängte in den Laden hinein. 
Ich war nur ein Kind und fand mich bald am 
Ende der langen Schlange. Geduldig wartete 
ich, bis ich an die Reihe kam. Einmal mußte es 
ja soweit sein! 

Nach einer langen Zeit — mir schien sie un­
endlich lang — trat ich in den Laden Doch die­
ser war von einer unübersehbaren Menschen­
menge angefüllt. Schließlich hatte ich mich aber 
doch bis an den Verkaufstisch herangekämpft 
und konnte auclx das Regal mit den Broten über­

sehen. Ein eisiger Schreck durchfuhr mich: das 
Regal war fast leer, und das Brot würde nicht 
mehr für mich reichen! Noch vier Personen wa­
ren vor mir. Schon wechselte das letzte Brot 
über den Ladentisch. „Ausverkauft!" hieß es 
barsch, und schon wurden die Leute aus dem 
Laden herausgedrängt. Die Tür wurde wieder 
verschlossen. 

Beklommen suchte ich meine Mutter auf und 
berichtete unter Tränen von meinem Mißerfolg. 
„Laß nur, Kind!" sagte sie und unterbrach ihre 
Arbeit für einen Augenblick, um mich zu trö­
sten, „du mußt dann heute abend noch nach 
Gaidschen gehen, dort wird manchmal auch 
Brot ausgegeben, vielleicht bekommen wir dort 
etwas!" Bekannte baten mich mit zu Tisch, teil­
ten das wenige, das sie hatten, mit mir und 
freuten sich, anderen Gutes tun zu dürfen. 

Am Abend machte ich mich auf den Weg nach 
Gaidschen ins Magazin. Wieder mußte ich kilo­
meterweit durch die Winterkälte laufen. Von 
der Brigade kamen die Arbeiter, um Lebensmit­
tel einzukaufen. Auch hier herrschte großes Ge­
dränge. Nachdem fast alle bedient waren, er­
hielt ich noch zwei Brote, bezahlte sie und nahm 
sie glücklich auf den Arm. Dann trabte ich zu­
frieden nach Hause. Die Nacht war schon her­
eingebrochen. Unter meinen Füßen knirschte 
der Schnee, die Sterne glitzerten am Himmel, 
und der Mond tauchte alles in sein silbernes 
Licht. Jetzt sah ich, wie schön diese Winternacht 
war, die Kälte spürte ich vor lauter Glück 
nicht mehr. 

Nach einem halbstündigen Marsch erreichte 
ich unsere Behausung, klopfte ans Fenster und 
wurde von Mutter eingelassen Durch das nie­
drige Fenster fiel der Mondschein auf den höl­
zernen Brotteller, der dort auf dem kleinen 
Tische stand. In kantigen Lettern war auf dem 
Rande zu lesen: 

UNSER TÄGLICH BROT GIB UNS HEUTE. 
Jetzt verstand ich diese Bitte — wie noch 

nie zuvor in meinem Leben. 

A u f n . : Einst RimmeK 

Das fröhlichste Fest 
Erntedankfest ist das f röh l ichs te Fest überall 

da, wo g e s ä t und geernle t w i r d . U n d stehen oft 
Sorgen grau und schwer i m Hintergrund, an 
d iesem Tage s ind sie w i e weggeweht. Jeder 
feierte se inen P l ö n an e inem anderen Tage. Auf 
der H ö h e des g l ü h e n d e n ö s t l i c h e n Sommers, in 
den letzten Ju l i t agen , wenn der letzte Halm des 
Brotes — Roggen und W e i z e n — geschnitten 
war , lebte es i n meiner E r i n n e r u n g als fröhlicher 
Rausch, als F reude ü b e r das Brot . 

D e r letzte H a l m m u ß t e immer an einem son­
n igen F r ü h n a d i m i t t a g fa l len . M a n half da schon 
e in b i ß c h e n nach. B l i e b i r g e n d w o in einem Win­
k e l noch e in S tück K o r n ü b r i g , na wenn schon, 
das wurde dann eben nicht mi tgezäh l t . Am 
f r ü h e n Nachmi t t ag war es immer soweit, daß 
die M ä d c h e n die abgeschni t tenen Strumpflängen 
v o n ih ren nackten A r m e n z iehen konnten, und 
die ä l t e r e n Frauen, die noch etwas davon ver­
standen, schon e in W e i l c h e n vorher aus der 
Reihe g ingen und etwas abseits die Krone ban­
den. Diese K r o n e wurde dann hocherhoben in 
den A r m e n oder auch auf e inem Stock singend 
zum Hofe getragen. 

, W i r br ingen ihm den Plön , 
der H e r r es uns heut l ohn ' . 
, W i r t ragen der Ernte Freud ' , 
u n d unser H o f ist nicht wei t . ' 

Es k lappt immer, wenn man w u ß t e , daß die 
F ladenberge auf der langen Tafel sich häuften. 
D ie Tafe l stand d r a u ß e n vo r den Küchcnfen 
auf dem Hof. ( H o l z b ö c k e , mit langen, weißen, 
gehobel ten Bre t te rn belegt.) A u ß e r dem, was an 
Kuchen nicht .geschafft' wurde , trug noch jede 
Fami l i enmut t e r e inen halben oder ganzen Fla­
den unter der S c h ü r z e mit he im. Denn nach der 
f röh l ichen V e s p e r g ingen sie erst mal alle in 
ihre H ä u s c h e n , u m sich zu waschen und für das 
e igent l iche Fest feinzumachen, um die M 
zur M ä ß i g k e i t zu e rmahnen und den Kindern 
die A n w e i s u n g e n zu gehen, was sich für sie ge­
h ö r t e . 

Inzwischen wurde auf dem Hof der Hammel 
gebraten, die W ü r s t e zerlegt, das Bier angezapft, 
die S c h n ä p s e gekostet und bereitgestellt. Das 
w a r e n s d i o n F le i schpor t ionen! Sie füllten den 
tiefen Suppento l le r so aus, d a ß die flockigen 
Kar to f fe ln und die s c h ä u m e n d e n Sahnen und 
F e t t s o ß e n k a u m noch e in b ißchen Platz behiel­
ten. Ein Pfund? Z w e i Pfund? Jedenfal ls schafften 
die M ä n n e r es immer, schon wegen der guten 
Unte r l age für das Kommende . Unsere Frauen 
waren, wie in a l l em und immer, sehr mäßig. Der 
g r ö ß t e T e i l des Bratens verschwand unter der 
Schü rze . M o r g e n war auch noch ein Tag! Und 
eine gute Unte r l age brauchten sie auch nicht, 
nach Brauch und Sitte m u ß t e ihnen jedes 
S c h n ä p s c h e n zehnmal a u f g e n ö t i g t werden. 

N u n war es aber nicht so, d a ß die Kinder leer 
ausgingen und auf das unter der Schürze Mit­
gebrachte angewiesen waren , d a ß sie darbten, 
w ä h r e n d ihre El te rn an den Fle i sch töpfen saßen. 
A n der langen Tafel war ihr Platz nicht, aber 
sie standen in Scharen mehr oder weniger 
s c h ü c h t e r n im Hof herum, mehr nach dem Tore 
zu, damit sie die G r o ß e n nicht s tö r t en , und wir 
K i n d e r vom H o l schleppten ihnen an Eßbarem 
heran, was wir erreichen konnten . Sie aßen Ku­
chen und Braten und W u r s t gern aus der Hafld 
ohne jede 1 imstande, auf Zubrot und Kartoffel» 
legten sie kernen Wer t , das a ß e n sie ja jeden 
T a g zu Hause . U n d in der D ä m m e r u n g winden 
sie a l le ins Bett geschickt. Die G r o ß e n mU 
die K l e i n e n i n ihre O b h u t nehmen. 

Dann erst hinten auch die Mut t i s etwas auf, 
z u m a l sie ja inzwischen nicht halten ablel 
k ö n n e n , mit ih rem Hofher rn einige Male auf die 
gute Ernte a n z u s t o ß e n , das neue Brot zu feil 

Die Freude ü b e r die Ernte, die Freude über 
das Brot. Seine Bedeutung lebt nicht erst heute 
und gestern. .Brot und Spie le ' war die Verhei­
ß u n g und das Begehren schon im Altertum. Vor­
schriften ü b e r Brotz ins , Vorschr i f ten über seine 
G ü t e , s ind aus dem M i t t e l a l t e r bekannt. 

.Unser tagl ich Brot gib uns heute', bittet das 
Va te runse r . 

W i r selhsl haben den W e r t des Brote- B» 
seine Bedeutung am eigenen Leihe erlebt 

1- ledy GroM 
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Der junge Königsberger Olaf Simonelt, der 
als Fotogral mit seiner Mutter in einer nord­
deutschen Stadt lebt, hat im Lotto eine beträcht 
liehe Summe gewonnen. Seine Kollegin Irina aus 
dem Fotogeschäft, in dem sie gemeinsam arbei­
ten, hat ihre abweisende Haltung Olai gegen­
über aufgegeben. Olaf aber hat sich in eine 
Kundin des Fotogeschäfts verliebt, die Innen­
architektin Bianca Bjergström — Einem Jungen 
aus dem Waisenhaus, in dem Olaf nach der Ver­
treibung gelebt hat, will der junge Fotogral 
einen Ferienaufenthalt ermöglichen. Ein Aufsatz, 
den die Jungen schreiben, soll entscheiden, wer 
diese Reise gewinnt. 

3. F o r t s e t z u n g 

Mit diesem k le inen Aufsa tz des Horst M i k o -
leit mußte Olaf sich lange abplagen Das Schick­
sal der Frau M i k o l e i t machte ihm das Herz 
schwer A l l e Zartheit und alles Glück dieser 
Frau sprach noch aus der Arbe i t ihres Sohnes, 
der Königsberg mit den A u g e n seiner Mut ter 
sah Und sie war verkommen, gestorben, — weit 
fort von ihrem geliebten Rosengarten. Olaf 
wünschte sehr, ihrem Jungen eine glückl iche, 
fröhliche Ferienzei t bereiten zu k ö n n e n . 

Herr K l ü v e r hatte ihn für eine Stunde fort­
gehen lassen, er war selbst gespannt, welcher 
der Jungens auf die Fer ienreise mi tkommen 
würde. 

* 
Irina stand hinter dem Ladentisch. Es war ein 

stiller Nachmittag, nur selten kam Kundschaft. 
Irina stand s innend Ihr Blick war abwesend, 
die Augen sahen mit g r o ß e n , katzenhaften Pu­
pillen in eine unerkennbare Ferne. 

Plötzlich durchzuckte es sie. 
Rasch ging sie auf den V o r h a n g zu, hinter 

dem sich die k l e ine Garderobe befand, in der 
sie, Olaf und die Lehr l inge ihr Zeug ablegten 
Olafs heller Sommermante l h ing am Haken , aus 
der Tasche sahen die Prospekte hervor , die er 
nun schon seit drei Tagen mit sich herum­
schleppte. M i t H e r r n K l ü v e r hatte er ü b e r seine 
Reise gesprochen. W e s h a l b nicht mit ihr? 

Irina sah sich n e r v ö s um. N i e m a n d war in der 
Nähe. 

Rasch zog sie das Päckchen bunter Drucksachen 
aus der Tasche. G le i ch auf dem ersten Umschlag 
leuchtete sonnengelb die Insel Syl t i m blauen 
Meer. Dann e in braungebranntes M ä d c h e n , das 
sich lus terfül l t i n die Brandungswoge warf. U n d 
wieder e in M ä d c h e n , d iesmal am Strand vor 
einem rot und w e i ß gestreiften Strandkorb. 
.Nordseebad Lis t auf Sy l t " stand mit w e i ß e n 
Buchstaben i n den kna l lb l auen H i m m e l geschrie­
ben und »Hote l - u n d Pensionsverzeichnis" . 

Das Päckchen gli t t wieder i n die Manteltasche. 
Die L a d e n t ü r g ing . Erschrocken fuhr Ir ina her­
um, eine G l u t w e l l e schoß ü b e r ihr Gesicht. A b e r 
nicht Olaf k a m zurück , sondern das F r ä u l e i n mit 
dem gelben Koffer betrat das Geschäf t . 

.Ich m ö c h t e die P o r t r ä t a u f n a h m e n für Bjerg­
ström abholen." 

Irina suchte i m Glasschrank. D a waren sie. 
Ein kleiner Zet te l war an den Umschlag gehef­
tet: Bitte Bescheid. 

Irina z ö g e r t e . Sie w u ß t e , was der Zet te l be­
sagen sollte. O b sie die K u n d i n bat, etwas zu 
warten? Ola f konnte jeden Augenb l i ck kommen. 

.Herr Simonei t w ü n s c h t , Ihnen etwas zu den 
Bildern zu e r k l ä r e n " , sagte Ir ina, „er ist aber 
im Augenbl ick le ider nicht da." 

EIN ROMAN AUS UNSEREN TAGEN / VON ILSE LIEPSCH VON SCHLOBACH 

Bianca sah auf ihre Uhr. „Mein Zug fähr t in 
gut einer halben Stunde, — warten kann ich 
nicht und wiederkommen kann ich auch nicht." 

Irina nahm die Bi lder aus der Mappe . Bianca 
sah sie durch. Sie suchte eines aus. . V o n die­
sem hier w ü n s c h e ich zwölf im Paßbi ldformat . 
Bitte, schicken Sie sie mir nach." 

„Sehr gern, F r ä u l e i n B je rgs t röm." 
Irina notierte, Bianca bezahlte. 
„Und wohin dür fen wi r sie senden?*, fragte 

Irina. 
„Pens ion Seeblick, Nordseebad List auf Syl t ." 
Irinas Beistiftspitze brach ab. 
Bianca sah erstaunt zu Irina, die plötzl ich so 

fahrig und zi t ter ig geworden war. Sie schenkte 
Irina einen mit le idigen Blick. Sicher war sie 
vö l l ig ü b e r a r b e i t e t . Bianca stellte es sich 
furchtbar anstrengend vor, Tag für Tag v o n mor­
gens bis abends im Geschäft zu stehen und die 
Kundschaft zu bedienen. 

Durch den schmalen Spalt in der Rüdewand 
des Schaufensters sah Irina Bianca nach. W i e 
knabenhaft schlank sie in ihrem K o s t ü m vor­
übe r sch r i t t ! Den Kopf hielt sie hoch, ihr Profil 
war klassisch. Schön war sie, das erkannte Irina. 
Sie b iß sich auf die Unter l ippe, dann aber 
läche l te sie ü b e r l e g e n . Bianca w ü r d e keine 
Blicke werfen k ö n n e n , sich nicht in den Hüf ten 
zu wiegen wissen. Das erregende Spie l des A n ­
ziehens und A b s t o ß e n s war ihr fremd. Ka l t und 
u n b e r ü h r t g ing sie durch ihre Tage, Leidenschaft 
kannte sie nicht. W i e w ü r d e ein M a n n ihr ernst­
lich verfal len! 

Einige M i n u t e n s p ä t e r betrat Olaf das Ge­
schäft. Er g ing gleich nach hinten in die k le ine 
Garderobe. Ir ina duckte sich zusammen, wie eine 
Katze sah sie ihm nach. Ola f in seiner Unbe­
k ü m m e r t h e i t beachtete seinen M a n t e l aber übe r ­
haupt nicht. Er h ä n g t e seinen Hut an den Haken , 
zog den w e i ß e n Labormantel ü b e r und trat hin­
ter den Ladentisch. 

Irina lauerte ihm auf. „F räu le in B je rgs t röm 
war hier wegen ihrer Bi lder" , sagte sie und 
läche l t e ihm ins Gesicht. 

Olaf fuhr herum. „Und?" 
„Sie konnte nicht warten, sie hat die Bi lder 

mitgenommen." 
Ola f machte ein e n t t ä u s c h t e s Gesicht. „Aus­

gerechnet, wenn man mal weg ist!" 
Kundschaft kam, Olaf bediente. Ir ina nahm 

das B i l d von Bianca und den Zettel und ging 
nach hinten ins Labor zu Her rn Klüve r . 

„Her r K lüve r , F r ä u l e i n B je rg s t röm wünscht 
v o n diesem B i l d zwölf Paßb i lde r , — sie sollen 
an diese Adresse geschickt werden." 

„Gut , legen sie h in . M a l sehen, ob ich noch 
heute dazu komme." 

Irina war guter Laune, sie strahlte Olaf an. 
Olaf kam ein wenig aus seiner Reserve heraus. 
W e r konnte denn so eis ig bleiben, wenn das 
M ä d c h e n Ir ina ihn mit a l l ihren M i t t e l n um­
warb? 

Her r K l ü v e r schloß ab, die Lehrl inge r ä u m t e n 
noch etwas auf. Olaf und Irina h ä n g t e n ihre 
L a b o r m ä n t e l an den Haken und zogen ihre Som­
m e r m ä n t e l über . Irina fragte v o l l s p r ü h e n d e n 
Ubermuts: „Und woh in geht Ihre Wel t re ise?" 

„Auf den M o n d ! " , lachte Olaf zurück. 
Ir ina machte g r o ß e Augen . „Oh, da wol l te ich 

schon immer mal h in , mit der nächs t en Rakete 
komme ich nach." 

„Passen Sie auf", warnte Olaf, „das Gebiet ist 
noch urwel t l ich , man fällt dort leicht in einen 

Krater , — Damen sollten sich nicht a l le in dort 
hinbegeben." 

Irina machte eine g r o ß a r t i g e Handbewegung. 
„Ich werde mich an Sie halten, da bin ich sicher, 
nicht wahr?" 

W i e sie so vor ihm stand und ihn anblitzte, 
kam es wieder ü b e r ihn. Er beugte sich zu ihr 
h inübe r . Ihr Lächeln wurde siegessidier. Aber 
plötzlich besann er sich. 

„Kle ine Katze!", s t ieß er dicht vor ihren A u ­
gen hervor, wandte sich rasch um und ging kurz 
entschlossen hinaus. 

Irina blickte ihm aus schmalen Augenschlitzen 
nach. Sie dachte sich in diesem Augenbl ick nichts 
Gutes aus. 

Z u Hause standen Agnes Simoneits Koffer 
fertig gepackt. Sie lehnte am Fenster und sah 
hinunter auf den S t r a ß e n v e r k e h r . 

„Du liebes Mut ter le" , b e g r ü ß t e Olaf sie. 
.freust du dich?" 

Agnes wischte sich mit der Hand ü b e r die 
Augen . „Ach, Olaf, ich glaube, ich sollte nicht 
fahren —" Sie winkte Olaf, der erschrocken, 
dazwischenfahren woll te , mit der Hand ab und 
setzte sich in ihren Sessel. „Es kostet Geld , 
mein Junge, das du besser anders anlegen so l l ­
test." 

„Aber Mutter , es geht doch um deine Gesund­
heit! W a s h ä t t e ich von allem, wenn du nicht da 
w ä r e s t ? " 

„Wirk l ich?" , fragte Agnes, w e h m ü t i g lächelnd 
„Aber Muttchen, hast du jemals etwas anderes 

deres gedacht?" 
„Ach, l aß nur, — ich we iß selber nicht recht, 

was mit mir ist. Ich glaube fast, es w i r d nichts 
n ü t z e n und kostet nur v i e l — dort in Bad Pyr­
mont." v 

„Nein, Mutter , so etwas darfst du nicht sagen. 
— natür l ich w i r d es helfen!" 

Frau Simoneit machte eine entschiedene Kopf­
bewegung. Dann fragte sie: „Und welcher Junge 
wi rd mit dir nach Syl t fahren?" 

Ola f war begeistert. „Denk nur, ein Königs­
berger, Mutter! Oder doch wenigstens beinahe 
ein K ö n i g s b e r g e r , denn er ist schon nicht mehr 
dort geboren. Sie wohnten am Deutschorden­
ring, — er he iß t Horst M i k o l e i t . . . " 

Die Mut te r s t i eß einen hilflosen kle inen Laut 
aus und sank in sich zusammen. M i t schreck­
geweiteten Augen fragte sie: „ W o ist seine 
Mutter?" 

„Aber Mutter , l iebe Mutter , — sie ist tot —, 
was fragst du? Kennst du sie?" 

Agnes p r e ß t e die H ä n d e auf das w i l d klop­
fende Herz, ihr A t e m keuchte. „Der Brief — ". 
f lüs ter te sie, dann sank sie in Ohnmacht. 

Olaf s t ü r z t e in die Küche, griff irgendeine 
Tasse, die dort stand und sprang zum Wasser­
hahn. M i t k rä f t igem Ruck drehte er v i e l zu weit 
auf, das Wasser s c h ä u m t e ü b e r und spritzte ihn 
naß. Er achtete nicht darauf, rannte zu seiner 
Mutter . Sie war wieder zu sich gekommen. 

„Olaf", sagte sie, ihre Stimme k lang gebro­
chen, „ich werde fahren, es ist w o h l doch nöt ig. 
U n d nun laß mich sofort zu Bett gehen. D u we iß t 
ja, der Zug fährt morgen sieben Uhr fünfzehn. 
Bringst du mich zur Bahn?" 

„Aber se lbs tve r s t änd l i ch , Mutter , — ich habe 
vorh in schon eine Taxe bestellt." 

Agnes Simoneit hatte eine unruhige Nacht. 
Sie w ä l z t e sich hin und her. Lieber Gott, aus­
gerechnet der Horst M i k o l e i t ! U n d seine Mut te r 
tot! Wann? W o ? Ob sie es wagen sollte, Olaf 
danach zu fragen? W a r es ihre Schuld? Hatte sie 
letzten Endes Frau M i k o l e i t auf dem Gewissen? 
Oh , Herrgott, und sie hatte es doch nicht b ö s e 
gemeint damals, — sie hatte geglaubt . . . 

Hatte sie wi rk l ich geglaubt . . . ? Sei ehrlich, 
Agnes Simoneit, warst du nicht nur befangen, 
gefangen in deiner eigenen Sorge um deinen 
Sohn Olaf? Passierte es vielleicht nur deshalb, 
daß der Brief . . . auf e inmal . . . weg war? 

A n n a M i k o l e i t war tot. Tot! Nichts konnte sie 
mehr sagen, e r k l ä r e n . Oh , Agnes Simoneit, wie 
bist du immer noch selbstgerecht. Hat eine A n n a 
M i k o l e i t es nöt ig , sich dir zu e r k l ä r e n ? — A n 
ihrem Sohn w i l l ich versuchen, es gutzumachen, 
an Horst M i k o l e i t , ja. Ja, aber . . . aber in W i r k ­
lichkeit gibt es doch gar keinen Horst M i k o ­
leit . . . 

Blaß und erschöpft fand Olaf seine Mutter , 
als er sie am Morgen zur Bahn brachte. Er suchte 
ihr einen schönen Fensterplatz. Zum Abschied 
k ü ß t e er sie auf die Stirn. „ W e r d mir gesund 
und jung, Muttchen — denk an mich, ich brauch 
dich noch viele Jahre —, gerade jetzt, wo es 
ans Aufbauen geht. W i r wol len es noch schön 
miteinander haben, du sollst ohne Sorgen leben 
k ö n n e n . . . " 

„Bitte, die T ü r e n schl ießen!" , rief der Schaff­
ner. 

Olaf eilte hinaus. Noch ein H ä n d e d r u c k durchs 
Fenster, der Zug fuhr an. Agnes Simoneit winkte 
mit ihrem s p i t z e n u m s ä u m t e n Taschentuch Der 
Zug entschwand, Olaf kehrte um. Es war sieben 
Uhr zwanzig. Er ging zu Fuß ins Geschäft, zum 
letztenmal. Morgen fuhr sein Zug nach Wester­
land. 

Irina war schon da. Sie sah ihn an mit vor 
Sehnsucht vergehendem Blick, dann senkte sie 
die schwarzbewimperten Lider und den Kopf. 
Sie trug ihr Haar anders als sonst, ganz einfach, 
nur einen Madonnenscheitel . Olaf bemerkte die 
V e r ä n d e r u n g an ihr sofort, es war zu auffällig. 
Die Wangen waren blaß, unter den Augen lagen 
dunkle Schatten. Nur der M u n d brannte rot und 
v o l l in dem trauerschmalen Gesicht. Olaf fühlte 
sich unbehaglich. Sollte sie wi rk l i ch seinetwegen 
leiden? Liebte sie ihn etwa doch? Er konnte ihr 
nicht helfen, Gefühle l i eßen sich nicht wie Sol ­
daten auf dem Kasernenhof kommandieren. 

Herr K lüve r kam mit einem kle inen Kar ton. 
„Herr Simoneit und Fräu le in Sander, sehen Sie 
doch einmal her, — hier ist ein neuartiger Pneu-
F e r n a u s l ö s e r eben angekommen. Die Fabrik 
wünscht , daß w i r ihn ausprobieren und ihr un­
sere Meinung d a r ü b e r mitteilen. W o l l e n w i r 
gleich einmal versuchen? Es ist jetzt, so schön 
früh, noch gut Zeit dazu, — nachher kommt ja 
wieder Kundschaft." 

Sie gingen zu dritt durch die R ä u m e bis ganz 
nach hinten. Herr K lüve r hatte hinter dem 
Hause einen hübschen kle inen Blumengarten 
mit einem winzigen, runden Pavi l lon . Der Gar­
ten endete unter den riesigen, alten B ä u m e n am 
Abhang des Museumsberges. 

Herr K l ü v e r kuppelte zwei Anschluß-Schläuche 
zusammen und machte eine Kamera 
schußbere i t . Dann machten sie ein paar Aufnah­
men. Herr K l ü v e r zuerst. Er stellte den A p p a ­
rat auf e in Tischchen und ging, die Sekunden 
zäh lend , an eine entferntere Stelle. Genau auf 
die eingestellte Sekunde stellte er sich in Posi­
tur. 

Danach l ieß er Olaf die Kamera mit einem 
Bli tzgerä t kuppeln. Ola f stand i m weinlaubum-
sponnenen Pav i l lon , durch die k le inen Fenster 
fiel nur s an f tg rüne D ä m m e r u n g in den Raum. 
A l s Ola f eingeschaltet hatte, ging er h i n ü b e r an 
eines der Fenster, s tü t z t e beide H ä n d e auf die 
Fensterbank und tat, als s ä h e er hinaus. 

F o r t s e t z u n g f o l g t 

|E in bis zwei Zimmer mit Zentral-
B C i S C h m e r Z e n U n d E r k ä l t u n g heizung bei S ü c h t e l n (Niederr iß) , 

™ I an Hauptstr. i. landl. schon. Ge­
gend, an Landisleute, auch Rent­
ner, abzugeben. Etwas Mithilfe 
im Garten od. b. Bau eines H ü h ­
nerstalles e r w ü n s c h t . Zuschr. erb. 
u Nr. 26 226 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt., Hamburg 13. 

A M O L 
— w — ^n *»"^ • • • • eenten a,..W — 

K A R M E L I T E R G E I S T wissen ja: AM O L, die tägliche Wohltat! in Apoth. und Drog 

sofort AMOL - die vielseitige Hausmedizin besorgen. Im 
echten AMOL-Karmelitergeist wirkt reine Naturkraft! Bf' 

Aus der Ernte 1962 

GRAUE KAPUZINER-ERBSEN 
8 Pfund 7.20 D M franko 

Fritz Gloth, 29 Oldenburg (Oldb), Postfach 747 

c V e r s c h i e d e n e s 

iRüs t . Rentnerin ü b e r n i m m t f ü r 2 
b 3 Vormittagsstund. Altenpflege 
m. Hausarbeit im Raum G l ü c k s -
burg-Flen&burg. Zuschr. erb. u. 
Nr 26 154 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Aufruf 
Am 17. Februar 1862 ist in Wald­
münchen (Opf.i der am 22. 11. 
1867 in Jeziorowsken, K r . A n ­
gerburg, Ostpr., geborene Fein­
mechaniker Carl Windt, unter 
Hinterlassung eines nicht un­
beträcht l ichen V e r m ö g e n s ge­
storben. Seit etwa 1945 lebte er 
In W a l d m ü n c h e n , wohin er eva­
kuiert worden war. Vorher war 
Jahrzehntelang sein Wohnort 
Hamburg. A b k ö m m l i n g e des 
Verstorbenen sollen nicht mehr 
vorhanden sein. Verwandte des 
Verstorbenen oder Personen, 
die ü b e r ihn sachdienliche A n ­
gaben geben k ö n n e n , wollen 
sich umgehend mit dem unten 
näher bezeichneten N a c h l a ß ­
pfleger in Verbindung setzen. 

Adolf Baumgartner 
Rechtsanwalt 
8494 Waldmünc-hen (Opf.) 
(gerichtlich bestellter 
N a c h l a ß p f l e g e r ) 

Suche f ü r 2 nette R ä u m e i . Land­
haus ( N ä h e Koblenz), Doppel­
schlaf zim., neu m ö b l i e r t , 1 Leer­
raum, sympath. Mieter. Angeb. 
erb u. Nr . 25 929 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Verkaufe mein 

Bauernhaus 
guter Zustand, 7 Zimmer, K e l ­
ler, Speicher, Garage, sofort be­
ziehbar f ü r 15 000 D M . Erfor­
derliches Barkapltal 8000 D M . 
Das Haus steht nahe bei der 
Kleinstadt Adenau (Eifel), Gute 
A r b e i t s m ö g l i c h k e i t Angcb. erb. 
u Nr. 26 249 Das O s t p r e u ß e n -
biatt, Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

feiner der modernsten r-loneqqer-
Vetmehrungsbetriebe ladet zur Be­
sichtigung von 5 000 logoreifen 
Honegger-Hennen unverbindlich 
ein. 

A m e r n ? . 

S p i t z e n -

H y b r i d e n 

*2 brachton 
höchsten 
Gewinn 

3 0 5 E i e r i n 3 5 0 T a g e n 
Nur ml» Plombe u. Garantie-Schein 
Futterverbr.147g je Ei ©Verluste 2,8% 
1 Eiquoi. 78% AA 0 Körpergew. 2007g 

E i n t a g s k ü k e n , 98»;» Hg. , 3,30 
Jonoh. 8 Wo., 10 Wo., 12 Wo. 

7,50 8,50 9,50 
Teilzahlung möglich. Ab 20 Jung­
hennen frachtfrei. Fachberatung für 
Aufzucht u. Haltung sowie Stallbau 
u- Einrichtung usw. erfolgt kostenlos. 

H O N E G G E R-Vermehrung» betrieb 
Leo Förster» WestenholxiIi 
üb. Paderborn • Ruf Neuenkirchen Tri 

A b sofort v e r s e n d e n w i r 
w i e d e r unsere b e k a n n t e n 
g u t e n W U R S T W A R E N 

u n d K O N S E R V E N 

Oitpr. Prehkopf m. Küm. 
Ostpr. Landleberwurst 
Thür. Rotwurst 
Kalbsleberwurst 
Mettwurst, Königsb. Art 
Grützwurst, 

hnCA iflPn Inh i 

p. kg 
p. kg 
p. kg 
p. kg 
p. kg 

DM 
6,50 
7,50 
7,50 
8,-
7,— 

p. Stck. 1,40 

p. Stck. 2,80 

ursi, 
Dose 400 g Inh 

Königsberger Fleck, 
Mi Dose 

Sämtliche Wurstwaren sind gut ge­
räuchert, ab 4 kg po'tofrei. Versand 

per Nachnahme. 
Heinz Ollech 

Reudern, Kreis Nürtingen (Württ) 

Die ersten Anzeichen nervöser Herz- u. Kreislaufbesdiwer-
den sind häufig Schwindelgefühl, Ohrensausen, Herzunruhe, 
Schlafstörungen und Leistungsrüdegang; besonders auch 
in den kritischen Jahren von Mann und Frau. Die Wissen­
schaft empfiehlt hier eine frühzeitige und wirksame Be­
handlung. Zu diesem Zweck wurde Regipan geschaffen. 
Die Wirkstoffe wertvoller Heilpflanzen (Passionsblume, 
Weißdorn, Hopfen, Baldrian, Melisse) kommen in Regipan 
zu optimaler Wirkung. Regipan erweitert die Blutgefäße 
u. reguliert den Blutdruck. Regipan verbessert die Nähr­
stoffversorgung d. Herzens, 
es steigert die Herzkraft u. 
beruhigt die Nerven. In ied. 
Aporh. DM4.- Kur-P. DM20.-

Regipan 

Pension (15 Betten) l a n g j ä h r i g , al­
tershalber zu verpachten. St.-
Peter-Ording, Waldfrieden, In der 
WaAds traue 

Zwischen D ü s s e l d o r f und Essen Ist 
ein gutgehender, mittt. Schreine­
reibetrieb zu verkaufen. Anzah­
lung nach Vereinbarung. Angeb. 
erb u Nr. 26 312 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt. Anz.-Abt. . Hamburg H . 

Naturreiner Imp.-Imkerhonig, 9-
pfd.-Eimer 19,90 D M . G e f l ü g e l k l e l n -
fleisch, f a u s t g r o ß e S t ü c k e , ca. 90 •/•, 
Fleisch, 8 Pfd. 13 D M . E x p r e ß n a c h n . 
G e f l ü g e l - H i n z , Abbehausen (Oldb.) 

O e l g e m ä l d e 
Heimatmotive, Elch u. Landschaf­
ten. Male preiswert. Verlangen Sie 

Abbildungen. 
W. Ignatz 

Jagd- und Landschaftsmaler 
8731 Rottershausen, Walds. 

CIC erhalleo 8 Tage mr Probe, keine Noch nähme 
JIC i oo Raslerklingen, bester Edelstahl,0,08 mm 
tut nur 2.- DM, 0,06 mm, houdidünn, nur 2,50 DM 
0. Gildier (vorm. Holu«L Wesbodet 6, FoA 6049 

B E T T F E D E B N 
(fOllfertig) 
»' .kghandgeschllssen 
DM 9,30, 11,20, 12,60, 
15,50, und 17,-
•'• kg ungeschllssen 
DM 3,25, 5,25 10,25, 
13,85 und 16,25 

f e r t i g e B e t t e n 
Stepp .Daunen-.Tagesdecken,Bett­
wäsche u. Inlett von der Fachfirma 

B L A H U T , Fürth i . Wald und 

B L A H U T , K r u m b a c h Sdiwoben 
Verlangen Sie unbedingt Angebot 

bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken 

Tilsiter Markenkäse 
von der K u h zum Verbraucher. 
O s t p r e u ß i s c h e r Typ, Broten zu 
etwa 2,5 bis 4,7 Kilo , unfrei per 
Post, e insch l i eß l i ch Verpackung 

vollfett je Kilo 3,80 DM 
Spesenfreie Nachnahme 

Molkerei Travenhorst 
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ü b e r Bad Segeberg 
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naturrein netto 4,5 Pfd. 1 9 Pfd. 
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Salbei DM 12,40 DM 22,95 
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Z.Probe 
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Garantiert warme F ü ß e in Filz-
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Portoantell. 

Ernst A . Peters. Abt. Ostpr. 
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V O N DR. W. G R U N E R T 

Der Name R o m i n t e hat nicht nur bei ost­
p r e u ß i s c h e n Menschen einen guten K l a n g ! Ist 
es doch der wasserklare Fluß, der aus der Ro-
minter He ide kommt, dem Wildparad ies , das 
J ä g e r aus a l ler Her ren L ä n d e r n anlockte. Die 
Kre ise G o l d a p und G u m b i n n e n . s ind es 
i n der Hauptsache, die das Wasser für die Ro­
minte l iefern. A b e r seltsam, sie ist weder mit 
einer richtigen Que l l e noch mit einer sicheren 
M ü n d u n g im Laufe der Jahrhunderte bedacht 
gewesen; auch ihr uns g e l ä u f i g e r Name ist nichl 
sehr alt. Der Ober lauf he iß t die B l i n d e , und 
die entspringt wei t im S ü d o s t e n hinter der 
Heide , j a jenseits der Landesgrenze in einer ur­
tüml i chen Landschaft mit fast 300 m Meeres­
h ö h e . Das zuerst bescheidene Tä l chen hat sich 
in die lebhaft bewegten H ö h e n eingeschnitten, 
welche die Eiszeitgletscher be im Abschmelzen 
z u r ü c k l i e ß e n . D a kann der Bauer noch heute an 
den stei len H ä n g e n nach schweren Gewi t te rn 
ein Gut te i l seines Ackers unten am Bache wie­
derfinden. Be i S t a a t s h a u s e n l iegen nahe 
am Ort zwe i k le ine , recht tiefe Seen mit steilen 
Ufern, K o l k e , die ehedem Gletscherwasser aus­
gestrudelt. Im M a i 1926 erfuhren die Dörf le r 
nach einem Gewi t t e r einen argen Schreck, als 
der k le inere der beiden Seen w ie ein V u l k a n 
donnernd aufbarst, Faulschlamm aus der Tiefe 
hochgeschleudert wurde und das ganze G e w ä s -

Zu den Bildern: 
Rechts : Die 1893 im 
Stil einer norwegischen 
Stabkirche, nahe dem 
Jagdhaus Rominten er­
baute St.-Hubertus-Ka­
pelle. Die große Hirsch­
plastik modellierte Ri­
chard Friese (f 1854 in 
Gumbinnen) 

Mitte: 
Rominte 

Partie an der 

Unten links: 
Waldarbeiterhäuser in 
Jagdbude 

Unten rechts: 
Beobachtungs- und 
Feuerwachtturm bei 
Rominten 

Aufnahmen: Landesbild­
stelle Hessen, 
Bildarchiv L M O (3) 

ser ba ld w ie e in f r i schgepf lüg te r Acke r braun­
schwarz aussah, wobei es nach Sumpfgas roch. 
Got t lob geht es nicht immer so s tü rmi sch zu in 
dieser mit dem A u f und A b des Bodens an thü­
ringische W a l d t ä l e r er innernden Landschaft. Die 
H ä n g e s ind so v ie lges ta l t ig und der W i n t e r so 
schneereich, d a ß die Insterburger Schneeschuh­
läufe r sich hier eine S k i h ü t t e beim gastlichen 
Staatshausen gebaut hatten. Die Ortsnamen 
r ingsum sind l i tauisch und a l t p r e u ß i s c h : 
B 1 i n d g a 11 e n und B l i n d i s c h k e n wer­
den 1539 erstmalig in den Urkunden genannt. 
Dazwischen Staatshausen, e in rein deutscher 
Ortsname? A n ihm erfahren wi r , w ie das V o l k 
sich ein u n v e r s t ä n d l i c h e s W o r t mundgerechl 
macht; 1539 Stadt Sautzsche, 1597 Stantzaussenn, 
1724 Stadtslaussen und erst seit dem Ende des 
18. Jahrhunder t s die heutige Form. 

M u n t e r p l ä t s c h e r t bei der F ö r s t e r e i Bl indisch­
k e n die Bl inde durch das Wi ldga t t e r i n die Ro-
minter Heide , nimmt kurz vor dem J a g d h a u s 
R o m i n t e n , in einer leichten M u l d e na tü r l i ch 
gestaut, v o n Norden , S ü d e n und Osten fast 
gleichstarke Zuf lüs se auf und he iß t v o n da an 
Rominte . Der Name, auch der der Heide stammt 
v o n dem See Romyten oder Romit ten, der zu 
letzt Goldaper See genannt wurde. M i t ver­
s t ä r k t e r Kraft vertieft sie we i t e rh in ihr T a l 
Hie r , bei Theerbude, zuletzt Ka i se r l i ch Romin­
ten, ist altbesiedeltes Land. Im Jahre 1895 grub 
Professor B e z z e n b e r g e r unwei t des Jagd­
schlosses e in G r ä b e r f e l d aus der Zei t um Chr i s t i 

Geburt aus, e in Feld , in dem K ö r p e r b e s t a t t u n g 
und B r a n d g r ä b e r gemischt waren und das an den 
Beginn des a l lmäh l i ch sich b i ldenden P r e u ß e n ­
gaues der Nadrauer zu setzen ist. Der Verg le ich 
mit s p ä t e r entdeckten G r ä b e r f e l d e r n bei 
Schwirgsten, Kre i s Angerapp , Pl icken und W i l -
ken, Kre i s Gumbinnen , und zuletzt i n A l m e n t a l 
Kre i s Angerapp , gab ihm recht. Es lag hier der 
Grenzraum gegen den vo lkss ta rken G a u Su­
dauen. Lange schweigen dann die Nachrichten, 
bis zur Ordenszei t das „ W a l d w e r k " hier betrie­
ben wurde. 

Har te M ä n n e r kamen, Holzfä l le r , Teer- und 
Aschebrenner, nach deren bescheidenen Unter­
kün f t en der Or t Teerbude als N a m e n erhielt 
Die lebten nicht schlecht da. Fore l l en gab es ge­
nug, e in Bach he iß t heute noch danach, und 
Lachse waren zur Laichzeit reichlich. A u s den 
Reusen holte man A a l e und leckere Krebse 
Auch Biber f ing man an ihren Bauten wegen 
des schmackhaften Schwanzes und des gut be­
zahlten Bibergei ls . Die Jagdbude der Ordens­
ritter und s p ä t e r der H e r z ö g e lag ein Stück w e i ­
ter nach Wes ten , auf halbem W e g e nach dem 
Dorfe G r o ß - R o m i n t e n . Trotz v ie le r Steine im 
F l u ß b e t t begann hier schon die Ho lz f löße re i , die 
zur Ordenszei t auf a l len g r ö ß e r e n F luß läu fen 
diese Ernte des Wa ldes nach K ö n i g s b e r g 
brachte. Das Klappho lz , das W o r t h ä n g t mit 
Klaf ter zusammen, sammelte sich auf der „Klap­
perwiese" oder auf den a l t s t ä t i s c h e n H o l z w i e ­
sen, w o h i n auch „Bohlholz" und „Die len" te i l ­

weise bearbeitet gelangte. Unterwegs m u ß t e n 
Scharwerker oft von wei t her das geschlagene 
H o l z an den F luß „ rücken" . Der Holzschre ibe i 
p a ß t e auf, d a ß die Herrschaft aus diesem Regal 
die n ö t i g e n Einnahmen hatte. Die befriedigten 
aber nicht immer. Schon in der letzten Ordens­
zeit wirtschaftete der Pfleger v o n Insterburg 
Phi l ipp v o n Kreutz , gemeinsam mit dem Königs ­
berger Kaufmann Tewes M a r a u n erheblich in 
seine eigene Tasche. Sie hatten dem Hoch­
meister 3000 M a r k a l l e in für die B e w i l l i g u n g 
ihrer Rechte gezahlt und hol ten e in Vielfaches­
heraus. S p ä t e r noch beklagt sich 1578 K a s p a r 
v o n N o s t i t z , Herzog Albrechts sorglicher 
Verwa l t e r , d a ß „der lose Mensch, Pangerwitz 
genannt, der eine Ze i t l ang Waldme i s t e r ge­
wesen, meinen G n , H e r r n um v ie l e Tausend 
marg betrogen". Bei der Brücke in Insterburg 
am Pangerwi tzkrug v urde das H o l z gesammelt, 
g e z ä h l t und dann wei ter nach K ö n i g s b e r g gelei­
tet. A u f der Angerapp , dem G o l d a p f l u ß usw 
kam es auch herabgeschwommen, und v i e l ge­
riet wegen der v i e l en Steine zu Schaden oder 
wurde entwendet. O b w o h l Nos t i tz die Bauern 
lehrte, die Steine zu heben und nutzbr ingend zu 
verwenden, nahm man die Ve r lu s t e i n Kauf. 
Denn der Holzre ich tum schien uner schöpf l i ch an 
Zahl und A r t e n . In den M i s c h w ä l d e r n fanden 
sich noch v ie le L inden , aus deren Bast die Bau­
ern ihre Pareesken flochten. O b w o h l die F l ö ß e ­
rei in neuerer Zeit z u r ü c k g i n g , h ö r e n w i r , d a ß 
noch 1885 eine Gumbinner Gesellschaft K l o b e n ­
holz die Rominte a b w ä r t s f lößte . 

I n d u s t r i e - A n s ä t z e 
i n G r . - R o m i n t e n 

Das Dorf G r o ß - R o m i n t e n , das erst s p ä ­
ter als Kirchdorf wuchs, l iegt nicht unmit te lbar 
an der Rominte, die nun die He ide v e r l ä ß t . Nach 
lebhaftem G e s c h l ä n g e l durch engere oder we i ­
tere W i e s e n t ä l e r , und nachdem sie den w o h l ­
erhaltenen ansehnlichen S c h l o ß b e r g be i T e x e l n 
umrundet hat, erreicht sie die Gegend v o n 
K i a u t e n. W i e d e r u m war es Kaspar v o n N o ­
stitz der schon 1562 bei seinen Reisen durchs 
Land die Gunst des Ortes erkannte, w e i l i n die­
ser Gegend mehrfach z. T. recht wasserreiche 
Zuf lüsse m ü n d e n . Er ordnete an, mehrere davon 
zu stauen, „Korn- und S c h n e i d e m ü h l e dah in zu 
bauen, oder was sonsten mit der Zei t v o n N ö t e n 
sein m ö c h t e " . So hat sich ta t säch l ich e in k le ine r 
Industriebezirk lohnend entwickel t , d a ß die 
Landesherrschaft das u r s p r ü n g l i c h e Romitt ische 
Schulzenamt, das mit Insterburg abrechnete, in 
das Kammeramt K iau t en umwandel te , das Kö­
nigsberg di rekt unterstand und besser übe r ­
wacht werden konnte. Das bekannteste W e r k 
war im 17. Jahrhundert der Eisenhammer, so 
d a ß noch in neuerer Zei t neben der D o m ä n e 
K iau t en die E i s e n h ü t t e Kiauten ,bes tand . Es war 
im wesent l ichen ein Hammerwerk , das r o t g l ü ­
hende E i senb löcke zu Pflugscharen, Streichbret­
tern usw. zurechtschmiedete, Raseneisenerz oder 

A m t e K i a u t e n unwei t der E i s e n h ü t t e eine Pa­
p i e r m ü h l e . Sie b l ü h t e rasch auf und lieferte ihre 
anerkannten Papiere nicht nur für die ostpreu-
t ischen S t ä d t e und B e h ö r d e n , sondern auch nach 
Osten bis G r o d n o und W i l n a h in . 1785 entstand 
unmit telbar an der Romin te ein Hi l fswerk des 
reinen Wasse r s wegen. Das ganze nicht unbe­
deutende W e r k b l ieb bis 1871 im Besitz der Fa­
mi l ie Zioscr , die stets den A n s c h l u ß an Neue­
rungen hiel t und auf Verbesse rungen bedacht 
war. Der Wet tbewerb mit den g r o ß e n westdeut­
schen Papie r fabr iken auf Akt i engrund lage und 
die immer schwier ige Beschaffung von Lumpen 
brachte schl ießl ich den Fami l i enbe t r i eb zum Er­
liegen. 1909 kam K i a u t e n e n d g ü l t i g zum Still­
stand. In dem neuen Or t snamen von 1937 Zell­
m ü h l e b l ieb die Er inne rung an das Ziesersche 
Unternehmen erhal ten. 

Die Rominte s c h l ä n g e l t sich wei ter in weiten 
und engen Schleifen n o r d w ä r t s durch dicht be­
siedeltes Bauern land . Seit der Separation im 
19. Jahrhunder t l iegen die G e h ö f t e weit ver­
streut. U b e r a l l sieht man und sah man schöne 
Pferde und das prachtvol le , gesunde schwarz-
w e i ß e He rdbuchv ieh in den W e i d e g ä r t e n , die 

T,«j,,nnen fbenrode(Stallup6neni 
OGermsthHehmen 

'arateüe^ Gumbinnen 

^ Ä J s I N . 
A i tu$pntnTrak£*inen\ JE; S Sj 
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Ki lomete r 

nicht nur mehr i m F l u ß t a l lagen wie ehedem, 
sondern in f l e iß ige r A r b e i t aus rohem Wald­
g e l ä n d e mit N iede rungen und nassen Stellen 
geschaffen wurden . So recht e in Stück Erde, auf 
das als He ima t nur die Anspruch erheben dür­
fen, die es i n z ä h e m F le iß und M ü h s a l von Ge­
nera t ionen zur He ima t formten. 

Die K e i m z e l l e der Dör fe r von M a t z u t -
k e h m e n bis W a l t e r k e h m e n und weiter 
ist P r a ß l a u k e n , das 1539 Prastfelde heißt 
und gleich mit 29 W i r t e n erscheint, aber 1564 
nur noch 6 Zinser hat. A u s den 1539 aufgeführ­
ten Namen Matzut , Wa l the r , Sameluck, Neston 
erkennen wi r , wie aus dem lang ausgedehn­
ten S ied lungs raum P r a ß l a u k e n die an der Ro­
minte locker aufgereihten G e h ö f t e zu selbstän­
digen D ö r f e r n wurden . Der erste Krug , die für 
den Bauern so wicht ige E in- und Verkaufstelle, 

H ^ H s p ä t e r Schrott v e r h ü t t e t e . Verschiedene D ä m m e 
H H | | konnte man noch in letzter Zeit sehen, obwohl 

^ B H B die Betriebe erloschen waren . U n d noch etwas 
^ ^ ^ ^ ^ B erstand hier, e inmal ig in wei tem U m k r e i s : 

Papierfabrik. 

Im Jahre 1734 erbaute L u d w i g Zieser nach 
Erbver t rag mit der Gumbinne r K a m m e r i m 

war der von T e l l i t z k e h m e n , wo 1565 der herzog­
liche K ä m m e r e r Thomas W i l d oder W i l l i 
Krugrecht erhiel t . Sein Nachfolger Hans Som­
mer bekam 1583 zusä t z l i ch zwe i Hufen Land. 
Damals war W a l t e r k e h m e n noch k le in mit nur 
6 Z inse rn . Erst als es 1607 Kirchdorf wurde und 

Fortsetzung Seite 11 
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Hochzuchten im Kreise Labiau 
Betrachtungen eines al ten Landwir ts 

V o n W a l l e r Dorm 

B p Ä d e T i » Z U d U i n ° s ' P r e " ^ n . Rein zahlenmäßig lagen die 
478 4W Rindvieh fm«??*?6' P ' ° V , ' n z e / , ; '™ Wirtschaftsjahre 1938/39 zählte man: 

Die'Betrauungen des Verfassers h e s i l ä n k l T s ^ ^ £ ~ k i a u ~ 

nJmeulns' 9 d t S n f ^ ^ ^ ^ w a r e n - wie auch T n viefen a n S c e den 
Ostpreußens - das Ergebnis einer planmäßigen, intensiven züchterischen Arbeit. 

Der westliche T e i l des Kre ises Lab iau zeichnet 
sich durch einen ertragreichen, du rch l ä s s igen , 
lehmigen Sandboden aus. A l s ich i m Jahre 1926 
Ausschau nach einer Landwirtschaft hielt , k am 
ich auf meinen Reisen auch durch die G ü t e r K l . -
und Gr.-Scharlack. Dort sah ich b l ü h e n d e Raps­
felder, Weizen , herrl iche W e i d e g ä r t e n und ge­
pflegte Wiesen . Ich machte die Runde ü b e r Gr . -
Legitten, K a p s t ü c k e n , Schakaulack, Needau, 
Gründen, Go ldberg und Viehof . ü b e r a l l der 
gleiche Boden i n hoher Ku l tu r . K e i n Wunder , 
daß mir der Gedanke k a m „ . . . hier möcht ich 
sein, hier möcht ich b le iben"! Sehr ba ld erfuhr 
ich, daß man beabsichtigte, die D o m ä n e V i e h o f 
abzugeben. Im Oktobe r war mein Wunsch zur 
Wirkl ichkei t geworden, ich erhielt Viehof . Ich 
war glücklich und zufrieden und ging mit wah­
rem Eifer an meine Arbe i t . Die bereits genannten 
Gütern wurden vorb i ld l i ch bewirtschaftet, was 
audi von den H ö f e n des g r o ß b ä u e r l i c h e n Theut 
zu berichten ist. D ie Wirtschaft des Nachbarn 
Vorhoff möch te ich als ein S c h m u c k k ä s t c h e n be­
zeichnen. 

Im Kreise Lab iau gab es v ie le Viehherden , die 
im ganzen Reich bekannt waren. In erster Lin ie 
möchte ich da die v o n Z e r r a t h , J ä g e r -
T a k t a u e r w ä h n e n . A b e r auch die v o n Gr . -
und Kl.-Scharlack und Fischer, Wachsnicken, wa­
ren bekannt. Doch was die Mi lch le i s tung anbe-

o Lablacken 
O Jager- Tafttau 
••V" LABIAU®" 

o Viehof^ 
° Theut fronitten _ 

Gr Le qitte n 
'o Gr. äroosten 

O MeycAeno ~ Needau , 
Or SchartatM ° 5chaMauladtl 

O Gründep'.'t'''i 

ßenct/esen Kl. Sdiarlaah 
O HapstUdten 
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Kilometer Friedrichsburg 
Xa»VaVää«!\'AK E i s e n b a h n 

traf,^tand S p r i n g e r , N e e d a u auf seiner 
fast 400 M o r g e n g r o ß e n Wirtschaft mit 25 K ü h e n 
weitaus an der Spitze mit einer Jahresle is tung 
von ü b e r 5000 L i t e rn pro K u h . A u c h erzielte er 
auf einer A u k t i o n in K ö n i g s b e r g für einen Bul len 
den höchs ten Preis, und das w i l l schon etwas 
sagen. Der Milchdurchschnit t der g r ö ß e r e n Her­
den, von ü b e r hundert K ü h e n und mehr, betrug 
wohl nie ü b e r 4000 Li ter , denn es ist ja e rk l ä r ­
lich, daß es leichter ist, in einer k le inen Herde 
einen h ö h e r e n Mi lche r t r ag zu erreichen. 

Mi t der Leis tungskuh „ Q u a m " , die einen 
Jahresmilchertag v o n 10 000 Li te rn hatte und 
in der ganzen P rov inz den Landwi r t en bekannt 
war, stand Zerrath, J ä g e r - T a k t a u , damals e inzig 
da. Auf einer K ö n i g s b e r g e r A u k t i o n ersteigerte 
ich von dieser K u h einen Zuchtbullen, in der 
Hoffnung, d a ß die Nachzucht dieses Bu l l en die 
guten Eigenschaften der Mut te r mitvererben 
wird. Leider stellte sich heraus, d a ß er nicht be­
fruchtete. Her r Zerra th erbot sich, den Bul len 
zurückzunehmen und gegen einen anderen um­
zutauschen. Ich fuhr nach J ä g e r - T a k t a u , nahm 
aber zu meiner U n t e r s t ü t z u n g meinen Nachbar 
Kuckein mit. Zerra th führ te uns in einen Stal l , 
in dem zwanzig Bu l l en standen, machte eine 
Handbewegung und sagte: „Suchen Sie sich unter 
diesen einen ihnen gefallenden aus!" ü b e r diese 
Großzügigkei t waren w i r erstaunt, erfreut und 
dankbar A l s nach einer Stunde endlich der U m 
tausch perfekt war, sagte Zer ra th : „Na, wissen 
Sie, ich habe Ä n g s t e ausgestanden, den richtigen 

haben Sie Gott sei Dank nicht erwischt." A l l e 
drei waren wi r aber zufrieden, und in diesem 
gastfreien Hause verlebten wi r noch frohe Stun­
den. 

U m eine Herde auf den Höchs t s t and zu brin­
gen, bedurfte es vor al lem der Erfahrung eines 
tüch t igen Obermelkers . Lust, Liebe und Ver ­
s t ä n d n i s für diesen Beruf m u ß t e er haben. Fehl ­
ten diese Eigenschaften und war er nur „Me lke r " 
des h ö h e r e n Verdienstes wegen geworden, so 
hatte er seinen Beruf verfehlt. Dem Obermelker 
war ein g r o ß e r materiel ler und finanzieller Wert , 
ja ein V e r m ö g e n anvertraut; denn es war nicht 
schwer, eine Herde in kurzer Zeit so zu ruinie­
ren, d a ß sie zur „F le i schware" herabsank. 

Einst meldete sich bei mir ein noch sehr ju­
gendlich wi rkender M a n n . Er schien mir noch zu 
jung zu sein, und ich meinte: „Sie trauen sich zu­
v i e l zu ; einer Herde von ü b e r hundert Kühen 
k ö n n e n Sie noch nicht vorstehen!" Er fragte mich, 
ob ich ihn denn nicht kenne, er w ä r e doch vor 
acht Jahren bei mir drei Jahre lang Unterschwei­
zer gewesen. A u ß e r d e m sei er 28 Jahre alt. A u f 
der jetzigen Stelle h ä t t e er auch achtzig Kühe . 
V o n dort möchte er fort, w e i l seine Frau und e i 
aus dem Kre ise Labiau zu Hause seien. — Da 
kamen w i r uns n ä h e r . Dieser z u v e r l ä s s i g e M a n n 
hatte seinen Beruf nicht verfehlt, er nahm ihn 
ernst und war mit Leib und Seele Obermelker . 
In wenigen Jahren erreichte er es, daß der M i l c h ­
ertrag meiner Herde v o n 3300 Li ter pro K u h und 
Jahr auf 4000 anstieg. Er brachte auch Auk t ions ­
bul len heraus. B e n ö t i g t e ich selbst einen für 
meine Herde, schickte ich ihn schon tags zuvor 
nach K ö n i g s b e r g , damit er einen nach seinem 
Geschmack aussuchte. A m nächs t en Tag kaufte 
ich den v o n ihm erwähl ten, - denn das U r t e i l die­
ses Obermelkers hatte sich stets als richtig er­
wiesen. Na tü r l i ch war es ein Spitzenbulle, ein­
mal aus der Herde des Grafen Kani tz , Podangen, 
das andere M a l v o n Fischer, Wachsnicken. Im 
Dezember 1944 stand er, mein hoch geschä tz te r 
Mi ta rbe i te r P u s 11 e i k , vor meiner Tür , Trä-

en i n den A u g e n . „Ich hab mich sofort zu mel­
den, ich m u ß zum Volkss tu rm. W a s sol l nun 
werden?" Ich w ü n s c h t e ihm alles Gute und 
ä u ß e r t e die Hoffnung, daß w i r uns bald wieder­
sehen w ü r d e n . „Ne in" , sagte er, „ich habe das 
Gefühl , nicht z u r ü c k z u k o m m e n , vergessen Sie 
meine Frau und Kinder nicht." — Seine A h n u n g 
t äusch t e i hn nicht. W i r haben uns nicht wieder­
gesehen. A u c h seine Famil ie , mit der ich bis 
heute in Briefwechsel stehet hat ü b e r sein Ende 
nie etwas erfahren. Solch einen guten und bra­
ven Menschen v e r g i ß t man nicht. 

B i s z u r V o r s t e l l u n g 
R e m o n t e n . . . 

d e r 

E in Unterschied bestand zwischen den V i e h -
und den Pferdezüchtern . Bei der Viehzucht kam 
wohl immer ein Plus, bei der Pferdezucht häufig 
ein Minus heraus. Sie war mehr eine Liebhabe­
rei , v o n der man nicht loskam. Ich g e h ö r t e ja 
auch zu denen, die seit f rühes te r Jugend sozu­
sagen am Pferdeschwanz hingen. V o r dem Ersten 
Wel tkr iege , als wi r noch unser g r o ß e s Heer hat­
ten, wurden in O s t p r e u ß e n a l le in übe r 18 000 
Remonten in jedem Jahr verkauft. 

W i r zahlten damals dem Züchter — der in den 
meisten Fäl len. Besitzer eines kleineren Hofes 
wa r .— für ein Absatzfohlen 350 bis 400 Mark . 
Bis es Remonte wurde, m u ß t e n wi r es ü b e r drei 
Jahre halten und bekamen dann 850 bis 1000 
M a r k . W a s da noch üb r ig blieb, wenn man die 
Futterkosten, die unausbleiblichen Ausfä l le 
usw. abrechnete, ist leicht auszurechnen. 

Die Besitzer der k le inen Höfe mit ihren zwei 
bis drei wer tvol len , hochgezüch te t en Stuten blie­
ben ihrer Zucht treu, auch nach dem Ersten 
verlorenen Wel tk r i eg . Das betraf insbesondere 
die Z ü c h t e r k r e i s e Schloßberg, Ebenrode, Gum­
binnen, Goldap, Ti l s i t und Elchniederung. Die 

Der Erlös aus der 
Ernte und aus der 
Milch war die Haupl-
einnahme des ostpreu­
ßischen Landwirts. Aul 
den kleineren bäuer­
lichen Wirtschatten 
molken die Frau oder 
die Tochter die Kühe, 
bei den größeren Her­
den der Obermelker 
(„Oberschweizer") mit 
seinen Gehilfen. 

Oberes Bild: 
Trakehner Fohlen 
beim munteren Spiel 
auf der Weide. 

Aufnahmen: Mauritius 
Werner Menzendorf. 

anderen Kreise waren mehr auf Getreideanbau 
und Viehzucht eingestellt. Die im Kreise Labiau 
bekanntesten Zuchten waren woh l Viehof, Fr ied­
richsburg, Gr.-Legitten, Kaps tücken und Gr . -
Droosden. R e m o n t e m ä r k t e wurden in unserem 
Kreise nur in V i e h o f und F r i e d r i c h s ­
b u r g gehalten. Die anderen Züchter stellten 
ihre Remonte hier vor. Ich züchte te mit siebzehn 
Stuten. U m meinen j äh r l i chen Bestand von drei­
ßig Fohlen aufzufüllen, kaufte ich noch jedes 
Jahr fünfzehn bis zwanzig Fohlen in der Elch­
niederung zu. Hier war mein Helfer der V o r k ä u ­
fer G r i g u l l , der noch nebenbei einen Hof v o n 
achtzig Morgen besaß . G r i g u l l war stets darauf 
bedacht, mir die Eli te der Fohlen zu besorgen. 
A l s in einem Jahr von meinen achtzehn vorge­
stellten Remonten alle, ohne Ausnahme, ange­
kauft wurden, fragte mich der R e m o n t e p r ä s e s , 
wo ich nur immer die schönen Pferde herbe­
komme? Ich zeigte auf den im Hintergrund ste­
henden G r i g u l l . „Das ist er, der sie mir besorgt!" 
Er zog ihn ins Gespräch und fragte, ob er seiner 
Statur nach nicht bei der Garde gedient habe. 
„ Jawohl , Herr Oberst, Garde du CorpiS>" Der 
Oberst s c h ü t t e l t e . i h m k r ä f t i g die Hand, und bald 
waren beide in ein Gespräch über tue Eigen­
schaften der Remonten vertieft. Natür l ich war 
G r i g u l l sehr stolz auf diese Beachtung durch 
einen vorzüg l ichen Pferdekenner. In jedem Jahre 
lieferte ich auch nach dem Ausland (Rumänien . 
Polen sowie in den Freistaat Danzig) einige 
Hengste. 

A n b a u v o n H a c k - u n d Ö l f r u c h t 

Einer der füh renden Landwirte unseres K r e i ­
ses war der allgemein geschä tz te D r . L e p e h n e , 
Gr.-Scharlack. Er hatte unter dem Nationalsozia­
lismus mancherlei Nachteile zu erdulden. Nach 
dem Kriege wurde ihm von der Landesbauern­
schaft Braunschweig ein seinen Kenntnissen ent­
sprechendes A m t ü b e r t r a g e n , trug er doch schon 
den K e i m des Todes in sich. W i e zu Hause, so 
tauschten wi r auch dort gerne unsere Erfahrun­
gen und Ansichten aus Unser Ackerbau war 
stark auf Hackfrucht eingestellt. Dr. Lepehne so­
wie ich bauten jeder 80 bis 100 Morgen Zucker­
r ü b e n an, dazu die b e n ö t i g t e Menge F u t t e r r ü b e n 
und Kartoffel für das V i e h . Die Blä t te r wurden 
restlos siliert. Raps wurde in g r ö ß e r e n Schlä­
gen von Gr.- und Kl.-Scharlack und Viehof an­
gebaut. V ieho f lieferte jähr l ich 18 000 bis 20 000 
Zentner Zucke r rüben an die Fabrik nach M a r i e n ­
burg. Die Rückgaben an Zucker und Rapskuchen 
waren in der Notzeit eine wi l lkommene Gabe 
für Mensch und Tier. Schließlich war der A n b a u 
von Hack- und Ölfrucht ja auch mehr und mehr 
eine Frage der zur Ver fügung stehenden A r ­
be i t skrä f te . 

d na w o f l M O f f B 
Christoph Bergsdorf, e in Insterburger Bürger , 
einen weiteren K r u g anlegen durfte, übe r f lü ­
gelte es die Nachbarorte. 

Schon vorher ist die Rominte aus dem Kre ise 
Goldap in den Kre i s Gumbinnen ü b e r g e t r e t e n 
und strebt ü b e r v i e l e Steine am Osthang der 
Plicker Berge vorbe i . Der Gumbinner Wasser­
turm bleibt l inks l iegen, ebenso die g r o ß e n G u ­
ter P e r k a l l e n , P l i c k e n und G r o ß -
W i l k e n . A u c h sie waren u r s p ü n g l i c h rein 
bäuerlich, Perka l len z. B. hat 1557 nur einen 
Zinser, wozu 1564 e in zwei ter kommt. Immer 
noch ist stellenweise der F luß recht tief einge­
schnitten, das steilufrige A u g s t u p o n e n hat 
man zu recht in Hochfl ieß umbenannt. Das letzte 
große Dorf ist schließlich K u l l i g k e h m e n 
oder O h 1 d o r f; es ist auch das ä l t e s t e , alter 
als die Stadt Gumbinnen selbst. Es ist wieder 
ein wahrscheinlich v i e l ä l t e r e r S iedlungskern als 
von 1539, wo ü b e r zwanz ig Zinser da sind una 
auch Handwerker , Schmied und Radmacher. Die 
Mühle, welche die Rominte am sudlichen u r i s -
eingang treibt, ist gleichfalls alt. A u f jedoch 
noch v i e l f rühe re Bes iedlung durch die neia-
nischen Nadrauer weist e in G r ä b e r f e l d auf san­
digem Platz nördl ich des Dorfes h in , auf dem uei 
sorgliche Kreispfleger, Lehrer W i e s k e eine 
ganze A n z a h l wohlerhal tener Urnen mit Branu-
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asche und Beigaben vor der Sandentnahme ret­
ten konnte. 

V e r e i n i g u n g m i t d e r P i s s t 

N u n tritt die Rominte in das Niederungsgebiet 
der P i s s a ein und staut sich vor Gumbinnen, 
nachdem beide F lüsse sich vereinigt haben. Hier 
fand also die Rominte ihr Ende, bis — ja bis 
ins 20. Jahrhundert, bis in die letzte Gegenwart 
Die Gumbinner und auch die weiteren Anl ieger 
nahmen Ä r g e r n i s am Namen Pissa. Und ihr Auf­
begehren fruchtete. Seit dem 3. Jun i 1938 heißt 
der schön begradigte Flußlauf durch Gumbinnen 
und auch wei terhin Rominte. Der Haup t f luß ist 
N e b e n f l u ß geworden, und die Gumbinner wan­
delten seitdem noch einmal so gerne auf den 
schönen Uferpromenaden. Die waren aufge­
schüt te t mit als Stau für die g r o ß e n M ü h l e n ­
werke. A l t e abgeschnittene und versumpfte 
Flußschleifen machten das B a u g e l ä n d e hier und 
da unsicher. Bei einem Neubau fand man 1935 
im Faulschlamm unter M o o r eine gut polierte 
k n ö c h e r n e Lanzenspitze, die hier, wie die wis­
senschaftliche Untersuchung ergab, ein Renntier­
j äge r der abklingenden Eiszeit etwa 9000 v. Chr. 
•erloren hatte, eins der ä l t e s t e n Zeugnisse für 

die Anwesenhei t des Menschen in unserer He i ­
mat! 

U n d noch andere Dinge gab es in dieser Ge­
gend. Nahe bei Gumbinnen liegt das Dorf T h u -
r e n. H ie r entdeckte man mitten im Dorf im 
Jahre 1784 eine Minera lguel le , wo in einem 
einfachen Badehaus Gichtkranke Hei lung such­
ten. Neugier ig , wie die Menschen einmal sind, 
'ruh man an der Quel le herum. Oberf lächl iches, 
.vdldes Wasser kam hinzu, und die heilende W i r ­
kung hö r t e auf. Eine Nachprü fung 1924 durch 
Hess v. Wichdorf ergab zwar noch eine aus der 
Tiefe aufsteigende Sole; aber der Salzgehalt war 
zu gering für wirksame Heilkraft . 

Und an noch etwas sei gedacht, was zwar 
übera l l in O s t p r e u ß e n dann und wann gefun­
den wurde: B e r n s t e i n . Auch in unserem Be­
reich kam gelegentlich beim Brunnengraben das 
Samlandgold zutage oder wurde v o m Fluß am 
Prel lhang ausgewaschen. Das woh l g r ö ß t e Bern­
stein ü b e r h a u p t , 13V2 Pfund schwer, grub man 
im Jahre 1803 bei S c h l a p p a c k e n an der 
nahen Angerapp aus. Es kam in das Berl iner 
Museum für Naturkunde. 

W i r dür fen also auch das weitere Stück unse­
res munteren Flusses bis zur E i n m ü n d u n g in 
die Angerapp etwa fünf Ki lometer östl ich von 
Insterburg Rominte nennen. Ihr Wasser hat die 
Gumbinner M ü h l e n w e r k e getrieben, al ler lei 
S t a d t w ä s s e r aufgenommen, fließt, sich langsam 
wieder k l ä r e n d , an den g r o ß e n Ziegeleien von 
R a d l a u k e n vorbei , g rüßt S t a n n e i t -
s e h e n , wo bekanntlich „die Redlichkeit be­
graben" liegt, und kreuzt hier die Reichss t raße 1. 

Al tp reuß i sche Schloßberge sehen von steil ab­
fallenden Ufern auf das eilende Wasser herab, 
in G e r w i s c h k e h m e n bl inkt der Kirch­
turm aus dem G r ü n e n . In immer weiteren Bö­
gen winden sich die Schleifen hin und her, als 
wenn der Fluß aus der lieblich zertalten, durch 
Menschenhand fruchtbar gemachten Landschaft 
gar nicht heraus wollte. Sauber gehaltene Ge­
höfte hier und da ü b e r den Weidendickichten 
am Ufer, wo der Eisvogel blitzschnell übe r das 
Wasser hinglitzert, wo eifrige Fische nach den 
Mücken springen und in F r ü h s o m m e r n ä c h t e n 
das Nachtigallenkonzert nicht abbricht. K a r a -
1 e n e kommt und S t o b i n g e n , schon A u s ­
flugs- und T u m m e l p l ä t z e der Insterburger Padd­
ler und Badefreunde. Und auch die K ä h n e der 
Crandfischer erscheinen, die sauber ausgewa­
schenen Baukies aus den S a n d b ä n k e n schaufeln. 

Die E i n m ü n d u n g in die Angerapp hat 18 M e ­
ter M e e r e s h ö h e , die Quel le der Blinde 296 M e ­
ter, und die Länge des ganzen Laufes mit 
den Schleifen darf man auf nahe 150 Ki lometer 
schätzen bei fast 70 Kilometer Luftl inie zwischen 
Quel le und M ü n d u n g . So steht der abwechs­
lungsreiche Flußlauf als einheitliches Naturge­
schenk für Arbe i t und Freude in unserer Er­
innerung. Es hat lange gedauert, bis aus N o ­
stitz' und Hennebergers Wystett hVfii Romit t i -
schen Fließ, aus Blinde und Pissa der k lang­
vol le Name Rominte sich formte. 
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Zlus d e n o f t p c c u j j i f r i j e n J r j d t n o f f c e i f e n . , 

DIE K A R T E DEINES H E I M A T K R E I S E S B R A U C H T DEINE A B S C H R I F T 
M E L D E ATTCH J E D E N W O H N U N G S W E C H S E L 

29. /30. September: Allenstein-Stadt. Haupttrefien In 
der Patenstadt Gelsenkirchen. 

30. September: Ebenrode, Kreistreffen in Hannover-
Herrenhausen in den B r a u e r e i g a s t s t ä t t e n 
Heilsberg. Haupttrefien In Kö ln Im Gasthaus 
„Flora" 
Mohrungen. Kreistreffen in D u i s b u r g - M ü l h e i m 
im Saalbau Monning 

7. Oktober: Pr.-Holland, Kreistreffen in Hamburg-
Nienstedten In der E i b s c h l o ß b r a u e r e i . 

14. Oktober: Gumbinnen. Kreistreffen in Stuttgart 
Mohrungen. Kreistreffen In Hamburg-Niensted­
ten in der E i b s c h l o ß b r a u e r e i . 
Gemeinsames Treffen der Kreise des Regie­
rungsbezirkes Allenstein in Karlsruhe In der 
Stadthalle-Festplatz. 
Rastenburg. Kreistreffen in Hannover-Limmer­
brunnen. 

28. Oktober: Lyck, Kreistreffen in N e u m ü n s t e r in 
den Reichshallen. 

2. Dezember: Orteisburg. Kreistreffen In Herford 
bei Niemeyer. 

Treffen der Kreise des Reglerungsbezirkes 
Allenstein in Karlsruhe 

Die Kreise des Regierungsbezirkes Allenstein, und 
zwar Allenstein-Stadt und Allenstein-Land, Johan­
nisburg, Lotzen, Lyck, Neidenburg, Orteisburg, 
Osterode, Röflel und Sensburg, veranstalten am 
Sonntag, 14. Oktober, in Karlsruhe im g r o ß e n Stadt­
hallesaal am Festplatz ein gemeinsames Heimat­
kreistreffen. Die Stadthalle ist zu F u ß in zehn Minu­
ten zu erreichen durch den Stadtgarten (Eingang zum 
Stadtgarten g e g e n ü b e r vom Bahnhof), mit der Stra­
ß e n b a h n ab Bahnhof in Richtung Stadtmitte die 
dritte Haltestelle. 

Alle Landsleute laden wir herzlich zu diesem ge­
meinsamen Heimattreffen ein. Besonders erhoffen 
wir die Teilnahme zahlreicher Landsleute aus dem 
s ü d d e u t s c h e n Raum. 

Dr. Z ü l c h , Kunigk, Kautz, Dzieran, Skibowski, 
Wagner, Brenk, von Negenborn, Beckmann, 
Freiherr von Ketelhodt 

A l l e n s t e i n - S t a d t 
Meine lieben Aliensteiner! 

Aus der Patenstadt Gelsenkirchen m ö c h t e ich heute 
von unserem Jahreshaupttreffen vorweg allen Al t ­
chen und allen Kranken, die zu Hause bleiben m u ß ­
ten und nicht bei uns sein k ö n n e n , einen besonderen 
G r u ß senden. Den Allensteinern, die um Karlsruhe 
wohnen, dann die Mitteilung, d a ß am 14. Oktober 
in Karlsruhe das d i e s j ä h r i g e Treffen des Regierungs­
bezirks Allenstein stattfindet. In zehn Minuten er­
reicht Ihr zu F u ß vom Hauptbahnhof Karlsruhe aus 
den Festplatz. Ihr fragt dort nach dem G r o ß e n Stadt­
hallesaal, und schon werdet Ihr Bekannte um Euch 
sehen. Die F u ß k r a n k e n benutzen die S t r a ß e n b a h n 
zur Stadtmitte und denken daran, d a ß sie an der 
dritten Haltestelle aussteigen m ü s s e n . Ich bitte noch 
einmal alle diejenigen, die bis jetzt noch nicht den 
bestellten Bildband Allenstein erhalten und deshalb 
noch nicht reklamiert haben, mir ein K ä r t c h e n zu 
schreiben. Ferner kann ich Euch die ü b e r a u s freu­
dige Ü b e r r a s c h u n g mitteilen: Es ist uns gelungen, 
den Preis f ü r unseren Bildband bis zum Ende dieses 
Jahres mit 4,80 D M beizubehalten. Wer also den 
Bildband als Weihnachtsgeschenk haben m ö c h t e , be­
kommt ihn zum alten Preis. Bestellungen — in jeder 
g e w ü n s c h t e n Anzahl — k ö n n e n weiterhin an die 
G e s c h ä f t s s t e l l e oder an mich gerichtet werden. Bitte 
aber kein Geld mitsenden, da der Verlag den Ver­
sand und die Abrechnung allein d u r c h f ü h r t . Auch 
das Allensteiner Wappen k ö n n t Ihr weiterhin zu 
den bekannten Preisen beziehen. Es g r ü ß t aus un­
serer Patenstadt in heimatlicher Verbundenheit Euer 

Georg Hermanowski, Erster Stadtvertreter i . V . 
Bad Godesberg, Z e p p e l i n s t r a ß e 57 

B r a u n s b e r g 
Neuer Termin für 1963 

In meinem Bericht ü b e r das Jahreshaupttreffen in 
Verbindung mit der Feier des 650jähr igen Stadt­
j u b i l ä u m s der S t ä d t e Mehlsack und Wormditt im 
O s t p r e u ß e n b l a t t vom 15. September hatte ich darauf 
hingewiesen, d a ß das Hauptkreistreffen f ü r 1963 
nicht am 1. Sonntag im September, sondern am 
15. September 1963 im Zoo-Saal (Lindenhof) stattfin­
den soll. Dieser Termin kann nicht eingehalten 
werden, weil das vorgesehene Loka l f ü r den Zeit­
punkt nicht frei ist. Aus diesem Grunde hat der 
Vorstand beschlossen, das Hauptkreistreffen wieder­
um auf den ersten Sonntag im Monat September, 
und zwar auf den Sonntag am 1. September 1963 in 
der Patenstadt M ü n s t e r stattfinden zu lassen. Da 
bei dem letzten Hauptkreistreffen die L o k a l i t ä t e n 
i m Lindenhof nicht ausreichten, insbesondere bei 
dem Festakt viele d r a u ß e n bleiben m u ß t e n , hat der 
Vorstand ebenfalls beschlossen, das Jahreshaupttref­
fen 1963 in der Halle M ü n s t e r l a n d stattfinden zu las­
sen. Mit dem P ä c h t e r der Halle hat der stellvertre­
tende Vorsitzende, Aloys Radau, bereits verhandelt. 
E r hat f ü r das Haupttreffen die Halle M ü n s t e r l a n d 
ausbedungen, so d a ß im n ä c h s t e n Jahre Platz genug 
sein wird für s ä m t l i c h e Teilnehmer. Daher bitte ich 
jetzt schon, sich den Termin am 1. September 1963 
zu notieren. Der Vorstand glaubt, d a ß am 1. Sep­
tember die A n g e h ö r i g e n der Kreisgemeinschaft be­
reits aus ihrem Sommerurlaub z u r ü c k sind, selbst 
wenn der Schulbeginn erst am 4. September 1963 ist. 

Von dem Kreise Ortel6burg wurde an mich die 
Frage herangetragen, ob jemand aus der Kreis­
gemeinschaft Braunsberg Aufnahmen der beiden 
J ä g e r d e n k m ä l e r in Braunsberg gerettet hat. In die­
sem Falle m ö c h t e ich bitten, mir die Aufnahmen 
der beiden J ä g e r d e n k m ä l e r in Braunsberg zur Ver ­
f ü g u n g zu stellen, damit ich sie zum Zwecke der 
A b z ü g e dem Kreise Orteisburg ü b e r l a s s e , da die 
Ortelsburger J ä g e r ( J ä g e r b a t . Graf Yorck v. War-
tenburg/ostpr. Nr. l) dabei sind, eine Chronik zu 
schreiben. Die mir zugeschickten Aufnahmen der 
beiden J ä g e r d e n k m ä l e r w ü r d e ich dann wieder zu­
r ü c k s c h i c k e n . 

Franz Grunenberg, Kreisvertreter 
44 M ü n s t e r (Westf), Kinderhauser S t r a ß e 6 

E l c h n i e d e r u n g 

Heimatbuch und Unkostenspende 
U m einen u n g e f ä h r e n Ü b e r b l i c k ü b e r die Inter­

essenten f ü r unser Heimatbuch zu erhalten, erbitte 
ich eine kurze, unverbindliche Nachricht bis zum 
1. November durch Postkarte. Leider m u ß ich immer 
wieder auf die Unkostenspende für das Heimatbuch 
hinweisen, da sich bisher nur v e r h ä l t n i s m ä ß i g wenig 
Landsleute beteiligt haben. Ich bitte jene, die bisher 
noch nichts f ü r unser Heimatbuch geleistet haben, 
eine Einzahlung auf unser Postscheckkonto Hanno­
ver Nr. 231 00 für die Kreisgemeinschaft Elchniede­
rung vorzunehmen, da wir die Arbeiten ohne Unter­
s t ü t z u n g aller Elchniederunger nicht w e i t e r f ü h r e n 
k ö n n e n . Dieses Buch 9oll doch h a u p t s ä c h l i c h unsere 
Jugend an die Heimat erinnern. Unser Heimatbuch 
sollte deshalb in keiner Familie fehlen! 

Otto Buskies Kreisvertreter 
Hannover, W e r d e r s t r a ß e 5 

J o h a n n i s h u r g 

A m 14. Oktober in Karlsruhe 
A m 14. Oktober findet das gemeinsame Treffen 

aller Kreise des Regierungsbezirkes Allenstein in 
Karlsruhe im g r o ß e n Stadthallensaal am Festplatz 
statt. Vom Hauptbahnhof zu F u ß in zehn Minuten 
durch den Stadtgarten (Eingang zum Stadtgarten 
g e g e n ü b e r dem Hauptbahnhof); zu erreichen auch 
mit S t r a ß e n b a h n ab Hauptbahnhof in Richtung 
Stadtmitte, dritte Haltestelle. Ich selb3t werde In 
Karlsruhe anwesend sein und hoffe, d a ß unsere 
Landsleute recht zahlreich erscheinen. 

F r . - W . Kautz. Kreisvertreter 
3001 A l t w a r m b ü c h e n (Tel. Hannover 84 04 W) 

1200 kamen nach Dortmund 
Z u einem Tag des Wiedersehens und zu einem Be­

kenntnis zu unserer Heimat gestaltete sich das Tref­
fen der Kreisgemeinschaft Johannisburg am 2. Sep­
tember in Dortmund. Bei s c h ö n e m Wetter sind 
ü b e r 1200 Landsleute zusammengekommen. Sie er­
hoben ihre Stimme für das Selbstbestimmungs- und 
Heimatrecht. Landsmann Maseizik gedachte in w ü r ­
diger Form der Toten des Krieges, der Vertreibung 
und der Opfer der Mauer in Berlin. Der Prolog „Es 
war ein Land" von Agnes Miegel wurde von Lands­
mann Zimmerling vorgetragen, der auch als Ver­
treter der landsmannschaftlichen Kreisgruppe herz­
liche G r ü ß e ü b e r b r a c h t e . Die Andacht hielt Pfarrer 
Dr. Moderegger. Unser Kreisvertreter. Landsmann 
Kautz, b e g r ü ß t e das Ehrenmitglied der Kreisgemein­
schaft, Landsmann Bongarts. Der sehr stark ver­
tretenen Jugend rief er zu, sich auch weiterhin für 
die heimatlichen Belange einzusetzen. Eine entschie­
dene Ablehnung erfuhr das „ M e m o r a n d u m der Acht". 
Kautz rief alle Johannisburger auf, im Zeichen der 
Berliner Schandmauer besonders stark f ü r das Recht 
auf Selbstbestimmung und Heimat einzutreten. Die 
Verbindung zu den s c h w e r g e p r ü f t e n Landsleuten in 
der S B Z und in der Heimat d ü r f e nicht a b r e i ß e n . 
In seinem Bericht ü b e r die Arbeit in der Kreis­
gemeinschaft wies Kautz darauf hin, d a ß von 12 085 
verschickten Heimatbriefen erfreulicherweise nur 
wenige z u r ü c k g e k o m m e n sind. Es sei aber erforder­
lich, bei Wohnsitzverlegungen die neuen Anschrif­
ten dem K a r t e i f ü h r e r (Landsmann Vogel) mitzu­
teilen, damit die Kartei auf dem laufenden bleibt. 
Auch im letzten Jahre wurden viele Pakete ver­
schickt. Vorhandene Anschriften von Landsleuten 
in der Heimat sind daher auch weiterhin der Kreis­
gemeinschaft mitzuteilen. Die mit den Heimatbriefen 
versandten Zahlkarten sollten nicht beiseite gelegt, 
sondern mit dem Spendenbetrag an die Kreisgemein­
schaft abgesandt werden. Auch f ü r die kleinsten 
B e t r ä g e w ä r e die Kreisgemeinschaft dankbar. Die 
Chronik ü b e r den Kreis Johannisburg werde von 
dem G ö t t i n g e r Arbeitskreis noch in diesem Jahre 
fertiggestellt. Damit bekommt vor allen Dingen die 
Jugend ein Lehrbuch ü b e r die Heimat in die Hand. 
Die L e h r g ä n g e f ü r die Jugend im Bad Pyrmonter 
Ostheim wurden im letzten Jahre gut besucht. Wei­
tere Meldungen nimmt die Kreigemeinschaft gern 
entgegen. Mit einem Bekenntnis zu O s t p r e u ß e n 
s c h l o ß unser Kreisvertreter seine A u s f ü h r u n g e n . 
Nach dem Deutschlandlied wurde die Feierstunde 
beschlossen, die der Chor des Bundes der Vertrie­
benen in Dortmund v e r s c h ö n t e . Starkes Interesse 
fand auch die ausgelegte Kreiskartei. 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 

Die K ö n i g s b e r g e r Kartei beim Treffen in Duisburg 
W ä h r e n d des K ö n i g s b e r g e r Treffens war die von 

Stadtamtmann N e i ß und Stadtinspektor Bagusat 
sorgsam betreute K ö n i g s b e r g e r Kartei in der J u ­
gendhalle in der L o t h a r s t r a ß e (siehe auch Seite 15) 
allen z u g ä n g l i c h . 28 K ö n i g s b e r g e r , die heute in s t ä d ­
tischen Dienststellen Duisburgs beamtet oder be­
s c h ä f t i g t sind, hatten sich als freiwillige Helfer 
zur Erteilung von A u s k ü n f t e n zur V e r f ü g u n g ge­
stellt. D a f ü r g e b ü h r t ihnen Dank! 

Hunderte kamen zu der Kartei , und es gelang 
Wiederum, Geschwister, die bisher nichts voneinan­
der w u ß t e n , z u s a m m e n z u f ü h r e n ; weit ü b e r 450 F ä U e 
von F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g e n kann die Kartei 
seit ihrem Bestehen nachweisen. 7000 Briefe, in denen 
p e r s ö n l i c h e Angelegenheiten der E m p f ä n g e r behan­
delt worden sind, wurden von dem „ A m t K ö n i g s ­
berg" — so lautet die offizielle Bezeichnung der 
Patenschaftsstelle im Rathaus Duisburg — im Laufe 
dieser zehn Jahre versandt. 

A u f dem Festplatz riefen dauernd Lautsprecher 
die Namen voneinander Suchenden; eine weitere 
M ö g l i c h k e i t . Bekannte zu finden, boten die Tafeln 
mit den Aufschriften der einzelnen Stadtviertel, die 
zweifach — im Zelt und auf dem Festplatz — sicht­
bar waren. 

Das 3000 Personen fassende Festzelt war schon 
am Sonnabendabend bis auf den letzten Platz be­
setzt. Z u den K ö n i g s b e r g e r n hatten sich auch Duis­
burger gesellt, wodurch sich manche erfreuliche Be­
gegnung ergab. Die Leitung der Abende im Festzelt 
war der D J O anvertraut. 

Die g r o ß e Freude des Wiedersehens war besonders 
bei den Sondertreffen der einzelnen Vereinigungen, 
zumal der Schulgemeinschaften zu beobachten. 

Viele K ö n i g s b e r g e r waren auch bei dem Abend­
konzert am Sonnabend zugegen, das die Faschings­
gesellschaft „ P r i n z e n g a r d e " , deren Kommandeur Dr. 
Hans Georg Thienemann, f r ü h e r Direktor des K ö ­
nigsberger und heute des Duisburger Tiergartens, 
ist, im Tierpark mit dem G r o ß e n Zapfenstreich als 
A b s c h l u ß veranstaltete. — In dem dort gelegenen 
Waldlokal „ Z u m wilden Elch" konnte man Rinder­
fleck, „Pi l lka l ler" , B ä r e n f a n g und andere Speziali­
t ä t e n haben. In seiner Einrichtung mit Kurenwimnel 
und o s t p r e u ß i s c h e n S t ä d t e w a p p e n bewahrt es den 
Charakter einer K ö n i g s b e r g e r G a s t s t ä t t e . 

Schwimm-Verein „ P r u s s i a " 
Z u m Treffen in Duisburg mit der Gemeinschafts­

feier des K ö n i g s b e r g e r M ä n n e r - T u r n - V e r e i n s 1842 
a n l ä ß l i c h seiner G r ü n d u n g vor 120 Jahren waren 
120 Mitglieder beider Vereine ( e i n s c h l i e ß l i c h des 
Damen-Schwimm-Clubs Baltia und des SC Hansa) er­
schienen. Bei der B e g r ü ß u n g am Sonnabend rief der 
Vorsitzende des K M T V , Wilhelm A l m , alle Sportler 
auf, w ü r d i g das Fest zu begehen. Der Vertreter der 
Prussia gratulierte. E r dankte den Turnern wie auch 
der Stadt Duisburg f ü r die Gemeinschaftsarbeit. 
Landsmann Knobloch gab bekannt, d a ß 1904 bei der 
G r ü n d u n g der Prussia M ä n n e r aus der Schwimm­
riege des K M T V mitgewirkt haben und auch in s p ä ­
teren Jahren A n g e h ö r i g e beider Vereine gute sport­
liche Verbindungen eingegangen sind. Der G r ü n d e r 
der Prussia, Hauptmann Born, und K u r t S c h ä f e r als 
Erbauer der vereinseigenen Badeanstalt wurden be­
sonders in Erinnerung gebracht Die Prussianer be­
schlossen unter anderem einstimmig: Eintragung ins 
Vereinsregister am Wohnsitz des Vorsitzenden; der 
Vorsitzende wurde beauftragt, einen Schwimm-Ver­
ein zur Ü b e r n a h m e der Patenschaft zu bewegen. Alle 
f r ü h e r e n Mitglieder der Prussia werden gebeten, 
sich zu melden und auch der Beitragspflicht nach­
zukommen. Vorgesehen ist, d a ß 60jähr ige Stiftungs­
fest mit dem Paten verein am 1. Sonntag im August 
1964 zu begehen. — Walter Knobloch arbeitet an der 
Schrift „ K ö n i g s b e r g e r Badeanstalten und Schwimm­
vereine von 1800—1945" (in Gemeinschaft mit Dr . 
Gause). Hinweise und besonders Fotos der Badean­
stalten dringend e r w ü n s c h t von Wa'ter Knobloch in 
Berl in W 30, L u i t p o l d s t r a ß e 37 (Postscheckkonto 
Berlin-West 693 28). 

L y c k 
375 Jahre Lycker Gymnasium 

F ü r die Feier zum 375. Bestehen des Lycker G y m ­
nasiums mit der Wiedersehensfeier von Ernst-Moritz-
Arndt- und Goetheschule am 6. Oktober In Hagen 
liegen viele Anmeldungen vor. Es wird nochmals 
darauf hingewiesen, d a ß Hotelbestellungen beim 
Verkehrsamt in Hagen (Rathaus) anzubringen sind. 
Der Festakt beginnt am 6. Oktober. 10.30 Uhr, im 
Stadttheater. Die beiden Hagener Patenschulen neh­
men teil. Sie stellen auch den Chor und das Orche­
ster. Nach einem geistlichen Wort von Professor Dr. 
Grzegorzewski (Bethel) werden Kreisvertreter und 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r B e g r ü ß i i n g s w o r t e sprechen. Die 
Festrede h ä l t Oberstaatsanwalt Bock (Verden/Aller). 
U m 16 Uhr Wiedersehensfeier in der „Concordia" , 
dicht beim Stadttheater. Wer schon am Freitag (5.) 
eintrifft, findet im Saal des Hotel Lex (neben dem 
Stadttheater) die bereits eingetroffenen Lycker. — 
A m 14. Oktober nehmen wir am Treffen des Regie­
rungsbezirkes Allenstein in Karlsruhe im Stadt­
hallensaal (zehn Minuten vom Hauptbahnhof) teil. 
— A m 28. Oktober findet in N e u m ü n s t e r ein Bezirks­
treffen der Kreisgemeinschaft statt. 

Otto Skibowski, Kreisvertreter 
3570 Kirchhain, Bezirk Kassel 

M e m e l , H e y d e k r u g u n d P o g e g e n 

Pfarrer Ernst Kibbat t 
A m 11. August verstarb Pfarrer und Konsistorial-

rat Ernst Ribbat im 80. Lebensjahre. E r war f r ü h e r 
Pfarrer und Konsistorialrat in Memel. E r studierte 
in K ö n i g s b e r g und Halle Theologie. In P r ö k u l s war 
er Hilfsgeistlicher bei Pfarrer Endrulat. Seine erste 
Pfarrstelle war Kair inn. Diese Pfarrstelle war neu-
g e g r ü n d e t , von der Landkirche (Jakobus) Memel 
abgetrennt. Z u seiner Zeit wurde die Kirche und 
das Pfarrhaus erbaut. Die n ä c h s t e Pfarrstelle war 
Saugen im Kreise Heydekrug. Hier erlebte er den 
Ersten Weltkrieg und mit seiner jungen Familie 
auch den Russeneinfall Die n ä c h s t e Gemeinde war 
P r ö k u l s im Kreise Memel, wo er sechs Jahre bis 
zum Herbst 1927 blieb. Hier hat er auch nebenher 
neun ha Land bewirtschaftet und Pferde, Kuhe, 
Schweine, Schafe und G e f l ü g e l gehalten. Im Herbst 
1927 zog die Familie, die inzwischen sieben Kinder 
z ä h l t e , nach Memel in die K i r c h e n s t r a ß e neben der 
Jakobuskirche, wo er einen g r o ß e n Landbezirk zu 
betreuen hatte. 1938 wechselte er nochmals das Pfarr­
amt und kam an die Stadtkirche St. Johannis mit 
der Wohnung in der M a r k t s t r a ß e . A u ß e r d e m wurde 
er geistlicher Konsistorialrat am Konsistorium in 
Memel. Als Memel g e r ä u m t wurde, ü b e r n a h m er in 
Heiligenbeil vertretungsweise das Amt eines einge­
zogenen Pfarrers und versah dort seinen Dienst, 
bis die Russen in die Stadt eindrangen und die 
B e v ö l k e r u n g ü b e r das Eis des Frischen Haffs Hei l i ­
genbeil v e r l i e ß . E r kam nun zu seiner Tochter nach 
G ö r s b a c h am Harz. Sein Schwiegersohn, auch Pfar­
rer, war Soldat. So verwaltete er auch hier das 
Pfarramt bis zu dessen Heimkehr. Fast elf Jahre 
lang hat er dann das Pfarramt in Bielen bei Nord­
hausen am Harz innegehabt, bis er, im 74 Lebens­
jahre stehend, sich im Jahre 1957 pensionieren l i e ß . 
Nun zog er nach Berga zu F ü ß e n des K y f f h ä u s e r -
denkmals. Auch jetzt war er u n e r m ü d l i c h tä t ig , als 
Vertreter auf unbesetzten Kanzeln bis kurz vor sei­
nem Tode. Zugleich war er Sachverwalter der Ä u ß e ­
ren Mission f ü r zwei Kirchenkreise. 49 Jahre lang 
war er Pfarrer im Amt, t a t s ä c h l i c h hat er sein Pre­
digtamt aber 54 Jahre hindurch a u s g e ü b t . Als volks­
t ü m l i c h e r Prediger war er im ganzen Lande bekannt 
und gern g e h ö r t . Nebenbei war er G e f ä n g n i s s e e l ­
sorger, Seelsorger des Lepraheims, das weit und 
breit das einzige dieser A r t war. E r betreute das 
Kreiskrankenhaus und die Irrenanstalt Bachmann. 
So hatte er an vielen Sonntagen drei Gottesdienste 
und Kindergottesdienste. A u f dem Lande waren auch 
r e g e l m ä ß i g A u ß e n g o t t e s d i e n s t e in Schulen zu halten. 
E r war auch t ä t i g in der Arbeit des Gustav-Adolf-
Werkes und des Evangelischen Bundes, um die Dia ­
spora- und Auslandsarbeit der Kirche zu f ö r d e r n . 
Sein Vater war des Rechnungsrat Georg Ribbat, der 
die Gerichtskasse verwaltete und auch Dolmetscher 
war, er stammte seinerseits aus der Gegend von 
Trakehnen. Pfarrer Ribbat hatte unter seinen V o r ­
fahren Bauern, Handwerker und Schiffer. In Rag-
nit geboren, erlebte er seit seinem 12. Lebensjahre 
seine Jugend und Schulzeit in Memel, wo er das 
damals humanistische Luisengymnasium absolvierte. 
Die Wohnung war in der H o l z s t r a ß e 3, d. h. direkt 
am Hafen, so d a ß er von Kindheit an am Wasser 
und auf den Schiffen heimisch wurde. Sein Leben 
lang hat er sich f ü r die Schiffahrt interessiert und 
auch Seereisen unternommen. E r kannte die See­
geschichte sehr genau, und w u ß t e jedes Handelsschiff 
nach G r ö ß e und A r t zu bestimmen. Die bedeutend­
sten Seeschlachten konnte er in allen Phasen genau 
schildern. E r war gut zu F u ß und kannte auf der 
Kurischen Nehrung jeden Pfad und jeden Elch. A u f 
Wunsch konnte er mit Sicherheit seinen G ä s t e n die 
s e h e n s w ü r d i g e n Elche, sei es bei H a g e n s h ö h , Per­
welk oder Nidden, v o r f ü h r e n . E r g e n o ß auch das 
Vertrauen vieler Fischer, die ihm gerne einmal ein 
Boot anvertrauten Sein Interesse f ü r die Mission 
war gekoppelt mit einer umfangreichen Kenntnis 
der Geographie, V ö l k e r k u n d e , Entdeckungs- und po­
litischen Geschichte auf dem weiten Erdenrund. So 
hat er seine Kinder zu mancherlei anregen k ö n n e n . 
Was Wunder, d a ß im Kriege vier S ö h n e bei der 
Marine waren und zum Te i l noch heute in verant­
wortlicher Stellung zur See fahren. Zwei S ö h n e 
studierten Theologie, davon ist einer, bereits ein 
junger Pfarrer, gefallen, einer ist Pastor in Schles­
wig-Holstein. Die beiden T ö c h t e r wurden Lehrer in­
nen. Ü b e r 20 Enkelkindern galt bis zuletzt seine Liebe 
und Freude. Pfarrer Ribbat hat in seinem Leben 
viel Schweres erlebt. Z u seiner tief verwurzelten 
H e r z e n s f r ö m m i g k e i t und der Art seiner Berufsauf­
fassung und A m t s a u s ü b u n g p a ß t jedoch das Wort, 
das an seinem Sarge ausgelegt wurde (Psalm 73. 28): 
Das ist meine Freude, d a ß ich mich zu Gott halte 
und meine Zuversicht setze auf den Herrn Herrn, 
d a ß ich v e r k ü n d e all dein T u n . U n d jenes Wort, das 
an seinem Grabe gesagt wurde (2. K o r . 5. 1): Wir 
wissen: wenn unser irdisch Haus, diese H ü t t e zer­
brochen wird, so haben wir einen Bau von Gott er­
bauet, ein Haus, nicht mit H ä n d e n gemacht, das 
ewig ist im Himmel . 

N e i d e n b u r g 

Vertrauensmann für G r o ß w a l d e 
A n Stelle des verstorbenen Vertrauensmannes der 

Gemeinde G r o ß w a l d e . Wallis, habe ich kommissa­
risch bis zur Neuwahl Landsmann Wilhelm Hen-
sellek in 3401 Barterode, Siedlung, berufen. 

Wagner. Kreisvertreter 
Landshut (Bay), P o s t s c h l i e ß f a c h 502 

O s t e r o d e 
Spendenaufruf 

Noch einmal habe ich die dringende und herzliche 
Bitte an unsere Osteroder Landsleute, mitzuhelfen, 
um eine g r o ß e Not zu lindern und die von uns 
Getrennten durch ein W e i h n a c h t s p ä c k c h e n zu er­
freuen. Ich w e i ß , meine lieben Landsleute, d a ß Sie 
sich auch in diesem Jahre der Bitte nicht verschlie­
ß e n werden und bitte recht bald um Einzahlungen 
auf das Konto der Kreiskasse: Kreissparkasse Stor-
marn, H a u o t z w e i » ' s t e l l e Ahrensburg (Holst), Konto­
nummer 009/122 999, unter Kennwort „ P a k e t a k t i o n 
Berlin". 

Tischlermeister Reuter-Gilgenburg 
Max Reuter begeht am 5. Oktober den 70. Geburts­

tag in seinem heutigen Wohnsitz Berlin-Wilmersdorf 
(West), Koblenzer S t r a ß e 12a. In seiner Heimatstadt 
Gilgenburg erfreute sich der Jubilar, ein Handwerks­
meister von altem Schrot und Korn , durch seine 
menschlichen Eigenschaften a l l e r g r ö ß t e r Beliebtheit 
Als ehemalig s e l b s t ä n d i g e r Unternehmer g e h ö r t er 
zu den beklagenswerten Landsleuten, die nur eine 
geringe E n t s c h ä d i g u n g und eine noch kleinere Rente 
erhalten. So d ü r f e n die fleißigen H ä n d e auch heute 
noch nicht ruhen. Sie m ü s s e n bis ins hohe Alter 
den Lebensunterhalt f ü r sich und die Familie er­
arbeiten. Dennoch ist der Jubilar guten Mutes. E r 
widmet seine ganze Freizeit der landsmannschaft­
lichen Arbeit in der Berliner Gruppe. Dem Vorstande 
a n g e h ö r e n d , hat er wohl noch auf keinem Kreis ­
treffen gefehlt. Die Kreisgemeinschaft gedenkt des 
lieben Gilgenburger Landsmannes allerherzlich und 
sagt zum n ä c h s t e n Jahrzehnt viele gute W ü n s c h e 
ihm und seiner Gattin. 

Wem g e h ö r t die G e l d b ö r s e ? 
Noch immer hat sich nicht der Verlierer der brau­

nen G e l d b ö r s e gemeldet, die auf dem Kreistreffen 
in Herne mit 8,30 D M gefunden wurde. Ich bitte um 
Meldung. 

v. Negenborn-Klonau, Kreisvertreter 
L ü b e c k , G o e r d e l e r s t r a ß e 12 

P r . - H o l l a n d 

Neuwahl eines Ortsvertreters 
In der Gemeinde Lauck Ist durch den T o d des 

bisherigen Ortsvertreters Gustav Richter eine Neu­
wahl erforderlich. G e m ä ß § 7 unserer Satzung wer­
den alle wahlberechtigten Personen aus dieser Ge­
meinde aufgefordert, einen Nachfolger der Ge­

s c h ä f t s s t e l l e , Landsmann Gottfried Amling, 2214 Ho. 
^nTnckstedt über Itzehoe, Drosselweg 6, bis B p ä t 

S s 15 O k U e r in Vorschlag zu bringen. Der V 0 -
S g m u ß enthalten- Vor- und Zuname, Beruf, 
Heimatort und jetzige Anschrift de» Vorgeschiage: 
nenJeder Wahlberechtigte der Gemeinde L a u * 
Sarf nur einen Vorschlag einre chen. Dem einzurei­
chenden Vorschlag ist die Zustimmung[des Vorge­
blasenen und daß er bei einer Wahl die Wahl 
annimmt b e i z u f ü g e n . Falls keine Vorsch läge einge! 
reicht werden ist der K r e i s a u s s c h u ß berechtigt, die 
Neubesetzung von sich aus vorzunehmen. 

Kreistreffen in Hamburg-Nienstedltm 
Nochmals m ö c h t e ich auf unser Haupttreffen un­

seres Heimatkreises am Sonntag, 7. Oktob, 
Hamburg-Nienstedten, E l b s c h l o ß b r a u e r e i hinweisen. 
SaTLokal ist zu erreichen mit der S-Bahn bis Kl.-
Flottbek von dort 15 Minuten F u ß w e g ; oder ab ZOB 
Ä ^ B u ß l i n i e 36. Das Loka l Ist ab,8.30 Uhr g e . 
«ffnet Beginn der Gedenkstunde 11 Uhr. Liebe Pr.-
H o l ä n d e r . sorgt d a f ü r , d a ß auch in diesem Jahre 
unser Treffen ein voller Erfolg wird! Bringt unsere 
Jugend mit! Wir wollen erneut bekunden, daß wir 
auf unsere angestammte Heimat nicht verzichten 
werden. A b 14 Uhr Unterhaltungs- und Tanzmusik. 

Auskunft! 
Wer kann Auskunft geben ü b e r das Schicksal (bzw. 

Anschrift) des August Gehrmann, geb. 4 1. 1907, 
zuletzt wohnhaft in Herrmannswalde. 

Ar thur Schumacher, Kreisvertreter 
208 Kummerfe ld bei Pinneberg 

R a s t e n b u r g 

Kreistreffen am 14. Oktober 
Kreistreffen Rastenburg am Sonntag, 14. Oktober, 

in Hannover im Kurhaus Limmerbrunnen. Eine Be­
sprechung mit den S c h ü l e r n der Herzog-Albrecht. 
Schule und der llindenburg-Oberschule findet am 
Nachmittag im Kleinen Saal der gleichen Gaststätte 
statt. Uhrzeit wird dort bekanntgegeben. 

Hilgendorff. Kreisvertreter 

Kreistreffen in Hannover 
Beim Kreistreffen in Hannover am 14. Oktober ist 

wieder eine Auskunftstelle eingerichtet, bei welcher 
Suchkarten ausgegeben werden. Es wird gebeten, die 
Suchkarten gleich a u s z u f ü l l e n und der Auskunft­
stelle z u r ü c k z u g e b e n . Die Beantwortung erfolgt in 
K ü r z e durch unsere Weseler G e s c h ä f t s s t e l l e , bei der 
die Rastenburger Gesamtkartei g e f ü h r t wird. 

Suchanzeige 
Gesucht werden aus S c h ö n f l i e ß : Volkmann, Bahn­

w ä r t e r ; Geschinski. Ernst und Wilhelmlne; Glo-
winka; Grosche, Helene; Hinz. Ottilie: Hoppe, Marie; 
Jel inski; Kossin, E r n a ; K r u t z k l , Adolf; Labomierskl: 
Marzinzick, Otto: Meyer, K a r l ; M ü l l e r , Anton und 
Paul; Nitzkowski; Orbeck, Fratu; P ä c k e l , Bauer; 
Penk. Bauer; Podack. Albert u. Wilhelmine; Schlegel; 
Sehoppnies; Schuir, Er ich; Siebert. Wilhelm; Silier, 
Witwe; Stellmacher; Stengel; Thie l ; Thomas. Ru­
dolf: Wolff; Zimmermann, Gustav. — Nachricht über 
die Gesuchten an die G e s c h ä f t s s t e l l e Rastenburg in 
423 Wesel. 

Hilgendorff, Kreisvertreter 
Flehm, Post Kletkamp ü b e r L ü t j e n b u r g (Holst) 

R ö ß e l 
August Landt 85 Jahre 

Am 24. September wurde Sehmiedemeister August 
Landt aus Voigthshof 85 Jahre alt. In ä u ß e r s t seltener 
Frische und bei guter Gesundheit beging er diesen 
Tag bei seiner Tochter E r n a Barkenings in Mönchen­
gladbach, B a d s t r a ß e 17, und im Kreise seiner Kinder, 
neun Enkel und f ü n f Urenkel . Neben seinem Beruf 
versah er noch eine Reihe von E h r e n ä m t e r n . So war 
er Mitglied der M e i s t e r p r ü f u n g s k o m m i s s i o n . Lange 
Jahre war er als G e s c h ä f t s f ü h r e r und s p ä t e r im Auf­
sichtsrat der Kreissparkasse des Kreises Rößel in 

£tobbes 
jl/lachandet 

Heinr Slobbe KG., Oldenburg (Oldb) 

Bischofstein t ä t i g . A u f der Flucht 1945, verwundet 
bei einem Fliegerangriff, ging er von Mecklenburg 
wieder in seine Heimat z u r ü c k . Unter russischer und 
polnischer Herrschaft ü b t e er sein Handwerk weiter 
aus, bis die Trennungsstunde von seiner so gelleb­
ten Heimat im Jahre 1947 schlug. Noch heute erfreut 
er sich bester Gesundheit. E r nimmt am Zeitgesche­
hen g r o ß e n Antei l . Sein besonderes Interesse gilt 
den Z u s a m m e n k ü n f t e n der Landsmannschaft. Jähr­
lich unternimmt er noch Reisen von mehrwöchiger 
Dauer zu seinen Kindern , Geschwistern und Bekann­
ten. Wir w ü n s c h e n unserem Landsmann einen ge­
sunden und angenehmen Lebensabend. Die Heimat­
kreisgemeinschaft und alle, die ihn kannten, ge­
denken des Geburtstagskindes. 

Erich Beckmann, Kreisvertreter 
Hamburg 22, B ö r n e s t r a ß e 59 

T i l s i t - S t a d t 

F i r m a Joh. F r . Bruder, Tilsit 
Im September dieses Jahres h ä t t e eine der ältesten 

und angesehensten F irmen O s t p r e u ß e n s auf ihr 
h u n d e r t f ü n f z i g j ä h r i g e s Bestehen z u r ü c k b l i c k e n kön­
nen, wenn sie nicht durch den Zusammenbruch und 
die Vertreibung aus der Heimat vernichtet worden 
w ä r e . Es handelt sieh um die F i r m a Joh. Fr . Bruder, 
Tilsit, G e t r e i d e m ü h l e - und Seifenfabrik. Der Grün­
der der Firma. Johann Friedrieh Bruder, eröffnete 
im Jahre 1812 in Tilsit. Deutsche S t r a ß e 15, apater 
Nr . 72, Ecke R a c k h o f s t r a ß e 12, eine G e w ü r z - und 
Eisenhandlung die sich bald durch den lebhaften 
Handel mit Polen und R u ß l a n d und durch die Hinzu­
nahme eines Holzhandels zu g r o ß e r B l ü t e entwik-
kelte. 1845 richtete er zusammen mit seinem Sohn 
Eduard Albert Bruder auf dem G r u n d s t ü c k Frei­
heit 472 ( s p ä t e r Ragniter S t r a ß e 108) eine Dampf-
Ö l m ü h l e ein, um die aus R u ß l a n d eingekaufte Lein­
saat und R ü b s a a t zu ö l e n und Ö l k u c h e n zu verarbei­
ten. 1861 wurde der Betrieb durch den Ankauf einer 
Wind- , Dampf- und W a s s e r m ü h l e im Vorort Splitter 
erweitert. 18G4 starb Johann Friedrich Bruder, der 
auch zu den M i t g r ü n d e r n der Korporation der Kauf­
mannschaft Tilsit, spater Industrie- und Handels­
kammer, g e h ö r t e . 1878 vernichtete ein Großfeui 
Ö l m ü h l e , die sofort wiederaufgebaut und im Jahre 
1879 durch eine Schmier- und Toiletteseifenfabrik 
erweitert wurde. Eduard Albert Bruder gehört« 
Vorsteheramt der Korporation der Kaufmann 
und der Tilsiter Stadtverordnetenversammlung an. 
Nach seinem Tode 1882 ü b e r n a h m e n die Söhne Paul 
und Kurt den Betrieb. 1883 wurde die Getre idemühle 
in Splitter durch Feuer v o l l s t ä n d i g zerstört , ledodi 
sofort wieder erweitert und modernisiert aufgebaut. 
1885 trat Paul Bruder aus der F irma aus, und 
j ü n g s t e Sohn Carl Bruder ü b e r n a h m 1887 rusamm»*" 
mit seinem Bruder K u r t die F irma. Der 
Fabrikate wurde durch ein g r o ß e s Filialn 
sit. Im Kreise Klclmiedciung und im Memelland Wei­
er v e r g r ö ß e r t . Kurt starb Tinr. und richtete testamen­

tarisch eine Wohlfahrtsstiftung für die A H 
Angestellten der F i r m a ein, die dann im Laute <*«" 
Jahre erheblieh e r h ö h t wurde. Im A ' v c r ' 
nirhtete wiederum ein G r o ß b r a n d die Mühl« 
Splitter, die im M ä r z 1912 n.oeh Umbau und Ver­
g r ö ß e r u n g mit einer Tagesleistung von 35 t Gen 
in Betrieb genommen wurde. Auch die Seifenfabrik 
wurde v e r g r ö ß e r t und modernisiert. 1912 beging dl« 
i-irrna ihr h u n d e r t i ä h r i g e s G e s c h ä f t s i u b l l ä u m . Ca« 
Bruder war einer der bekanntesten Wirtschaft*" 
1 uhrer der Provinz O s t p r e u ß e n und g e h ö r t e ei« Vor­
steher der Korporation der K:-u fmannschaft, drrn 
Bez rkseisenbahnrat, dem Stadtrat und is v , f 

sichtsrat Vorsitzender verschiedenen W i rtschaftsb*-
Ineben an F.r starb im Apri l 191* r>n die Sohne 
L a r l und Friedrich noch in der Ah'1mU ,'-v' ctanOWi 
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Zum vierten Male geht der Trakehner Verband in 
diesem Jahr mit einer Auktion nach Darmstadt. 
Dieser Platz hat sich gut e i n g e b ü r g e r t und die Inter­
essenten aus S ü d d e u t s c h l a n d haben schon viele gute 
Pferde von den Auktionen in Darmstadt in ihre 
eigenen Stä l l e nach Hause genommen. 

Der Trakehner Verband konnte bei seiner E i n ­
ladung zu der bevorstehenden Auktion darauf hin­
weisen, d a ß in diesem Jahr bei dem Internationalen 
Turnier in Wiesbaden und in Hamburg das Cham­
pionat der Reitpferde durch Trakehner gewonnen 
wurde. Auch in der E i g n u n g s p r ü f u n g f ü r Jagdpferde 
Kl . S beim Derby-Turnier in Hamburg war unsere 
Zucht mit dem Schimmel Perfekt v. H a n s a k a p i t ä n 
siegreich. In Darmstadt sind 38 Pferde versammelt, 
die dort durch Ulrich Poll-Fahrenholz den letzten 
Schliff für die Auktion erhalten. Etwa 8 Reiter und 
ebenso viele Pferdepfleger stehen für diese Aufgabe 
zur V e r f ü g u n g . W ä h r e n d es nun leicht ist. Reiter 
bzw. Reiterinnen für die 4 w ö c h e n t l i c h e Vorberei­
tungszeit der Pferde zu bekommen, so wird es in 
jedem Jahr schwieriger, geeignete Pferdepfleger zu 
finden. Die richtige Versorgung der Pferde im Stall, 
ein g e ü b t e r Umgang mit ihnen beim Putzen, F ü t ­
tern, Auftrensen, Satteln und V o r f ü h r e n ist aber 
genau so wichtig wie das Reiten. In diesem Jahr 
war die verregnete, s p ä t e Ernte in einem g r o ß e n 
Teil der Bundesrepublik ein erhebliches, aber ver­
ständl iches Hindernis für manchen Bauernsohn zur 
Pferdebetreuung nach Darmstadt zu gehen. Die V ä ­
ter k ö n n e n ihre S ö h n e nicht entbehren, solange das 
Getreide noch auf dem Felde steht oder liegt. 

Unter den Ausstellern findet man wieder den Na­
men der Frau v. Zitzewitz. Oberhode, Kreis Falling­
bostel, die fast amf jeder Auktion mit Pferden ver­
treten Ist und F r ä u l e i n Erdmute v. Zitzewitz g e h ö r t 
schon zu dem alten Stamm der Auktionsreiter, — 
v. Lenski, Bremen-Tenever, Dr . Stahl, Schwartenbek 
bei Kiel , Bongardt, Gr.-Buchwald, Hans S t e i n b r ü c k , 
Gilde, Kreis Gifhorn, Alfred Langnau, Bremen, Erich 
Hundsdörfer , Meckelstedt. Bernhard Wagner, Osten­
holz, und Franz Scharffetter, Bremen-Burg, sind 
weitere Namen o s t p r e u ß i s c h e r Pferdeaussteller für 
Darmstadt. 

Am Freitag, 5. Oktober, ist die erste offizielle 
V o r f ü h r u n g der Pferde an der Hand, im Freisprin­
gen und unter dem Reiter. A m Sonnabend (6. Okt.) 
werden ab 9.30 Uhr diese V o r f ü h r u n g e n wiederholt 
und um 14.30 Uhr nach einer Mittagspause beginnt 
die Auktion. Der reichbebilderte Katalog kostet 
2 D M und kann bei der G e s c h ä f t s s t e l l e des Trakeh­
ner Verbandes in Hamburg-Farmsen. August-Krog-
mann-Sbraße 194, angefordert werden. 

Die Aufnahmen zeigen rechts: Ein besonders markantes Auktionspferd: Brauner Wallach 
Caracas v. Komet u. d. Carmen v. Totilas. Väterlicher- und mütterlicherseits geht die Abstam­
mung direkt auf das Hauptgestüt Trakehnen zurück. Züchter, Aufzüchter und Verkäufer ist das 
Trakehner Gestüt Schmoel der Kurhessischen Hausstiitung. — Links: Herbststimmung im 
Ostpreußengestüt Hunnesrück, Kreis Einbeck (Han). Pferde auf einer etwa 500 m hochgelegenen 
Weide im Solling bei Neuhaus. Fotos: S c h i 1 k e 

„Kommst mit zu Gehlhaai?" 
Z u m f ü n f z i g j ä h r i g e n B e s t e h e n e i n e r a l t e n K ö n i g s b e r g e r F i r m a 

„Kommst mit zu Gehlhaar?" W e r v o n uns hat 
diese Frage w o h l nicht e inmal gestellt, als wi r 
noch jung und unbeschwert durch die S t r a ß e n 
unserer Heimatstadt am Pregel schlenderten. 
Welches M ä d c h e n h e r z schlug nicht höhe r , wenn 
be im Rendezvous am M ü n z p l a t z oder vor der 
Hauptpost das Problem „ W o gehen w i r hin?" 
auf diese A r t ge lös t wurde. E i n paar Schritte 
nur — und man tauchte ein in die beschauliche 
W e l t der Kond i to re i Gehlhaar , es duftete nach 
Kuchen, Kaffee und Schokolade, man sah durch 
die hohen Fenster des Hauses in der Junker­
s t r a ß e auf das pulsierende Leben hinab oder 
f lüchte te in die geruhsame St i l le des alten Hau­
ses i n der K a n t s t r a ß e mit seinen gedämpf t -vo r ­
nehmen R ä u m e n . 

Ich kann mich noch besinnen, wie w i r zum 
erstenmal zu Gehlhaar gingen. Ich, ein M a r j e l l -
chen v o n viel le icht zehn oder zwölf Jahren, 
m ü d e und erschöpft v o m vorweihnachtl ichen Ein­
kaufsgang, und Muttchen, die sich plötzl ich am 
Paradeplatz zu mir herabbog und lachend fragte: 
„Na, wie ist? Geh 'n w i r kondi tern — zu G e h l ­
haar?" 

U n d ich w e i ß noch gut, wie mein Herz klopfte, 
als w i r den „Kaffee-Salon" in der K a n t s t r a ß e 

Eugen Gerstenmoier in Murrhardt 
„ D a s R e c h t a u f H e i m a t k e i n e n T a g a u ß e r a c h t l a s s e n ! " 

In der Feierstunde zum „Tag der Heimat* in der Stadthalle von M u r r h a r d t sprach vor 500 Hei­
matvertriebenen, darunter zahlreiche Landsleute, B u n d e s t a g s p r ä s i d e n t Dr. Gerstenmaier. Die Frage des 
Rechtes auf Heimat g e h ö r e in den Alltag. Sie dürfe keinen Tag außer acht gelassen werden, betonte 
Gerstenmaier. Aufmerksam und gespannt, mit innerer Bereitschaft, m ü s s e Selbstbestimmung für alle 
Deutschen gefordert werden. Die junge Generation solle sich nicht einfach mit der Vorstellung abfinden, 
Deutschland sei der Raum, den die jetzige Bundesrepublik umgrenzt. Wenn das Recht auf Heimat Be­
standteil des R e c h t s b e w u ß t s e i n s geworden sei und in die Tagespolitik hineinwirkt, dann k ö n n e n Miß­
trauen und Vorurteile ü b e r w u n d e n werden. Der . B u n d e s t a g s p r ä s i d e n t erinnerte hierbei auch an Immanuel 
K a n t , der lehrte, daß der Mensch nicht nur Pflichten gegen andere, sondern auch gegen sich selbst 
habe. Solch eine Pflicht sei das Recht auf Heimat. Das deutsche Volk solle mit den Mitteln des Rechts 
im Frieden seine Forderungen geltend machen. Uber Kanonen und die blanke Macht hinweg g ä b e es 
noch die Kräfte des Herzens. Und solange diese wirksam seien, sei es um das deutsche Volk nicht 
schlecht bestellt. 

Rückblick auf Be lgrad : 

Viei Ostpieußen mit sechs Medaillen 
Der Kampf um die Europameisterschaften der Leichtathleten in Belgrad sah eine g r o ß a r t i g e 

Garnitur erfolgreicher O s t p r e u ß e n . V i e r v o n ihnen brachten gleich sechs M e d a i l l e n in die Bun­
desrepublik mit: zwe i in G o l d , zwe i s i lberne und eine bronzene! Die v ier tüch t igen Europameister 
aus Deutschland, die in O s t p r e u ß e n geboren wurden, sind Renate G a r i s c h aus P i l l a u , 
Manfred K i n d e r aus K ö n i g s b e r g , Hans-Joachim R e s k e aus B a r t e n s t e i n und 
K h u s U l o n s k a ebenfalls aus K ö n i g s b e r g . 

De r Höhepunkt der g r o ß e n Tage war die 4X400-m-
8t?'al, mit der die k ä m p f e beendet wurden. Der 
0:ympiafünfte Manfred KindeT (24) und Hans-
Joadiim Reske waren m a ß g e b e n d an diesem drama­
tischen Endkampf mit Sieg und Goldmedaillen für 
Deutschland beteiligt. England oder Deutschland? Das 
war die Frage. Denn frn 400-m-Endlauf, den der Eng­
länder Brightwell vor den O s t p r e u ß e n Kinder und 
Reske gewonnen hatte, war etwa als gleichstark an­
zusehen. Beim zweiten Wechsel von Kindermann 
konnte Reske den Stab nicht einwandfrei ü b e r n e h ­
men, da der Brite die W e c h s e l ü b e r g a b e behinderte. 
Reske setzte sofort ein sehr scharfes Tempo an, ging 
bei der halben Distanz an Metcalfe vorbei und uber­
gab bei o h r e n b e t ä u b e n d e n Anfeuerungsrufen des 
vollbesetzten Stadions an KindeT, der seine Kraf e 
sehr gut einteilte und kurz vor dem Ziel nochmals 
schneller wurde. Ganz klar gewann e r *.ur Deutsch­
land dieses letzte Rennen. Großer Jubel! 

Kurz zuvor war die ebenso wichtige Entscheidung 
in der 4 X 100-m-Staffel gefallen. Der hinge Konigs-
berger Klaus Ulonska (20) aus Kö ln lief am Mar 
und bewies nach einem guten Lauf, daß er zu "eon 
auf diesen Platz g e h ö r t e . Nach einwandfreiem wecn-
seL bis auf den letzten, rettete Germar Sieg un<l 
Goldmedaille für die deutsche Mannschaft. Die Sie­
gerehrung nahm Dr Danz (wie auch schon lur au 
400-m-Läufer) vor. A m OröAnungstag hatte H^oaxe 
Garisch (23) mit 17,17 m die Silbermedaille gewon­
nen. 

Als Reske von einem os tpreußischen Zuschauer 
nach dem Sieg mit den Worten „Da werden sich aber 
Ihre Eltern freuen", beg lückwünscht wurde, antwor­
tete der O s t p r e u ß e : „Und ob! Aber besonders stolz 
sind wir, daß zwei Os tpreußen die besten deutschen 
400-m-Läufer waren. 

Im Sechs länderkampf der Schwimmer in Rotter­
dam g e h ö r t e die Ostpreußin Jutta O l b r i s c h zu 
der deutschen Auswahl, die mit Holland an der Spitze 

Für das Fußbal l -Länderspie l gegen Jugoslawien in 
Agram ist auch Werner O 1 k (Insterburg/Münehenl 
als Verteidiger vorgesehen. 

* 
Manfred Kinder startete in Belgrad wohl letztmalig 

im 400-m-Einzellauf. In Dortmund bestritt er bei 
einem internationalen Sportfest einen 800-m-Lau'. Kin­
der wurde nach einem Amerikaner zweiter vor dem 
W e s t p r e u ß e n (dem Altmeister und Bronzemedaillen­
gewinner) Paul S c h m i d t , der den deutschen Re­
kord hält . 

Den os tpreußi schen Spitzenathleten stehen, zum 
Abschluß dieses Sport Jahres noch einige Länder­
kämpfe bevor, so Ende Oktober ein Länderkampf ge 
gen Indien, der erneut eine .Traumreise" 1 bedeutet. 

W. Ge. 

betraten und uns an einem der runden Marmor­
tische n i e d e r l i e ß e n . A l l e s war so s t i l l , so lautlos, 
der Fuß versank in dicken Teppichen, das Ge­
f lüster der G ä s t e bl ieb fern und nur das K lap ­
pern eines Kaffeelöffels durchbrach diese watte-
weiche Gedämpf the i t . Fast wagte ich nicht, die 
lockende K ä s e t o r t e a n z u r ü h r e n — so was konnte 
man doch nicht „Glumskuchen" nennen! — und 
auch nicht das P r inzeß tö r t chen mit dem Schoko­
l a d e n g u ß . U n d als Muttchen mir ein Stück ihres 
Lieblingskuchens zum Schmecken auf meinen 
Tel le r schob, wehrte ich das H ä p p c h e n Baum­
kuchen e n t r ü s t e t ab. Ne in , das konnte man hier 
doch nicht tun! 

Zum Schluß nahm man noch vom Verkaufs­
stand etwas für die Daheimgebliebenen mit. 
Etwa eine typische Geh lhaa r -Spez i a l i t ä t , wie die 
„Turmsp i t zen" oder eine Kostprobe v o n dem 
herrlichen Marz ipan . Zwar buken w i r als echte 
K ö n i g s b e r g e r unser eigenes Randmarzipan zum 
Weihnachtsfest, aber diese Zeugnisse höchs te r 
Zucke rbäcke rkuns t , die unsere Stadt weltbe­
r ü h m t gemacht hatten, nahmen sich gegen un­
sere eigenen Produkte aus wie könig l iche Samt­
roben gegen ein selbstgeschneidertes Kattun­
k le id . 

A l l e i n schon um die Gehlhaarschen Schaufen­
ster zu bestaunen, lohnte ein Gang in die Jun­
k e r s t r a ß e . Da d rück ten sich nicht nur die Königs ­
berger Bowkes ihre Nasen an der Fensterscheibe 
platt, um zu e n t r ä t s e l n , ob die bunten Früchte 
dort echt oder w i rk l i ch aus Marz ipan w ä r e n , 
auch die Erwachsenen kamen kaum vom Anbl ick 
dieser Kunstwerke aus Mandel te ig los. Sie wa­
ren „fast zu schad', um zu verschleckern . . .", 
wie die Bewunderer vor der Fensterscheibe ein­
he l l ig feststellten. K e i n Wunder , daß diese kost­
baren Marzipan-Plas t iken , die unser Schloß, die 
Hafenspeicher, die S a m l a n d k ü s t e oder gar histo­
rische M o t i v e darstellten, wie die Fahrt des 
G r o ß e n Kur fürs ten ü b e r das Haff, die Tier-
Reliefs, von denen der Elch das meistbegehrte 
M o t i v war oder die kuns tvol len M a r z i p a n s ä t z e 
mit den kandierten F rüch ten ü b e r a l l Aufsehen 
erregten, in welche L ä n d e r der W e l t sie auch 
versandt wurden. W i e folgende reizende Ge­
schichte beweist: 

E in K ö n i g s b e r g e r Reeder pflegte seinem 
Freund in London jedes Jahr zu Weihnachten 
als P r ä s e n t ein kostbares Marz ipanre l ie f zu ver­
ehren. W i e groß war nun das Erstaunen des 
K ö n i g s b e r g e r s , als er bei einem Besuch in Lon­
don diese gesammelten M a r z i p a n s ä t z e als B i l d -
schmuck an den W ä n d e n h ä n g e n sah. Der gute 
Londoner hatte diese Marz ipankuns twerke für 
eine besondere A r t von Plast iken gehalten. Das 
Erstaunen war nun auf seiner Seite, als der 
schmunzelnde K ö n i g s b e r g e r ihm verriet , d a ß 
diese Kunstwerke für den Gaumen bestimmt 
waren! 

Auch heute noch geht „Kön igsbe rge r M a r z i ­
pan" in alle We l t . Schöne, kunstvol le Sä tze , „ge­
flammt", wie nur der echte Marz ipan unserer 
Heimatstadt ist. Die K ö n i g s b e r g e r Meister , die 
sich auf diese Kunst verstanden, haben ihr W i s ­
sen mitgenommen in die Fremde. U n d wenn man 
heute den Namen „ G e h l h a a r " liest, so v e r r ä t er, 
daß sich diese bekannte Kondi tore i nun in Wies ­
baden befindet. Werner Gehlhaar, der Sohn des 
G r ü n d e r s Kur t Gehlhaar, ist in die Fußs tapfen 
seines Vaters getreten und führt die alte Tra­
di t ion mit meisterlichem K ö n n e n fort. 

In diesen Tagen — genau am 1. Oktober 1962 
— kann die Kondi tore i Gehlhaar auf ein 50jäh-
riges Bestehen zurückbl icken. Fünfzig Jahre wol ­
len nicht v i e l erscheinen — aber gerade diese 
letzten fünf Jahrzehnte der Weltgeschichte wie­
gen schwerer als je e in halbes Jahrhundert zu­
vor. Sie schl ießen die friedliche Zeit vor dem 
Ersten W e l t k r i e g ein, als der junge Konditor 
Kurt Gehlhaar in der P r i n z e s s i n s t r a ß e eine 
kle ine Kondi to re i eröffnete . Sie enthalten die 
schlimmen Jahre — den ersten K r i e g , die Revo­
lution, die Zeit danach — und dann das Wachsen 
und Blühen des Unternehmens in den Jahren 
zwischen den Kr iegen . U n d dann das Ende, das 
im Jahre 1945 e n d g ü l t i g schien, bis der Sohn, im 

Jahre 1949 aus Gefangenschaft gekommen, im 
Westen neu begann. 

Das alles bergen diese fünf Jahrzehnte! 
V o r mir liegt eine kleine Schrift. Sie wurde im 

Oktober 1937 herausgegeben, als die Kondi to­
rei Gehlhaar ihr 25 jäh r iges Bestehen feierte. M i t 
berechtigtem Stolz wurde hier die Geschichte 
eines der g e s ü n d e s t e n und bekanntesten Unter­
nehmen unserer Heimalstadt geschildert. Sie er­
zäh len von der alten Tradi t ion der Marz ipan ­
bäckere i in der Stadt am Pregel, die Zuckerwerk 
und Kuchen so liebte, daß , wie der Phi losoph 
K a r l Rosenkranz in seinen „Kön igsbe rge r Skiz­
zen" schrieb: keine Stadt in deutschen Lan­
den eine solche Menge von Zucke rbäcke re i en 
aufzuweisen habe wie Kön igsbe rg . " 

Kurt Gehlhaar, Sohn eines Schlossermeisters, 
erlernte sein Handwerk in der Steinerschen K o n ­
ditorei in der J u n k e r s t r a ß e . Sie lag seinem spä­
teren Haus gerade g e g e n ü b e r . Kurt Gehlhaar 
stieg vom Lehr l ing zum Gehilfen und weiter bis 
zum Geschäf ts führer empor. A l s die sehr be­
kannte Steinersche Kondi tore i nach dem Tode 
des Inhabers an seinen Nachfolger Gugisch übe r ­
ging, v e r l i e ß Kur t Gehlhaar seine Heimatstadt, 
um bei der b e r ü h m t e n Hofkondi torei Kranzler 
in Ber l in seine Kenntnisse auszuweiten Im 
Jahre 1912 ging er nach K ö n i g s b e r g zurück, um 
dort eine bescheidene Kondi tore i aufzumachen 
Das Unternehmen wuchs v o n Jahr zu Jahr. In 
der J u n k e r s t r a ß e wurde ein achts töckiges Ge­
schäf tshaus errichtet, das Haus in der K a n t s t r a ß e 
auf die N a c h b a r g r u n d s t ü c k e ausgedehnt. Es 

Eingang zur Konditorei Gehlhaar in der Kant­
straße. Eine Treppe höher: Der Orientalische 

Mokka-Salon. 

wurden R ä u m e geschaffen, in denen jeder Gast 
die ihm g e m ä ß e indiv iduel le A t m o s p h ä r e fin­
den konnte. Das ge tä fe l t e Kaffee-Gast lokal mit 
den wer tvo l len Bronzen in der J u n k e r s t r a ß e 
hatte ebenso sein Pub l ikum wie die dezenten 
Salons in der K a n t s t r a ß e . Im a l t tü rk i schen 
M o k k a - S a l o n auf orientalischen S i t zbänken sei­
nen Kaffee zu tr inken, umgeben von echten Bu­
charas und Muskabads, die jeden Laut aufzu­
saugen schienen — das war schon mehr als eine 
kle ine Ruhepause. Eher ein Erlebnis, das noch 
intensiver war, wenn man sich nicht alleine hier 
befand! W e r einmal ein Rendezvous in dieser 
T ü r k e n s t u b e gehabt hat, der dürf te das wohl nie 
vergessen haben! 

A b e r der Name Gehlhaar bedeutete nicht nur 
„Kondi to re i " . Er stand auch auf u n z ä h l i g e n Pack­
chen und Paketen, die in alle W e l t hinaus gin­
gen, denn Gehlhaar war die g röß t e Marz 'nan-
und Konf i tü renfabr ik K ö n i g s b e r g s . Und wenn 
Kur t Gehlhaar im Hafen von N e w York eine 
Schaufensterausstellung veranstaltete — mit 
einer grandiosen, aus Marz ipan geformten Sky -
Line der Wolkenkra tzer , dann konnte er schon 
mit vo l lem Recht dabei behaupten: „Uber al le 
Meere segeln Gehlhaars Auslandspakete mit 
dem b e r ü h m t e n K ö n i g s b e r g e r Marz ipan ." 

Das alles v e r r ä t die kleine Schrift, die noch im 
tiefsten Frieden verfaßt wurde. Und die doch 
schon Fotos von den Luftschutzbunkern des Be­
triebes zeigt, mit l äche lnden M ä d c h e n mit Gas­
masken in der Hand. Heute wirk t es fast wie 
eine gespenstische V i s i o n . — Das Haus G e h l ­
haar fiel in T r ü m m e r , versank wi a s rundum 
in Schutt und Asche. Beim E'nmarsch der Russen 
in K ö n i g s b e r g kamen Kurt Gehlhaar und seine 
treue Gefähr t in ums Leben. 

Ihnen gilt das Gedenken aller Kön igsbe rge r , 
die einst so gerne .be i Gehlhaar" saßen . 

R u t h G e e d e 
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L e t z t e r J u g e n d l e h r g a n g 19621 
Wer hat Lust, zu unserem Herbstlehr­

gang vom 1. bis 7. Oktober im Ostheim 
nach Bad Pyrmont zu kommen? Wenn wir 
diese Tagung auch in erster Linie für Ju­
gendgruppenleiter und Nachwuchskräfte 
geplant haben, so ist das Programm doch 
auch für junge, heimatpolitisch interes­
sierte Ostpreußen sehr aufschlußreich. 
Neben Referaten, Lichtbildervorträgen 
und einer Dichterlesung werden wir dies­
mal viel in kleinen Gruppen arbeiten. 
Auch das Musische wird nicht zu kurz 
kommen. Anmeldungen erbeten an die 
Abteilung Jugend und Kultur in Ham­
burg 13, Parkallee 86. Teilnehmergebühr: 
25,— DM. Fahrtkosten werden während 
des Lehrgangs zurückerstattet. 

r ~ 
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S c h l u ß von S e i t e 12 
tibernahm der l a n g j ä h r i g e Prokurist Richard Ber­
necker (seit 1889 in der Firma) die G e s c h ä f t s l e i t u n g 
f ü r die nunmehrige Inhaberin Frau Olga Bruder, 
geborene von Piaseckl. Nach R ü c k k e h r aus dem 
Ersten Weltkrieg traten Carl und Friedrich In die 
F irma ein. 1932 der j ü n g s t e Sohn als Siedemeister. 
Friedrich Bruder ü b e r n a h m 1936 die G e s c h ä f t s l e i t u n g . 
1937 konnte die F irma Ihr 125jähriges Bestehen feiern. 
Die Prokuristen Richard Bernecker und Gustav 
Grigoleit g e h ö r t e n ihr nunmehr 48 bzw. 43 Jahre 
und der Expedient Beak 31 Jahre an. Weitere 26 
B e t r i e b s a n g e h ö r i g e konnten auf eine Betriebszuge­
h ö r i g k e i t von 10 bis 28 Jahre z u r ü c k b l i c k e n . Durch 
die R ä u m u n g der Stadt Tilsit am 19. Oktober 1944 
wurde auch dieses durch vier Generationen mit viel 
Arbeit, F l e i ß und Unternehmungsgeist zu g r o ß e r 
B l ü t e g e f ü h r t e Familienunternehmen zum Erliegen 
gebracht. 

T r e u b u r g 

950 kamen nach Opladen 
E i n rechter Sonnentag empfing die 950 Treuburger, 

die sich am 26. August in Opladen, unserer Paten­
stadt, treffen konnten. Die Stadthalle konnte die 
g r o ß e Zahl der Besucher kaum fassen. E i n Gottes­
dienst In beiden Kirchen leitete den Tag ein. Be i 
der Feierstunde b e g r ü ß t e unser Kreisvertreter, Theo­
dor Tolsdorff, die G ä s t e , an ihrer Spitze S t a d t k ä m ­
merer und Beigeordneter Helmings als Vertreter der 
Patenstadt, und Kreisdirektor Mergler vom Rhein-
Wupper-Kreis. Z u unserer g r o ß e n Freude konnte 
er auch die Jugendgruppe unter Leitung von F r ä u ­
lein Renate Konietzko willkommen h e i ß e n , die zu 
dieser Zeit in der Jugendherberge „ B u r g an der 
Wupper" eine Jugendfreizelt hatte. In einer 
Schweigeminute gedachten wir der Toten. Unserer 
Patenstadt galt ein herzlicher Dank des Kreisver­
treters f ü r alle Hilfe und auch f ü r die Entsendung 
von Vertretern an die Berliner Mauer. Sodann be­
richtete er ü b e r die Arbeit in der Kreisgemein­
schaft: Baumeister Paul Max hat einen Stadtplan 
von Treuburg rekonstruiert, den die Kreisgemein­
schaft hat drucken lassen, und der von allen Inter­
essenten erworben werden kann; Frau Czygan hat 
einen Bildband ü b e r Treuburg herausgegeben, der 
dokumentarischen Wert besitzt und der allen T r e u -
burgern Freude bereiten wird; gearbeitet wird an 
einem Gedenkbuch, in dem die Namen der Gefalle­
nen beider Weltkriege sowie der V e r m i ß t e n und 
Verschleppten verzeichnet werden. Al le Treuburger 
sind aufgerufen, die Namen solcher A n g e h ö r i g e n 
unserer G e s c h ä f t s s t e l l e (an Frau Czygan in L ü b e c k . 
G u s t a v - F a l k e - S t r a ß e 4) mitzuteilen. Auch alle son­
stigen Anfragen und die Suchmeldungen sind immer 
n u r an die G e s c h ä f t s s t e l l e zu richten, damit Ver ­
z ö g e r u n g e n vermieden werden. 

Die Stadt Opladen l i e ß ihren Treuburger Paten­
kindern W i l l k o m m e n s g r ü ß e durch Beigeordneten 
Helmings entbieten. Opladen sei zu einem S t ü t z ­
punkt der Treuburger Heimattradition geworden. 
Die Patenstadt b e m ü h e sich, ihren Aufgaben als 
Pate in jeder Welse gerecht zu werden. Sie hat das 
Sitzungszimmer im Rathaus in ein „ T r e u b u r g e r 
Zimmer" umgewandelt, in dem die Erinnerungs­
s t ü c k e aus Treuburg In pfleglicher Obhut sind. In 
der Hauptansprache vermittelte der Publizist Ernest 
J . Salter (Berlin) ein B i ld der ernsten politischen 
Lage; Berl in sei zu einer deutschen und e u r o p ä i ­
schen Schicksalsfrage geworden. Es b e d ü r f e einer 
festen Politik des Westens. In der S c h l u ß a n s p r a c h e 
ü b e r r e i c h t e unser Kreisvertreter dem Beigeordneten 
Helmings einen gerahmten Stadtplan von Treuburg 
als Geschenk. Gleichzeitig ü b e r g a b er die gerettete 
Innungsfahne des Treuburger B ö t t c h e r - und Stell­
macherhandwerks f ü r das „ T r e u b u r g e r Zimmer". 

Schneidern Sie selbst? 
Kein Risiko' Umtausch oder Geld z u r ü c k I Ob 
Wolle, Dralon, Trevira, Dlolen. Das alles finden Sie 
m unseren Moff- und Resteangeboten. Fordern Sie 
qleich unverbindlich Katalog an. Deutschlands 
g r ö f d e s Resteversandhaus 

Heinz Strachowitz, Abt. 9 a. 893"? Buchloe 
f rüher K ö n i g s b e r g Pr. 

Die Feierstunde, eingeleitet mit dem O s t p r e u ß e n l i e d , 
klang mit der dritten Strophe des Deutschlandliedes 
aus. Dem gemeinsamen Mittagessen folgte eine Be­
ratung in Lastenausgleichsfragen durch Erich Zollen-
kopf. F ü r seine g r o ß e M ü h e und Hilfe m ö c h t e n wir 
auch an dieser Stelle nochmals herzlich dankep. 

Auf Einladung unserer Patenstadt fuhr die T r e u ­
burger Jugendgruppe in einem kleinen Stadtbus 
mit einem F ü h r e r in das Bergische L a n d und zum 
Rhein. Das „ T r e u b u r g e r Zimmer" im Rathaus hatte 
regen Besuch. A m Nachmittag des Vortages hatte 
eine Vorstandssitzung stattgefunden. Vorbereitet 
wurde das Heimatkreistreffen von Frau Czygan und 
Sparkassendirektor Wil l i Schmidtke (Opladen), der 
an Ort und stelle wieder alles f ü r uns geregelt hatte. 
Die Schreibstube hatte den ganzen Tag ü b e r reich­
lich mit Suchmeldungen, Auskunfterteilung, mit 
dem Verkauf des Treuburger Bildbandes, des Stadt­
planes, der Kreis- und O s t p r e u ß e n k a r t e n , Bi ldern 
in G r o ß f o r m a t , Postkarten usw. zu tun. Die ö r t l i c h e 
Presse hatte auf unser Kommen und auf unsere 
Veranstaltungen an hervorragender Stelle, auch mit 
Bildern, hingewiesen. 

W e h l a u 

Goldene Hochzeit unseres Kreisvertreters 
Das Fest der Goldenen Hochzeit begehen am 4. Ok­

tober in Karlsruhe-West, H e r t z s t r a ß e 2, „ u n s e r e 
Strehlaus": der Kreisvertreter August Strehlau und 
seine Gattin Meta (geborene Bobeth aus Kreuzburg). 
Von ganzem Herzen gratulieren die Mitglieder un­
serer g r o ß e n Heimatkreisgemeinschaft zu diesem 
E h e j u b i l ä u m . Wir w ü n s c h e n unserem t a t k r ä f t i g e n 
Kreisvertreter und seiner Gattin, die ihn auf vielen 
landsmannschaftlichen Treffen begleitet, noch s c h ö n e 
Jahre der Gesundheit und des Wirkens f ü r unsere 
o s t p r e u ß i s c h e Heimatgemeinschaft, der unser Kreis­
vertreter seit dem 26. August 1956 mit Freude und 
Hingabe vorsteht Trotz seines Alters (August Streh­
lau wird am 13. Dezember 77 Jahre alt) hat er sich 
seine jugendfrische und anspornende Tatkraft be­
wahrt, die ihn in der Heimat als K r e i s b ü r o d i r e k t o r 
und dann auch in den s p ä t e r e n schweren Stunden 
der Entscheidung auszeichnete. 

Den herzlichen G l ü c k w ü n s c h e n der Heimatkreis­
gemeinschaft Wehlau s c h l i e ß t sich auch der Vorstand 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n an. 

B E R L I N / 

Vorsitzender der Landesgruppe Berl in: Dr. Matthee. 
Berlin SW 61, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90—102 (Europa­
haus). Telefon 18 07 11. 

30. September, 15 Uhr, O s t p r e u ß e n g o t t e s d i e n s t in der 
K a i s e r - F r i e d r i c h - G e d ä c h t n i s k i r c h e im Hansa­
viertel; Pfr. Moritz. 
16.30 Uhr, Heimatkreis Gumbinnen, Kreistreffen, 
Lokal Z u m Elefanten (Steglitz, Steglitzer Damm 
Nr. 29); S t r a ß e n b a h n 88, Bus 2. 

6. Oktober, 15 Uhr, Heimatkreis Pillkallen/Stallu-
p ö n e n , Erntedankfest verbunden mit Kreistreffen 
unter Mitwirkung des Frauenchors des Heimat­
kreises Tilsit Im Loka l Vereinshaus Heumann 
(N 65, Nordufer 15); U-Bahn Amrumer S t r a ß e , 
Bus A 16. 
18 Uhr, Heimatkreis Mohrungen, Kreistreffen, 
Lokal Ebershof ( S c h ö n e b e r g , E b e r s s t r a ß e 68); 
Busse 4, 16, 48, 75; U-Bahn Innsbrucker Platz). 
19.30 Uhr, Heimatkreis K ö n i g s b e r g / Bezirke 
Tempelhof, N e u k ö l l n , Kreuzberg, Bezirkstreffen 
Lokal Busse (Tempelhof, B u r g e m e l s t e r s t r a ß e 
Nr. 74). 

7. Oktober, 9 Uhr, O s t p r e u ß i s c h e r Kirchentag In 
Berlin-Spandau, Johannesstift, Ende 18 Uhr. Es 
kann preiswert Mittag gegessen und Kaffee ge­
trunken werden. Das Johannisstift und seine U m ­
gebung bieten auch gute Gelegenheiten zu Spa­
z i e r g ä n g e n . S t r a ß e n b a h n - E n d s t a t i o n : 54 und 76. 

13. Oktober, 18 Uhr, Heimatkreis R ö ß e l , Kreistreffen, 
Lokal Norden-Nordwest-Casino (N 20, J ü l i c h e r 
S t r a ß e 14); U-Bahn Gesundbrunnen; Busse 71, 
99 — 64 hat A n s c h l u ß an U-Bahn L e o p o l d s t r a ß e . 
19 Uhr, Heimatkreis Bartenstein, Kreistreffen mit 
Erntedankfeier, Lokal Vereinshaus Heumann 
N 65, Nordufer 15); U-Bahn Amrumer S t r a ß e , 
Bus A 16. 
17 Uhr, Heimatkreis Lotzen, Kreistreffen- Lokal 
Idealklause ( N e u k ö l l n , M a r e s c h s t r a ß e 14); Busse 
65, 67). 

14. Oktober, 16 Uhr, Heimatkreis Memel/Heydekrug/ 
Pogegen, Kreistreffen, Lokal Parkrestaurant S ü d ­
ende ( S ü d e n d e , Steglitzer Damm 95); Bus 33. 

H A M B U R G 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Otto 

Tintemann, Hamburg 33, S c h w a l b e n s t r a ß e 13. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Hamburg 13, Parkallee 86. Tele­
fon 45 25 41/42. Postscbeckkonto 96 05. 

Bezirksgruppen 
Hamm-Horn: Donnerstag, 27. September, 20 Uhr, 

im Sportkasino Hammer Tor, erster Heimatabend 
nach der Sommerpause mit Farbfilmen aus deut­
schen Provinzen. A n s c h l i e ß e n d geselliges Beisam­
mensein. Alle Landsleute und G ä s t e sind herzlich 
eingeladen. 

Elbgemeinden: Sonntag, 7. Oktober, 16 Uhr, im 
S ä n g e r h e i m Blankenese Kaffeetafel, a n s c h l i e ß e n d 
spricht Christel Singer ü b e r „ P y r m o n t " ; dann „He i ­
teres aus der Heimat" (Kulturreferent R. Bacher) in 
o s t p r e u ß i s c h e r Mundart. G ä s t e willkommen. Letzte 
Gelegenheit zur Einzelchnung In die Teilnehmer­
liste und Vorbesprechung des Busausflugs (Sonntag, 
14. Oktober). 

Bergedorf: Sonnabend, 29. September, 20 Uhr, 
Erntedankfest mit Tanz In Geesthacht, „ G a s t s t ä t t e 
Lindenhof" ( J o h a n n e s - R i t t e r - S t r a ß e 38). Veranstal­
ter ist die Geesthachter Gruppe. Die F irma Lewerenz 
f ä h r t mit Sonderbus. Fahrpreis 2 D M . Abfahrtzelten 
19.15 Uhr Bergedorfer Bahnhof, 19.25 Uhr Bergedor­
fer S t r a ß e (Gebr. Glunz); 19.30 Uhr Holtenkllnker 
S t r a ß e (Astra-Llchtsplele). Anmeldung bei Lands­
mann Schauka, Hamburg-Bergedorf, A m Bahnhof 
Nr . 15 (Tel. 71 58 20) erbeten. 

F u h l s b ü t t e l : Die am Dienstag, 2. Oktober, vorge­
sehene Monatszusammenkunft mit Erntedankfest 
m u ß leider wegen Erkrankung des Bezirksgruppen­
leiters ausfallen. N ä c h s t e Zusammenkunft: Sonn­
abend, 3. November, 20 Uhr, Tanzabend im L a n d ­
haus F u h l s b ü t t e l (Brombeerweg). G ä s t e herzlichst 
willkommen. 

Jugendgruppen: Die o s t p r e u ß i s c h e Jugend trifft 
sich donnerstags, 19 Uhr, im Jugendheim Winter-
huder Weg 11 (U-Bahn Mundsburg) zu ihren G r u p ­
penabenden. Eine neu g e g r ü n d e t e Jugendgruppe 
nimmt noch j ü n g e r e Mitglieder auf. Anfragen und 
Anmeldungen an Horst G ö r k e in Hamburg-Rahlstedt. 
Hagenweg 10. 

Heimatkreisgruppen 
Pr.-Holland: Kreistreffen am Sonntag, 7. Oktober, 

In Hamburg-Nienstedten In der E i b s c h l o ß b r a u e r e i . 
Memelkreise, Heydekrug und Pogegen: Sonntag, 

7. Oktober, Heimatkreistreffen mit Erntedankfest 
in der G a s t s t ä t t e „Fe ldeck" ( F e l d s t r a ß e 60). Die Gast­
s t ä t t e ist zu erreichen mit der U-Bahn bis Feld­
s t r a ß e und mit der S t r a ß e n b a h n l i n i e 11 bis Sieve-
klngplatz. U m rege Beteiligung und p ü n k t l i c h e s E r ­
scheinen wird gebeten, da die Veranstaltung als eine 
Erntedankfeier stattfindet. Nur dadurch k ö n n e n 
S t ö r u n g e n vermieden werden. 

B R E M E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Bremen: Rechtsan­

walt und Notar Dr. Prengel. Bremen. S ö g e s t r a ß e 
Nr. 46. 

B r e m e n . Heimatabend „ O s t p r e u ß i s c h e r Ernte­
dank" am 3. Oktober, 20 Uhr, im Cafe Schrick. Die 
Jugendgruppe (geleitet von Frau W o l l s c h l ä g e r ) tritt 
auf. — A m 14. Oktober, 20 Uhr, Volkslieder aus Ost­
deutschland und Osteuropa im g r o ß e n Saal der 
Glocke. Es singt der Jugendchor Vegesack (Leitung 
Ernst M e i ß n e r ) und es spielt das Bremer Bach-
Orchester (Leitung Artur Grenz). Vorverkauf bei 
Praeger & Meier (Fedden), Verkehrsverein am 
Bahnhof und beim B d V ( M a t h i l d e n s t r a ß e 17). E i n ­
tritt 2,—, 3 — und 4,— D M . — Treffen der Jugend­
gruppe jeden Donnerstag, 20 Uhr, im Kolpinghaus. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 

Erster Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t ­
temberg: Max Voss. Mannheim. Z e p p e l i n s t r a ß e 
Nr. 42. 

T u t t l i n g e n . In Zusammenarbeit mit der 
Gruppe „ O r d e n s l a n d " wurde der „Tag der Heimat" 
begangen. A m Vorabend las Ludwig Finckh aus 
eigenen Werken. Der 1. Vorsitzende, Dr. Schiene­
mann, gab die E i n f ü h r u n g auch zu den Filmen, die 
das Abendprogramm a b s c h l ö s s e n . Bei der K u n d ­
gebung sprach Dr. Schienemann ü b e r den Begriff 
Heimat, wobei er mahnte, die Freiheit als Ver­
pflichtung aufzufassen. V o l k s t ä n z e und Lieder ju­
gendlicher Trachtengruppen b e k r ä f t i g t e n den Glau­
ben an die Heimat. 

H E S S E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: Ronrad 

Opitz. G i e ß e n . An der L l e b l g s h ß h e 20. Tel. 37 63. 
D a r m s t a d t . A m 29. September, 16.30 Uhr, Mit ­

gliederversammlung mit vorangehender Kaffeetafel. 
Der 1. Vorsitzende der Landesgruppe, Konrad Opitz, 
spricht. A n s c h l i e ß e n d Ehrung verdienter Mitglieder. 
Der 1. Vorsitzende der Kreisgruppe, Jopski, erstattet 
Bericht ü b e r den Besuch in Wetzlar (Landsmann 
Schneider zeigt dazu Farbdias). Dann Lichtbilder­
vortrag ü b e r Ost- und W e s t p r e u ß e n und Auftreten 
der Jugendgruppe. 

N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: Ar­

nold Woelke, G ö t t i n g e n . K e p l e r s t r a ß e 26, Tele­
fon In der Dienstzeit Nr. 5 87 71-8; a u ß e r h a l b dei 
Dienstzeit Nr. 5 63 80. G e s c h ä f t s s t e l l e : Hannover 
H u m b o l d t s t r a ß e 26c. Telefon 1 32 21. Postscheck 
konto Hannover 1238 00. 

G r ö ß t e s Mahnmal der Vertreibung eingeweiht 
In einer eindrucksvollen Feierstunde wurde am 

Rande der alten Bischofsstadt H i l d e s h e i m das 
g r ö ß t e Mahnmal der Vertreibung in Niedersachsen 
durch den Hildesheimer O b e r b ü r g e r m e i s t e r Boyken 

eingeweiht. Es handelt sich um eine Plastik des 
Bildhauers Professor Schwertfeger, die eine aui 
einer Bank sitzende Frau und einen hinter inr sie­
henden Mann darstellt, die beide gen Osten schauen 
und die Sehnsucht der Landsleute nach der Heimai 
symbolisieren. M i n i s t e r p r ä s i d e n t Dr . P'^dericns 
unterstrich in seiner Ansprache das u n v e r ä u u e r u c n e 
Recht auf Heimat. 

H a m e l n . Erntedankfest am 7. Oktober, 15.30 Uhr. 
Im kleinen Saal der Festhalle. Es spricht Pfarrer 
Dannowski. Chor und Jugendgruppe wirken mit. 

O s n a b r ü c k . In der Monatsversammlung ge­
dachte der 1. Vorsitzende der Kreisgruppe, L u x , aller 
verstorbenen Landsleute, besonders aber des ene-
maligen NDR-Intendanten Dr. Walter Hilpert. Uber 
„Der Christ zwischen Ost und West" sprach Regie­
r u n g s p r ä s i d e n t a. D. Dr . Heinrichs. Darbietungen des 
O s t p r e u ß e n c h o r s (Leitung Frau Koch) umrahmten 
die Veranstaltung. 

H a n n o v e r . Fritz-Reuter-Abend am 19. Oktober, 
18.30 Uhr, im g r o ß e n Saal der S c h l o ß w e n d e (Haus 
Deutscher Osten) mit a n s c h l i e ß e n d e r Geselligkeit. — 
F ü r die Fahrt ins Blaue am 13 Oktober (16.30 U h r 
ab Landgericht) sind noch Karten in der Konditorei 
Schwarz zu haben. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrheln-West-

falen: Erich Grimoni , (22a) D ü s s e l d o r f 10. Am 
Schein 14. Telefon 62 25 14. 

E s s e n - S t e e l e . Mitgliederversammlung am 
30. September, 16 Uhr, bei van den Berg, Grehumer 
S t r a ß e 136. 

M ü n s t e r . Monatsversammlung „ J e d e r kann 
mitmachen" am 4. Oktober im Ä g i d i i h o f ( Ä g i d i i -
s t r a ß e ) . E i n geselliger und humorvoller Abend, von 
den Landsleuten gestaltet. — A m 8. November Licht­
bildervortrag von Hans Linke (Kamen) ü b e r Pflege 
der V e r t r i e b e n e n g r ä b e r in D ä n e m a r k . Die Heimat­
zeitung Das O s t p r e u ß e n b l a t t kann bei der G e s c h ä f t s ­
f ü h r u n g (Stettiner S t r a ß e 22, Ruf 4 54 28) bestellt 
werden. 

Auch bei Wohnungswechsel . . . 
will man das Ostpreußenblatt ohne Unter-

brechung weiterlesen können. Postabonnenten 
beantragen dazu bei ihrem Postamt einige Tage 
v o r (das ist wichtig!) dem Umzug die Uberwei-
sung des Abonnements an die neue Anschrift 
Die Post kann dann bei der Zustellung der Zel­
tung mit ihnen „mitgehen". Sollte trotzdem mal 
eine Folge ausbleiben, wird sie von unserer 
Vertriebsabteilung (Hamburg 13, Postfach 8047) 
auf Anfordern gern unter Streifband übersandt 

C B e s t ä t i g u n g e n 

j 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß A n n a M o n i e n , geb. 
Strahl (geb 4. 3. 1!>01 in Gallgarben), wohnhaft ge­
wesen in K ö n i g s b e r g , Insterburger S t r a ß e 14, wie 
folgt b e s c h ä f t i g t gewesen ist: 1916 bis 1918 Pension 
Rausch ( W a l d h ö h e ) , Rauschen; 1. 2. 1919 bis 1. 4. i m 
Firma Liessma.in & Ebeling. Inh. Stolzenberg, Kö­
nigsberg R i p p e n s t r a ß e ; 2. 4. 1921 bis 15. 9. 1923 Mon-
taee-Flrma Zwietusch, K ö n i g s b e r g , Gesekusplatz. 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Otto W e n g e r (geb. 
25 9 1905 In Wolka) von 1921 bis 1925 auf den Ritter« 
güte'rn Rarudingen und Wilhelmssorge. Kreis Ger-
dauen. als Melker t ä t i g gewesen Ist? 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß der f r ü h e r e Schmiede-
meistar Î eo K o r c /. i k o w s k i aus Rothfließ, 
Kreis R ö ß e l , vom 17. 8. 1939 bis 30. 8. 1940 bei der 
S a n l t ä t s - K o m p a n d e 217 als Unteroffizier und Be-
schlagschmied Dienst gemacht hat? Ganz besonders 
werden folgende Kameraden gesucht: Die Gefreiten 
Panil P a w e 1 z i k und Adolf B 1 e 1 1 n s k 1 , beide 
stammten entweder aus dem Kreis Orteis bürg oder 
Netdenburg; ferner Dr. D i s s e l aus K ö l n , der Im 
Jahre 1940 mit Leo Korczikowski im Reservelazarett 
Insterburg gelegen hat. 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Wil ly R o s e n b e r g e r 
(geb. 5. 5. 1896 in Barby, Kreis Calbe). wie folgt be-

Ostpreußischer Studententag 
vom 17. bis 22. Oktober im Bad Pyrmonter Ostheim 

In dem nachfolgenden Aufruf wendet sich der 1. Vorsitzende des Bundes Ostpreußl-
scher Studierender, Eberhard S t e i n k e (Göttingen) an alle ostpreußischen Oberschüler, 
Abiturienten und Studenten, die an der Wiedervereinigung mitarbeiten wollen. 

Eberhard Steinke ruft sie auf, an den vierten .Ostpreußischen Sludentcntag', der vom 
17. bis 22. Oktober im Bad Pyrmonter Ostheim stattfindet, teilzunehmen. In diesem Aut­
ruf heißt es: 

„Zehn Jahre hat der BOSt nunmehr an deutschen Hochschulen und Universitäten frucht­
bare Arbeit geleistet. Doch er braucht immer wieder Zuwachs aus den Reihen der Jugend, 
um ein nicht zu übersehbarer Faktor im hochschulpolitischen Raum zu bleiben. Kommen 
auch Sie nach Bad Pyrmont! Die Tagung steht unter dem Leitgedanken Einigkeit, Recht 
und Freiheitl" 

Zu entrichten ist ein Tagungsbeitrag in Höhe von 25 Mark, wobei Unterkunft und Ver­
pflegung frei sind. Auch die Fahrtkosten werden erstattet. Umgehende Meldungen von Teil­
nehmern, spätestens jedoch bis zum 1. Oktober, erbittet der 1. Vorsitzende Eberhard 
Steinke in 34 Göttingen, Am Steingraben 8. 

R e c k l i n g h a u s e n . O s t p r e u ß i s c h e s Erntedank­
fest am 6. Oktober, 20 Uhr, in den R ä u m e n des Hotels 
Kaiserhof ( N ä h e Hauptbahnhof). Es spricht der 
1. Vorsitzende der Landesgruppe, Erich Gr imoni 
( D ü s s e l d o r f ) . A n s c h l i e ß e n d Geselligkeit und Tanz. 
Eintritt 1 D M . 

W e s e l . Erntefest am 6. Oktober, 20 Uhr, in der 
„ W a l d s c h e n k e " ( E i n l a ß 19 Uhr). Hinfahrt mit den 
f a h r p l a n m ä ß i g e n S t r a ß e n b a h n e n , R ü c k f a h r t um ein 
Uhr mit Bus. 

E u s k i r c h e n . Erntedank am 6. Oktober, 19.30 
Uhr, im Bahnhotel, mit Einholen der Erntekrone, 
F i lm, Tanz und humoristischen V o r t r ä g e n . 

B o c h u m . A m 28. September, 19.30 Uhr, Ernte­
dankfest im Industrie-Hotel (Herner S t r a ß e 53—55). 
Mitwirkende: Jugendgruppe, Ost- und W e s t p r e u ß e n ­
chor, Frauengruppe. A n s c h l i e ß e n d Tanz unter der 
Erntekrone. Freier Eintritt. — A m 2. Oktober, 19.30 
Uhr, E r ö f f n u n g des „ O s t d e u t s c h e n Seminars" mit der 
Feierstunde „ D a n z i g — deutsche Stadt im deutschen 
Osten". Beginn 19.30 Uhr im H ö r s a a l der Verwal -
tungsakademle (Wittener S t r a ß e 61). Eintritt frei. 

K ö l n . A m 30. September ab 15.30 U h r Erntedank­
fest im Heidehof, K ö l n - D e l l b r ü c k . 

W a t t e n s c h e i d . A m 13. Oktober, 19.30 Uhr , 
Erntefest bei Floren-Futter ( V o e d e s t r a ß e 84). 

R H E I N L A N D - P F A L Z 

Stellvertretender Vorsitzender der Landesgruppe 
Rheinland-Pfalz: Kurt Kenzier. Frankenthal. 
G a n g h o f e r s t r a ß e 15. G e s c h ä f t s f ü h r u n g und Kas-
senlettung: Walter Rose, N e u h ä u s l (Westerwald). 
H a u p t s t r a ß e 3. Postscheckkonto 15 75. Frankfurt 
am Main. 

R o c k e n h a u s e n . A n dem „Tag der Heimat" 
nahm auch die Kreisgruppe teil. Die Feierstunde 
wurde von Egon Strieckert e r ö f f n e t . Landrat M ü l l e r 
bezeichnete diesen Tag als „ e i n e n Tag der Hoffnung". 
Regierungsrat Schmoll betonte in seiner Festrede 
das Recht auf Selbstbestimmung und Heimat. Mi t ­
wirkende war die Singgruppe Obermoschel-Rocken-
hausen (Alsenz). 

B o p p a r d . O s t p r e u ß e n a b e n d am 5. Oktober 
20 Uhr, Im Hotel Li l ie am Rhein. — A m 2. November 
wieder Fleckessen Im Forsthaus Buchenau. Anmel ­
dungen bis 31. Oktober an Dr. Schlimm (Angert-
s t r a ß e 48). — Ostkundliche Vortragsreihe Im Winter­
halbjahr. Beginn 24. Oktober mit Vortrag und Rezi­
tationen zur 100. Wiederkehr des Geburtstages von 
Gerhart Hauptmann. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein 

G ü n t h e r Petersdorf. Kie l . N i e b n h r s t r a ß e 26. Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : Kie l . W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47'49 Tele­
fon 4 02 l l . 

U e t e r s e n . Versammlung am 5. Oktober 20 U h r 
im Caf6 von Stamm. Es spricht Frau Giersche ü b e r 
„Eine O s t p r e u ß i n erlebt Amerika" (mit Lichtbildern) 

s c h ä f t i g t gewesen ist? Bis Januar 1940 Landwirt­
schaftliche Buchs-teile, Heinz Buechler, Königsberg, 
K ö t t e l s t r a ß e 23; Januar 1940 bis August 1941 Bau­
leitung der Luftwaffe Pillau-Neutief; August 1941 
bis Juni 1943 O s t p r e u ß i s c h e Landgesellschaft, Zweig­
stelle Seh rotte rsburg. Gut Petersfelde; Jul i 1943 bil 
Januar 1945 eigene Landwirtschaft und Gef lügelzucht 
in Stednnausen, Kre is S c h r ö t t e r s b u r g . 

Zuschriften erbittet die G e s c h a f t s f ü h r u i n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . 2 Hamburg 13, Park» 
adlee 86. 

C F ü r T o d e s e r k l ä r u n g 

K l n o v o r f ü h r e r Leo B a r t s c h (geb. 15. 1. 1905) 
und Musiker Alfred B a r t s c h (geb. 6. 1. 1902) so­
wie Hausfrau Lisa Bartsch. Geburtsdatum unbe­
kannt, s ä m t l i c h wohnhaft gewesen in Allenstein, 
sind verschollen. Es werden Zeugen gesucht, <tte 
entweder Ihren Tod b e s t ä t i g e n oder ü b e r Ihren 
Verbleib aussagen k ö n n e n . 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 2 Hamburg 13. Park­
allee 86. 

A u s k u n f t w i r d e r b e t e n ü b e r . . . 

. . . Franz F e u c h t und dessen T ö c h t e r Edith 
(geb. etwa 1930) und Waltraut (geb. etwa 1936) aus 
Allenstein, Tannenberger S t r a ß e 34; ferner übtr 
Margarete H e i d t (geb. 15. 11. 1931) aus Allenstein, 
S t r a ß e nicht mehr bekannt. 

. . . Frieda K r a u s e (geb. 23. 5. 1918) und dessen 
Schwester Edith (geb. 28. 2. 1924), ferner ü b e r Artur 
K r a u s e (geb. 2. 3. 1921), Obergefreiter in einem 
Infanterie-Regiment. letz.te Nachricht vom 8. 1. 1945, 
s ä m t l i c h aus F r ö g e n a u , Kreis Osterode. 

. . . K a r l und Auguste Pukrop aus Jägeredori 
Kreis Neidenburg. 

. . . August R u t k o w s k i und Ehefrau Paula, 
geb. Skibitzki. aus Osterode. Hindenburgstralt' 

. . . Frau Gertrud S c h u l z , etwa 60 Jahre, aus 
K ö n i g s b e r g . S t e r n w a r t s t r a ß e . Sie ist etwa 1940 nach 
Peitschcndorf (Kreis Sensburg) verzogen und war 
dort in einer Gastwirtschaft als H a u s h ä l t e r i n tätig 

. . . Landsmann V o g e l aus Sprakten, Kreis Inster­
burg. 

. . . W i l l y W e i s s (geb. 1. 4. 1889 in Heinrichs­
walde), wohnhaft gewesen in K ö n i g s b e r g . 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannsehalt O s t p r e u ß e n . 2 Hamburg 13. Park­
allee 86. 

A u s k u n f t w i r d g e g e b e n ü b e r . . . 

. . . Hans S z y d 1 o w s k i , geb. am 3. 10. 181» 1» 
Bischofswerder. Gesucht werden Max Szydlowskl, 
^ , J ° f - l r n e n ' K r e i s Wehlau, oder sonstige Ange­
h ö r i g e f ü r dne Deutsche Dienststelle in Berlin (N»Ch-
l a ß s a c h e n ) . 
t , ^ l ! T c h ; r i f t e n e rbitU>t die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
altere X 3 1 1 " 3 ^ 0 s t D r e u ß e n . 2 Hamburg 13. P 

c . K a m e r a d , i c h r u f e d i c h ! ' 

Der 

Ehemaliges Dragoner-Regiment von Wedel N r l l 
Erstes Wiedersehenstreffen am 3. November in H a n ' 
nover im Hotel T h ü r i n g e r Hof ( O s t e r s t r a ß e 38) 
Sammeln ab 16 U h r ( für Unterbringung bitte selbst 
sorgen ü b e r Quartieramt). Anfragen sind zu richten 
an H . Winkel in 441 Warendorf. Wallpromenade 6 

1. Ostpr. Kav . -Div . und s p ä t e r e 24. Pz.-Div. Treffen 
der ehemaligen A n g e h ö r i g e n zum 10Jährigen Beste 
hen am 29./30. September in ihrer Patenstadt Celle 
Die Divisionsgeschichte ist aus diesem A n l a ß in 
Buchform ersehenen. Meldungen an H . R. KliDnert 
in Kassel, G e o r g - T h ö n e - S t r a ß e 2 Huppert 

Siedlerschule Katlenburg 
r ^ L Ü ^ ' 1 1 ^ JahresLehngang für landwirtsdiirftUcM 
i T ^ 5 ^ e L t e r u n d Verwalter an der larwi 
h^afrUF u n d Siedlerschule in Katlenburg (Harz) 
den 7 r«H a ' n \? 9 - ° k t < > b e r . Der Lehrplan sieht neben 
in ^ ™ d w - H a , u P t - und N e b e n f ä c h e r n auch Übungen 

tYKe" U n d 0 b s l 3 l >a'U. sowie handwerklich-prrt-
i t n r L U b u n S « i (vor allem in der Reparatur von 
w t ^ ^ f 6 0 " ^ 1 1 u n d G e r ä t e n , vor. Im Unterricht 
Z ^ ? V l * n c \ " ^ ^ w i r t s c h a f t l i c h e und kaufmänni-
f r ^ n n ^ f " ^ h a n d e l t . Die S c h ü l e r wohnen In einem 
£ S ? ? m £ t " H e i m ( m i t Verpflegung!). Veranstaltun» 
e r o a n m J ^ a ! ? m e n d ' e r l ä n d l i c h e n E r w a c h » 
!2n T ' Ü L d f n Fachunterricht. Aufnahmebedlngun-
f ^ ' a t ^ S i 1 . ^ , - A u R W.kft ingshiHen. spätere Beruft-
elnsatzmoglichkelten sind dem Pros]» M n\ entrrfh-
V e r v e n e b t T s o w i e rtf' Aufnahmeantrag bei * £ 
m a £ f d e r S l<--dhTschuie in 34U Katlenburg 
g ^ U S ^ o ^ ^ m ' « " « t o r t e r n « • 
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Kurt Willutzki aus Lotzen 

£ l n tftoßat JCönnaz Im 7Za2?pozt 
Die ideale Wassersportstadt Lotzen hat nicht nur 

bedeutende Sportler auf den Seen (wie die Segler 
Brich Schulz und Hans Pianka oder die Kanuten 
Karl Offschany und Willy Erdmannski) hervorge­
bracht. Bei den anderen Sportarten denke man nur 
an Erwin Blask vom SV Lotzen, den ersten wirklich 
großen Hanimerwerfer Deutschlands. Aber auch im 
Radsport war Lotzen recht stark. Einer dieser G i ­
ganten der Lands traße" und auch in Bahnrennen 
mit an der Spitze in O s t p r e u ß e n war der heute 
61jährige Kurt Willutzki Kr hatte in Lotzen, Markt 3 
ein Geschäft und Reparaturwerkstatt für F a h r r ä d e r 
Nähmaschinen und Motorfahrzeuge, heute lebt er 
in Augsburg, R a d e t z k y s t r a ß e 3. 

Kurt Willutzki wurde am 8. März 1901 in Lotzen 
geboren. Auch für ihn besann der Sport auf dem 
Wasser — auf dem L ö w e n t i n s e e . Dort badeten da­
mals die Jungen an einer stillgelegten Schneide­
mühle, „zum hintersten Lehmann" benannt. Dem 
kleinen Kurt g e n ü g t e aber das Schwimmen nicht 
Schon mit acht Jahren reizte ihn das Radfahren 
Aber wie sollte er zu einem eigenen Fahrrad kom­
men? Nun, er ging zum Bahnhof, trug für die Rei­
senden Koffer und Pakete. Bald hatte er das Geld 
zusammen, um sich ein gebrauchtes Rad zu kaufen 
im elterlichen Schneidereibetrieb war man über 
diese Radbeschaffung nicht gerade erbaut, doch 
durfte er dies erste Fahrrad behalten. 

Kurt wurde ein „to l ler Radfahrer", ü b e r h o l t e auf 
der Landstraße alle anderen. Mit dreizehn Jahren 
ging es 1914 auf die Flucht vor den Russen. Von 
Berlin kehrte er 1915 in die Heimat z u r ü c k . Die 
Schulzeit war vorbei. Eine Lehre als Fahrrad- und 
Nähmaschinenmechaniker folgte von 1915 bis 1919 
in Insterburg. Aber die besondere Veranlagung des 
Jungen Lötzeners erkannte man eigentlich erst nach 
Abschluß der Lehre in Gumbinnen. Dort hatte Kurt 
eine Stellung angenommen. Ein mit den besten ost­
preußischen Fahrern beschicktes 10-km-Rennen mit 

Nordseepieis" waren Radspoitveianstaltungen be 
sonderei Bedeutung mit unterschiedlichen Erfolgen. 
n a c n . z w e i Jahren ging es zurück nach Ostpreu­
ß e n ; besonders froh war man in Lotzen neben den 
G e b r ü d e r n Erdmannski auch wieder Kurt Willutzki 
am Start zu sehen. „Rund ums Ordensrittcrland" 
dann aber vor allem die „Meis terschaf t von Danziü" 
(1927 als Sieger vor dem Vereinskameraden Otto Erd-
m a n n s k l ) waren H ö h e p u n k t e der aktiven Radrenn-
laulbann. Das letzte Rennen war ein Bahnrennen 
in Lotzen auf dem Sportplatz 1932. 

135 Siege, neunmal O s t p r e u ß e n m e i s t e r innerhalb 
der 13 Jahre mit u n v e r g e ß l i c h e n Reisen und Erleb­
nissen sind seine stolze Bilanz. Eine g r o ß e Vitrine 
mit Preisen (so Pokalen, Plaketten. Medaillen. 
Uhren, Bowlen) s c h m ü c k t e n das Heim in Lotzen 
Allein z w ö l f R e n n r ä d e r gewann Kurt im Laufe der 
Jahre. Doch alles, bis auf eine kleine Goldmedaille 
ist durch Kriegseinwirkung verlorengegangen Nach 
der Vertreibung f ü h r t e sein Weg mit der Familie 
auf der „Cap Arcona" ü b e r Gotenhafen nach dem 
Kreis P l ö n dann nach Kiel . Detmold. Schl ießl ich 
kam er nach Augsburg. 

In Detmold nahm er noch einmal an einem Alters­
rennen mit einem zweiten Platz teil Ü b r i g e n s traf er 
dort mit seinem alten Rivalen und Sportfreund Gu­
stav Zimmeck aus Lyck zusammen. 

Die L ö t z e n e r „Radfahrer" halten auch heute noch 
zusammen Die Radfahrerfamilie Erdmannski h e i ß t 
jetzt Erdmann. Emi l wohnt in Berlin, Albert in 
Zwickau und Otto, wohl der erfolgreichste der B r ü ­
der, der sich kürz l i ch mit Kurt Willutzki traf, in 
Bergen-Enkheim bei Frankfurt (Main), Schnapp­
horngasse 2a. Der vielseitigste j ü n g s t e , Willy E r d ­
mann, in Ulm, Sonnenallee 30. W. Ge. 

Ostpieußische Stute pieisgekiönt 
Auf der Landestierschau in Bremen anläßlich der Land- und Baumaschinenausstellung wurden Warm-

blutzuchtstuten der Zuchtrichtungen Hannoveraner, Oldenburger und Trakehner vorgeführt . Von mehr als 
einhundert Pferden wurden die besten Stuten prämiiert . 

Das Bild zeigt die als Sieger hervorgegangene Trakehner-Stute . I l o n a " des Züchters Franz 
S c h a r f f e t t e r vom Gut „Große Dunge" aus Lesumbrok bei Bremen. Vorgeführt wurde das Pferd von 
ScharAetter jua. 

Das Bild zeigt Kurt Willutzki als Sieger und Otto 
Erdmannski nach dem Doppelsieg in Danzig 1927 

überlegenem Sieg trug wesentlich dazu bei. d a ß 
Willutzki in Radsportkreisen bekannt wurde. Der 
immer sehr r ü h r i g e Radfahrerverein Lotzen l i e ß 
es sich daher nicht nehmen, seinen besten Fahrer 
sowie den ä l t e s t e n der G e b r ü d e r E r d m a n n s k i 
zu einer Bezirksmeisterschaft nach Johannisburg zu 
entsenden. Es ging nach Arys, Ubliker Berge, Bie­
stern, nach Lotzen zur Aryser Chaussee, wo viele 
Lötzener in der Hoffnung auf einen L ö t z e n e r Sieg 
am Ziel warteten. Kein Geringerer als der erfah­
rene damalige O s t p r e u ß e n m e i s t e r Zimmeck-Lyck 
war am Start, aber Willutzki war an diesem Tage der 
bessere. Er gewann vor Z i m m e c k und Albeit 
Erdmannski. Nach dem Sieg ging es mit der Bahn 
nach Gumbinnen zurück . Stolz, mit Siegerkranz und 
Schleife um die Schulter, fuhr er hier durch die 
Sperre. Beim Rennen Gumbinnen—Lyck ü b e r Inster­
burg, Gerdauen, Rastenburg, Lotzen, mit der Ost­
preußen-Elite S c h ä f e r , G i b a t S c h r a d e . 
Z i m m e c k , lag Kurt lange in der Spitzengruppe. 
Verständl icherweise wollte er gern durch seine Hei­
matstadt das Feld a n f ü h r e n . Die L ö t z e n e r an den 
Straßen jubelten ihm begeistert zu. Doch verschie­
dene Pannen, wie sie oft gerade im Radsport vor­
kommen, hatten den jungen Fahrer sch l i eß l i ch auf­
gehalten. E r konnte nur einen etwas e n t t ä u s c h e n ­
den fünften Platz belegen. 

Von Gumbinnen kam Kurt beruflich ins Reich. 
In Hannover fand er auch sportlich g ü n s t i g e r e Ver­
hältnisse vor. In den Rennen im Raum Hannover, wo 
er dem Radfahrverein Drais a n g e h ö r t e , wurde man 
bald auf den Fahrer aus O s t p r e u ß e n aufmerksam. 
Die Fachleute sagten: „Der kann aber Radfahren. 
Ein Zufall brachte den L ö t z e n e r mit dem spateren 
Steherweltmeister Erich M ö l l e r zusammen, worauf­
hin es einen Vereinswechsel zum Radfahrverein 
Union Hannover gab. 

..Großer R t r a ß e n p r e i s von Hannover", „ H a m b u r g -
Schwerin—Hamburg", eine tolle Regenfahrt. „Großer 

R ä t s e l - E c k e 

S i l b e n r ä t s e l 

Aus den Si lben an — cop — cus — gel — 
min — neh — ni — per — rapp — ro — rung 
- ten — za s ind die fünf W ö r t e r der nachste­
henden Bedeutung zu bi lden, deren erste Buch­
staben von oben nach unten den Namen eines 
der schönsten O s t s e e b ä d e r in O s t p r e u ß e n er­
geben: 1. o s t p r e u ß i s c h e r As t ronom, 2. kaiser­
liches J agdsch loß in O s t p r e u ß e n , 3. Stadt und 
Fluß in O s t p r e u ß e n , 4. o s t p r e u ß i s c h e Landzunge, 
5, os tpreußische Mundar t für Schwanz. 

In DUISBURG . . . 

. . . beim großen Treffen der K ö n i g s b e r g e r vor vierzehn Tagen begingen Tausende ein Wiedersehen. 
Viele sammelten sich in ihren Treffpunkten, andere sammelten sich um die Schilder mit den Namen 
der K ö n i g s b e r g e r Stadtteile, die man in den Wiesenboden auf dem Lotharplatz gerammt hatte. Etliche 
Königsberger , die mit ihren Autos nach Duisburg gekommen waren, h inter l i eßen ihre alten H e i m a t ­
a n s c h r i f t e n zusammen mit dem jetzigen Wohnort auf den Parkplätzen. Die Schilder hatte man 
an den Windschutzscheiben befestigt (Foto links). 

Aufsehen erregte auch das fahrbare Sonderpostamt der Bundespost, das in unmittelbarer N ä h e des 
Haupteinganges zum Lotharplatz einen durchgehenden Abfertigungs- und Stempeldienst eingeriditet 
hatte. K ö n i g s b e r g e r und auch Duisburger standen Schlange (Bild rechts), um sich auf Ansichtspostkarten 
und Briefe den S o n d e r s t e m p e l , der zum Patenschaf t s jubi läum herausgegeben worden ist, auf­
drücken zu lassen. Auch die Räume des Jugendheimes am Lotharplatz waren s tändig mit Besuchern ge­
füllt. Hier hatte sich die K ö n i g s b e r g e r K a r t e i niedergelassen. Viele gesuchte Anschriften konn­
ten dadurch »au*. Anhieb" vermittelt werden. Eine zuvorkommende Arbeit leisteten nicht minder Dutzende 
von P o l i z e i b e a m t e n in w e i ß e n Dienst Jacken. Sie waren zuvorkommend, höflich und durchaus 
bereit, jene K ö n i g s b e r g e r in ihre Hotels zu fahren, die sich nach den vielen Jahren eines endlichen 
Wiedersehens nicht mehr getrauten, den eigenen Wagen in Gang zu setzen. 

Aufnahmen: P i e c h o w s k i 

Nach Schätzungen, die sich wiederum 
auf eingehende Untersuchungen stützen, 
dürften schon bis zum Jahresende in der 
Bundesrepublik an die sechstausend ver­
krüppelte „Contergan-Kinder" leben — 
Kinder, die ohne Arme oder ohne Beine 
geboren werden. Diesen Kindern, denen 
unser aller Mitgefühl gilt, stellt in einer 
Hamburger Zeitung der Leser Alfred Z. 
aus H. das Beispiel des Ostpreußen Carl 
Hermann Unthan zur Seite. 

In einer Leserzuschrift an die Hambu^r-
ger Zeitung antwortet Alired Z. einer vei^irfc t 
zweifelten Mutter, die einem verkrüppel­
ten Kind das Leben geschenkt %iat, folgen­
dermaßen: 

„Erzählen Sie der Großmutter doch ein­
mal von Carl Hermann Unthan. Er wurde 

1850 in Ostpreußen geboren und ist 
in den dreißiger Jahren gestorben. Er aß. 
trank, ritt, er schwamm, er rasierte sich 
(mit dem Messer), er spielte Geige im 
Gewandhaus Leipzig — alles mit den 
Füßen. Von Jugend an, schon als Klein­
kind, durfte ihm niemand helfen. Das 
hatte sein Vater, ein ostpreußischer Land­
schulmeister — sicher schweren Herzens 
— angeordnet. Hermann Unthans Leben 
zeigt: Auch ein einarmiger Mensch, ja so­
gar ein armloser, kann ein absolut voll­
wertiges Mitglied der Gesellschaft wer­
den, wenn er sonst geistig und körperlich 
gesund ist." * 

Redaktionelle Anmerkung: Carl Hermann 
Unthan wurde im April 1849 in der Gemeinde 
S o m m e r f e l d im Kreis P r . - H o l l a n d 
geboren. Er starb in Berlin im Jahre 1929. 

Rätsel-Lösung aus Folge 38 

S i l b e n r ä t s e l 

1. Funsen, 2. Labiau , 3. Upal ten , 4. Nehrung, 
5, Dach, 6. Ermland, 7. Rominten. 

F l u n d e r 

In der Besprechung de r Neuherausgabe des »Phan-
tasus" von Arno Holz in Folge 38 ist ein Satzfehler 
«""erlaufen. Es muß dort h e i ß e n .fast sechzehnhun-
dert Seiten" (nicht sechshundert), wie ja audi aus 
der Seitenzahl der drei Bände dieses Werkes, die am 
Schluß der Besprechung angeführt sind, hervorgent. 

A n g e m e r k t 

Auch ich fuhr von Ham­
burg aus zum großen Treffen 
der Königsberger. Angefüllt 
mit Erlebnissen kam ich 
wieder zurück. Die Begeg­
nungen, die ich in Duisburg 
hatte, waren eine Reise wert. 
Ich meine die Begegnungen 
am Rande des Geschehens. 

Da waren zwei schüchterne 
Mädchen auf dem Lothar­
platz. Sie hielten einen gro­
ßen Blumenstrauß. Was sie 
mit den Blumen wollten? Die 
eine verriet es: „Wir möch­
ten sie Frau Miegel schen­
ken!" Warum? Die Mädchen 
blickten lange zu Boden 
Dann sagte die andere- „Wir 
besuchen doch die Agnes-
Miegel-Schule 

Begegnungen 

An einem der Nebenein­
gänge zum Festplatz stand 
ein junger städtischer Ange 
stellter. Ich kam mit ihm ins 
Gespräch. „Das ist ja toll", 
sagte er. „So viele Königs­
berger!" Die Menschen ström­
ten tatsächlich an uns vorbei. 
Auf einmal wollte er wissen, 
woher die denn alle kämen 
„Aus allen Teilen der Bun­
desrepublik", sagte ich. „Hut 
ab", bemerkte er. „Hut ab! 
Solch eine Gemeinschall muß 
doch eine großartige Sache 
sein. Würde man sonst tau­
sendlach die Zeit und das 
Geld iür ein Treffen opfern?" 

Wieder woanders fragte 
eine ältere Königsbergerin 
einen Polizisten, wo man 
noch Unterkunft hnden 
könne Denn die Hotels und 

Pensionen waren bis auf den 
letzten Platz gelullt. „Da ist 
schwer was zu machen", 
überlegte der Uniformierte. 
„Aber kommen Sie doch mit 
mir nach Haus. Dort können 
Sie schlaten. Meine Frau und 
ich mögen nämlich die Kö­
nigsberger sehr . . ." 

Es gab noch viele andere 
Begegnungen dieser Art. Man 
kannte sich nicht. Doch man 
traf zusammen, wie es der 
Zufall wollte. Und all diese 
Begegnungen zeigten, daß 
die Duisburger und die Kö­
nigsberger einander ans Herz 
qewachsen sind. Das Paten-
schaltsverhältnis hat tiele 
Wurzeln geschlagen. Den Be­
weis dafür lieferten eben 
dieses Begegnungen, meint 
ihr J o p 

F l u g b l a t t a k t i o n e n 

g e g e n V e r z i c h t s t e n d e n z e n 

Seit dem Februar breitet sich im Bundesgebiet 
eine Flugblattaktion aus, die gegen Verzichtstenden­
zen gerichtet ist. Durch Pressemeldungen wurde das 
Unternehmen bekannt und erhielt unerwarteten Z u ­
lauf hauptsäch l i ch aus Vertriebenenkreisen, aber 
auch von Einheimischen aus Aachen, Kassel, Stutt­
gart, Hamburg, M ü n c h e n sowie einer Vielzahl mitt­
lerer und kleinerer Städte . Die Gesamtauflage der 
verschiedenen F l u g b l ä t t e r be träg t inzwischen eine 
dreiviertel Million. Unter den zahlreichen Initiatoren 
befinden sich neben den Einzelpersonen auch Grup­
pen des BdV, der Landsmannschaften und der DJO. 
Schon werden kombinierte Flugblatt-Lautsprecher-
Aktionen vorbereitet und Flugblattexte mehrspaltig 
gedruckt (deutsch-englisch und d e u t s c h - h o l l ä n d i s c h . 
Auf Grund des be trächt l i chen Echos und Zulaufes 
häl t man die Fahrt von Auto-Werbekolonnen in ab­
sehbarer Zeit für durchführbar . 

O s t p r e u ß i s c h e L a n d w i r t e 

k ö n n e n i n W a h l s t e d t s i e d e l n 

Im Frühjahr 19G3 sollen in der aufstrebenden 
Industriegemeinde Wahlstedt im schleswig-holsteini­
schen Kreis Segeberg an die einhundert landwirt­
schaftliche Nebenerwerbsstellen vom neuesten Typ 
für heimatvertriebene und gef lüchtete Bauern er­
richtet werden. Das jeweils für eine Nebenerwerbs-
stelle vorgesehene Land wird durchschnittlich 
1250 Quadratmeter umfassen. Die Kredite werden 
zinslos und zu niedrigen Tilgungskosten g e w ä h r t , 
so daß die monatliche Belastung etwa 130 Mark be­
tragen wird. 

Auch o s t p r e u ß i s c h e n Landwirten, die eine Neben­
erwerbsstelle w ü n s c h e n , aber g e g e n w ä r t i g oder in 
naher Zukunft an ihrem jetzigen Wohnort keinen 
Dauerarbeitsplatz und kein Bauland finden k ö n n e n , 
wird in der f ü n f t a u s e n d Einwohner z ä h l e n d e n Ge­
meinde bei Bad Segeberg eine Ansiedlung mit ge­
sicherter Lebensgrundlage geboten. Darum sollten 
sich ernsthafte Interessenten, die aus der Landwirt­
schaft stammen, bis s p ä t e s t e n s 15 Oktober an die 
dortige Gemeindeverwaltung wenden. Die Anschrift 
lautet: Gemeindeverwaltung in 2362 Wahlstedt, Kreis 
Segeberg. 
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Wii g r a t u l i e r e n . . . 

zum 95. Geburtstag 
am 1. Oktober Frau Marie Schaumann, geb. Joswig, 

aus Gumbinnen, K a s e r n e n s t r a ß e 2, jetzt bei Familie 
Karstendiek, Ritterhude bei Bremen, Lesumstoteler 
Straße 31. Die Jubilarin w ü r d e sich über Lebenszei­
chen von Bekannten aus der Heimat freuen. 

zum 94. Geburtstag 
am 5. Oktober Frau Marie Wengorz aus Kibissen, 

Kreis Jobannisburg, jetzt bei ihrer Tochter Herta 
Wengorz, Hagen-Vorhalle, Re ichsbahns traße 31b. 

zum 93. Geburtstag 
am 23. September Stellmachermeister Adolf Mo-

sdienski aus Seubersdorf, Kreis Osterode, jetzt bei 
seinem Enkel Friedrich Ulrich in 314 Lüneburg , Dah­
lenburger Landstraße 124. 

zum 92. Geburtstag 
am 25. September Altbauer Michael Scharnowski 

aus Hohendorf, Kreis Neidenburg, jetzt in Lage 
(Lippe), Lortz ings lraße 22. Er wird von seiner Tochter 
Margarete betreut. 

am 5. Oktober Justizinspektor a. D. Gustav Schmo-
linsky aus Kön igsberg , jetzt K ö l n - O s t h e i m , Surlacher 
Straße 12. 

zum 90. Geburtstag 
am 6. September Frau Berta Nabrotzky, geb. Palf-

ner, aus Ickschen-Bergdorf, Kreis Tilsit-Ragnit. jetzt 
bei ihrem Sohn Oskar in W e r s e n - B ü r e n , Strotheweg 
Nr. 293, Kreis Tecklenburg. 

am 4. Oktober Landsmann Franz Ehlert aus Tolke-
mit am Frischen Half, jetzt bei seiner Tochter und 
seinem Schwiegersohn, Familie Hohmann, in 8201 
Feilnbach über Rosenheim (Obb.), Schwarzenberg­
s traße 23. 

am 4. Oktober Frau Wilhelmine Kablau, geb. Mat-
zat, aus Insterburg, S i ehrs traße 33, jetzt in Berlin-
Reinickendoi'., Rüt l i s traße 18. 

zum 89. Geburtstag 
am 26. September Landsmann Hermann Haar-

brücker aus K ö n i g s b e r g , tät ig gewesen bei der K W S . 
In geistiger und körper l icher Frische lebt er mit sei­
ner Tochter Meta in D i n k e l s b ü h l , Gaisfelder Weg 12. 

zum 88. Geburtstag 
am 26. September Frau Auguste Lengling, geb. 

Nolde, aus Wischwill, jetzt bei ihrer Tochter Meta 
Dietschmons in D ä n i s c h e n h a g e n über Kiel. 

am 30. September Frau Mathilde Gehrmann aus 
Lauterbach, Kreis Heiligenbeil, jetzt in Kiel-Hammer, 
Tannenholz 10. 

zum 87. Geburtstag 
am 29. September Frau Marie BöttcheT, geb. Knob­

lauch, aus Döbern , Kreis Pr.-Holland, jetzt Baienfurt 
über Ravensburg (Württ) , Schacherstraße 7. 

am 5. Januar Frau Marie Kummetat aus K ö n i g s ­
berg, W i l h e l m s r r a ß e 3, jetzt in Lübeck, H a n s e s t r a ß e 
Nr. 76, bei Fiedler. 

zum 86. Geburtstag 
am 28. September Frau Berta Petersdorf, geb. Bog­

dan, aus Jakunen, Kreis Angerburg, jetzt Langen­
hagen bei Hannover, Altersheim, Haus 6. 

zum 85. Geburtstag 
am 25. September Landsmann Hermann Lange aus 

-Kdnlg'sberg, Kath. Kirchenplatz 6, und Zigarrenge­
schäft S c h m i e d e s t r a ß e 1, am Schloßplatz , jetzt N ü r n ­
berg, Fr iedhof s traße 5. Seine Ehefrau Anna beging 
sich guter Gesundheit. 

am 1. Oktober R e i c h s b a h n s e k r e t ä r - W i t w e Anna 
Lochow aus Tilsit, D r u m m s t r a ß e 1, jetzt in Hamburg-
Bramfeld 1, S t e i l s h o o p e r s t r a ß e 256b. 

am 2. Oktober Frau Marie Rogowski aus Lyck, jetzt 
in 5043 Lechenich-Frauenthal, Auf der Steinhage 1. 

am 5. Oktober Schuhmachermeister Hermann May 
aus Rudau, Kreis Samland, jetzt bei seinem Sohn 
Heinrich in Lörrach (Baden), Schulze -De l i t z sch-Straße 
Nr. 11. 

zum 84. Geburtstag 
am 19. September Maurerpolier Michael Schittko 

aus Neidenburg, Grünf l ießer Straße, jetzt in Weins­
berg, Fr iedhof s traße 5. Seine Ehe'rau Anna beging 
am 21. September ihren 81. Geburtstag. 

am 6. Oktober Landsmann Johann Orzessek aus 
Kreuzborn, Kreis Lyck, jetzt in Bremen, Neue Oester-
wede 71. 

7^un?funk und '^-einsehen 

In der Woche vom 30. September bis zum 6. Oktober 

NDR-WDR-Mittelwelle. S o n n a b e n d , 15.00: 
Alte und neue Heimat. — 19.10: Unteilbares Deutsch­
land. 

Westdeutscher Rundfunk-UKW. M o n t a g , 10.50: 
Die Mauer durch Berlin. — M i t t w o c h , 11.20: Der 
Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen. 

Hessischer Rundfunk. M o n t a g bis F r e i t a g , 
15.20: Deutsche Fragen. 

Sender Freies Berlin. M o n t a g , 2. Programm, 
18.00: Alte und neue Heimat. — M i t t w o c h , 20.00: 
Heinz Tiessen, Konzertante Variationen über ein 
eigenes Thema für Klavier und Orchester. Urauf­
führung im Rahmen der Berliner Festwochen 1962. 
Solistin: Anneliese Schier-Tiessen. — S o n n ­
a b e n d , 19.30: Unteilbares Deutschland. 

Deutsches Fernsehen 
S o n n t a g , 12.00: Der internationale Frühschop­

pen. — 14.30: Union Pacific. Abenteuer beim Bau der 
b e r ü h m t e n Eisenbahnlinie. — 20.15: Viele Kirchen 
— eine Kirche? Christen im Orient. — M o n t a g , 
17.50: Ringen um die Grenze. Kirchlicher Staat — 
Staatliche Kirche — Staat und Kirche. — 21.40: Dies­
seits und jenseits der Zonengrenze. — D i e n s t a g , 
21.35: Europa — Richtung 2000. Anatomie eines Kon­
tinents von Dr. Robert Jungk. — D o n n e r s t a g , 
20.20: Die sterbende Legion. Ein Dokumentarbericht 
ü b e r die Fremdenlegion im Jahre 1962. 

zum 83. Geburtstag 

am 1. Oktober Witwe Emma Werner, geb. Reh­
berg, aus K ö n i g s b e r g , Bismarckstraße, g e g e n w ä r t i g in 
I l a m b u r g - P o p p e n b ü t t e l , Hospital zum Heiligen Geist. 

am 1. Oktober Johanna Schwabowskl aus Inster­
burg, Soldauer Straße 16. jetzt in Lübeck-Herreninse l . 
Am Wasser 9a. 

zum 82. Geburtstag 

am 19. September Frau Pauline Weinstein aus 
Allenstein, Langgasse 17, jetzt bei ihrer Tochter El-
frida Ney in Dortmund, M a r g g r a t e n s t r a ß e 82. 

am 30. September Frau Auguste Bessel, geb. Lange, 
aus Korschen, Kr. Rastenburg, jetzt Basbeck (Nieder­
elbe), Schlesienweg 18. 

am 5. Oktober Landsmann Georg Zekau aus Wittin­
gen, Kreis Lyck, jetzt in Hannover, Fre i l i gra ths traße 
Nr. 14, bei Messutat. 

zum 81. Geburtstag 
am 20. September Landsmann August Koß aus 

Winge, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt in 874 Bad Neustadt 
(Saale), Brcndanlage 1. 

am 3. Oktober Gendarmeriemeister i. R. August 
Menz aus Benkheim, Kreis Angerburg, jetzt in 2449 
Petersdorf, Insel Fehmarn. Der Jubilar ist seit 1952 
Vorsitzender der ö r t l i d i e n landsmannschaftlichen 
Gruppe. 

zum 80. Geburtstag 
Witwe Berta Hill , geb. Böhm, aus Hanswalde, Kreis 

Heiligenbeil, jetzt in Uetersen (Holst), Fe lds traße 21. 
am 13. September Frau Auguste Groß, geb. Klin­

ger, aus Langenwasser, Kreis Goldap, jetzt mit ihrem 
Ehemann Robert bei ihrem Sohn Fritz in Bergkamen 
(Westf), In Schulten B ö k e n 1. 

am 14. September Frau Marie Nowotsch, geb. Bro-
warzyk, aus Deutsdieck, Kreis Treuburg, jetzt mit 
ihren zwei Töchtern in Berlin-Steglitz, Birckbusch-
straße 34. Die Kreisgruppe gratuliert der rüs t i gen Ju-
bilain herzlich. 

am 23. September Frau Emmi Achenbach, geb. Wel -
ler, aus Gumbinnen, jetzt bei bester Gesundheit bei 
ihrem Neffen Alfred Weiler, Wo'.'.sburg, Virchow-
hang 10. Bis 1953 lebte die Jubilarin nach der Ver­
treibung in der SBZ. 

am 29. September Frau Anna Sonnabend, geb. 
Gawehns, aus K ö n i g s b e r g , H i n d e n b u r g s t r a ß e 54, jetzt 
in 4814 Senne I, Post Windelsbleiche, Dahlienweg 
Nr. 1660. 

am 30. September Reichsbahn-Oberbahnhofsvorste-
her i. R. Karl Bohn, zuletzt Bahnhof Ragmit (nicht zu 
verwechseln mit dem Dienstvorsteher der Ostpr. 
Kleinbahn, Bahnhof Ragnit), jetzt mit seiner Ehefrau 
in 5 Köln, T h ü r m d i e n w a l l 66. Der Jubilar w ü r d e sich 
freuen, wenn er eine Nachricht von oder über RB-
O b e r s e k r e t ä r Richard Pfau erhalten w ü r d e . 

am 30. September Frau Anna Albien aus K ö n i g s ­
berg, Weidendamm 4, jetzt Ber l in -Schöneberg , Lands-
huter Straße 34. 

am 1. Oktober P r o v . - O b e r s t r a ß e n m e i s t e r i. R. Carl 
Brozio aus Lyck, jetzt in Hamburg-Harburg, Buna-
rwiete 12. 

am 2. Oktober Frau M . Freund aus Wehlau, Witwe 
des M ü h l e n b e s i t z e r s Freund. Die Jubilarin führte den 
Betrieb nach dem Tode ihres Mannes vorbildlich wei­
ter, und sie war auch als Helferin des V a t e r l ä n d i ­
schen Frauenvereins Wehlau tä t ig . Die Kreisheimat­
gemeinschaft Wehlaxi gratuliert herzlich. 

am 2. Oktober Witwe Auguste Flach, geb. Hofer, 
aus HeirrtTelde (Schillgallen), Kreis Ebenrode, jetzt in 
B e r l i n - N e u k ö l l n , Pf lugers traße 54. Die Jubilarin er­
freut sich guter Gesundheit. Ihre Kinder, Enkel und 
Urenkel werden den Geburtstaq mit ihr feiern. 

am 2. Oktober Frau Marie Neufang, geb. Mertsch, 
aus Tapiau, S c h l a g e t e r s t r a ß e 16, jetzt Holzheim bei 
N e u ß , Kapellener Straße 35. 

am 2. Oktober Frau Elisabeth Rebbe, geb. Essert, 
aus K ö n i g s b e r g , Aweider Allee 75, jetzt z. Z. Bremen, 
Beckfe ldstraße 15, bei Hottmann. 

am 2. Oktober Oberlokomot . ivführeT i. R. Fritz Za­
rhau aus Tilsit, L a n d w e h r s t r a ß e 20, jetzt G ö t t i n g e n , 
Stettiner Straße 31. 

am 3. Oktober Frau Anna Maschinski, geb. 
Gesenke, aus Schains, Kreis Heiligenbeil, jetzt Gel­
senkirchen, O l g a s t r a ß e 7. 

am 4. Oktober Frau Anna Regel aus Ribitten, Kreis 
Tohannisburg, jetzt in E b e r g ö t z e n 173, Kreis Göt t in ­
gen. 

am 4. Oktober Frau Else Zagermann, geh. Schwarz, 
aus K ö n i g s b e r g , H o h e n z o l l e r n s l r a ß e 6, jetzt Duis-
b u r g - G r o ß e n b a u m , Zu den Wiesen 60. 

am 5. Oktober Frau Maria Hirsch, geb. Schulz, aus 
Rastenburg, St i f t s s traße 1, jetzt in 7143 Vaihingen 
(Enz), Marktgasse 2. 

zum 75. Geburtstag 
am 31. August Landsmann Michael Jaudszims aus 

Memel II, M ü h l e n s t r a ß e 59. Er war Inhaber einer 
Bau- und Sargtischlerei. Jetzt wohnt er in 7941 Lan-
genenslingen bei Riedlingen. 

am 24. September Frau Johanna Kowalski, geb. 
Kielmann, aus K ö n i g s b e r g , P ion iers t raße 12, jetzt 
Osterholz-Scharmbeck, H a f e n s t r a ß e 14. 

am 27. September Frau Lina Finke, geb. Blank, 
aus Korschen, jetzt in Lübeck, Knud-Rasmussen-
SlTaße 70. 

am 27. September Schuhmacherobermeister Gustav 
Rutkowski aus Memel, S e m b r i t z k i s t r a ß e 3, jetzt in 
7418 Metzingen, N ü r t i n g e r Straße 119. 

am 28. September Frau Helene Hopp, Ehefrau des 
v e r m i ß t e n Stadtbaumeistors Paul Hopp aus Heiligen-
beil, jetzt in M ü n s t e r (Westf), Martin-Luther-Haus. 

am 29. September Frau Anna Siemens, geb. Fischer, 
aus Ebenrode, jetzt in Uelzen, Brückenstraße 5. 

am 29. September Frau Frieda Rohr, Witwe des 
Rechtsanwalts und Notars Rohr aus Lyck, jetzt in 
Ber l in -Schöneberg , Innsbrucker Platz 4. Die Jubilarin 
ist Leiterin einer Sozialkommission in ihrem Stadt­
bezirk. 

am 29. September Frau Anna Szonn, geb. Tennig-
keit, aus Bardehnen, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt in 
G e e s t h a c h t - G r ü n h o f bei Hamburg, Steinberg 12. 

am 30. September Landsmann Hans Reinhold aus 
K ö n i g s b e r g , R i p p e n s t r a ß e 30, jetzt in 4047 Dormagen, 
G n e i s e n a u s t r a ß e 47. 

am 30. September Landsmann August Klein. Po­
lizeibeamter i. R. und Landwirt, aus Weinoten bei 
Tilsit, jetzt in Tangstedt, Bezirk Hamburg. 

am 30. September Kaufmann Victor Grabowski aus 
Allenstein, Z i m m e r s t r a ß e 1, jetzt in Barmstedi 
(Holst), An der Hofkoppel 9. 
' am 2. Oktober Frau Marie Zadirau. geb. PahiKe. 

aus K ö n i g s b e r g , Krugs traße 13a. jetzt Berlin N bo. 
Putbusser Straße 54. Die Jubilarin ist vieljahng.es  
Mitglied der landsmannschaftlichen Gruppe Berlin-
Zehlendorf, die herzlich gratuliert. 

am 2. Oktober Landsmann Hermann Scbimanski. 
aus K ö n i g s b e r g , Arbeitsamt, jetzt 232 Plön (Holst). 
Sch loßberg 8. 

am 5. Oktober Frau Marie Klimaschewski aus 
Lyck. Sie ist durch ihre Tochter Edith Davideit. Dort­
mund, Mal l inckrodt s t raße 329, zu erreichen. 

am 6. Oktober Fräu le in Margarete Glaubitt aus 
Rastenburg, Angerburger Straße . Die rüs t ige Jubila­
rin hat mit ihrem Bruder über dre iß ig Jahre zusam­
men gewirtschaitet und von 1939 bis 1940 das Flei-
schere igesdiä ' . t allein geführt . Sie w ü r d e sich freuen, 
Lebenszeichen von Rastenburger Bekannten zu erhal­
ten. Anschrift Köln-Kalk , D i e s e l s t r a ß e 31 I. 

am 6. Oktober Landsmann August Lubjuhn aus 
Norbuden, Post Kanthausen. Kreis Gumbinnen, letzt 
in Lübeck-Kücknitz , W e s t p r e u ß e n r i n g 31d. 

am 11. Oktober Frau Wilhelmine Jankowski, geb 
Schikowski. aus N u ß k e r n / O s t s e c b a d Cranz, jetzt 
Jesteburg, Kreis Harburg, Sandbarg 371. 

Diamantene Hochzeit 
Die Eheleute Frau und Elise Hett aus K ö n i g s b e r g 

von 1902 bis 1945 Prinzhauseneck 4, dann Gebauhr-
strafie 52, jetzt im Altersheim St. Nikolai in Wald-
kirdi bei Freiburg (Breisgau), begehen am 8. Oktober 
das Fest der Diamantenen Hochzeit. 

Goldene Hochzeiten 
Landsmann Robert Nitsch und Frau Ernestine, geb 

Hübner , aus Sorgenau, Kreis Fisdihausen, jetzt in 
3301 R ü n i n g e n bei Braunschweig, Heerstieg 9, am 
28. September. 

Landsmann Rudolf Waschek und Frau Anna, geb. 
Thiel, aus Budiwalde und Osterode, B a h n h o f s t r a ß e , 
am 1. Oktober. Landsmann Waschek war viele Jahre 
bei der Spedition Spudidi beschäf t ig t . Zu erreichen 
durch Frau Elisabeth Silz in Wedel (Holst). Vogt-
Körner-Straße 7. 

Landsmann August Grabowski und Frau Bert, geb. 
Gorny, aus Bahnhof Tuchlinnen, Kreis Jobannisburg, 
jetzt Blaufelden (Württ) , Taubenrain 118, am 4. Ok­
tober. 

S r h m i e d e m e i s t e r Hermann Gehrmann und p r a-
Ber ta geb. Selm marin-r, aus Krossen, Krait fo.^. 
la-nd "jetzt in 44V) W i l s u m 248, Kreis Bentheim, am 
4 O k t o b e r . Dre i Tage spater begeht der Jubilar sein 
5 0 j ä h r i g e s M e i s t e r J u b i l ä u m 

L a n d s m a n n G u s t a v Stosr i ius und Frau Hann«, geb 
F e i T s d i . ehemals K ö n i g s b e r g und Kl.-GabH<k bei 
W i d m i n n r n , j.-f/t in Her l i n S O 36, Liegnitzer Strafe 
N r . 16, am 4. O k t o b e r . 

D i p l - H a n d e l s l e h r e r K a r l Zimmeck, Direktorat 
Wir t scha f t sobe r schu le R i n t e l n i. R.. ehemals vereidig, 
ter B u c h p r ü f e r in K ö n i g s b e r g , und Frau Herta, geb. 
Slobbe , jetzt in Hannover-Bothfeld, Emil-Nolde-Wtg 
N r 17, am 4. O k t o b e r . 

E i s enbahnas s i s t en t en i. R Otto Möhrke und F r a i J 

Augus t e geb. B ö h m , ehemals Bahnhof WanaÄdwa/ 
S a m l a n d N - u k i r d i E l c h n i e d e r u n g und Tilsit, Taurog-
q e n s t r a ß e L i , jetzt in 756 Ottenau (Südbaden), Ru. 
b e n s s t r a ß e 2. am 5. O k t o b e r . 

l a n d s m a n n H u g o B n c s k o r n und Frau Agtthe, gib. 
K r a u s e , aus K ö n i g s b e r g , jetzt in 6 Frankfurt/Mi^. 
H e d d e r n h e i m N a s s a u e r S t r a ß e 1, am 7. Oktober 

L a n d s m a n n A l b e r t S c h i i o n und Frau Erna, geb 
Stadie , aus G u n d a u , K r e i s Wehlau, Jetzt in 2148 Ze-
ven, A m Bruch 3. am 11. Oktober. 

M e i s l e r der G e n d a r m e r i e i. R. Richard Raul Q B j 
F r a u E l i s a b e t h , geb. H e r r n d o r f f , aus Lydc, FftUuttH» 
N r . 15, jetzt in Ot tenbach (Main), Rumpenheimer 
S t r a ß e 46. am 18. O k t o b e r . Das Ehepaar hält sich 
g e g e n w ä r t i g b e i s e i n e m j ü n g s t e n Sohn, dem Fach­
arzt Dr . Lo tha r K.\n\, in den USA auf. Ansdlri'i: 
1500 Fas t 30th Street , S i o u x Falls, Soutb Dakota. 

Jubiläum 
Die Oberin Frida Buchholz, Jetzt ta Hannover. 

K i r c h r o d e , S a a r b r ü c k e n e r S traße 15, begtht am 
12. O k t o b e r ih r 5 0 j ä h r i g e s Berufs Jubiläum. Sie wurde 
in T r e u b u r g geboren u n d begann als Helferin der 
O s t p r e u ß i s d i e n F r a u e n h i l f e . Seit K r i e g s b e g ü m 1914 
stand sie in der Kriegskrunkenpflege. Nachdem sie 
die P r ü f u n g als K r a n k e n p f l e g e r i n abgelegt hatte, war 
sie auf dem russ ischen und belgischen Kriegssdilu-
platz , zule tz t bis 1919 i n K ö n i g s b e r g , und erhielt drei 
K r i e g s a u s z e i c h n u n g e n . D a n n ü b e r n a h m sie dl« Lei­
tung der Schwes t e rn - und Helferinnenabteiluog der 
O s t p r e u ß i s c h i n F r a u e n h i l f e . A n s c h l i e ß e n d war lie 
Ober schwes t e r in der Kinderkrüppel-Hei l - und Lehr­
anstal t i m K ö n i g s b e r g e r Hindenburghaus und dfsldt 
O b e r i n in e iner g r o ß e n B e l e g k l i n i k in Dresden. Bis 
z u ihrer I n v a l i d i s i e r u n g g e h ö r t e sie dem Ammoniak-
werk ( L e u n a w e i k l M e r s e b u r g aU Oberin an. Nach 
A b s c h l u ß eines Leh rganges als Diätküchenleiterin lei­
tete sie von I° ' i4 ab die I'rholungsheime des Wer­
kes in Tambach und N e u h a u s am Rennweg. Die Ju­
bilarin, die s i d i in Hannover in der landsmannidia't-

Haben Sie gelesen ... 
Indem wir unseren Werbefreunden zweierlei 

wünschen: Erfolg bei der Gewinnung neuer Be­
zieher und Glück bei der Verlosung, bitten wir 
noch folgendes zu lesen: 

Es werden die an die untenstehende Anschnll 
gesandten Bestellungen prämiiert; diese sollen 
also nicht bei der Post verbucht werden. Aul 
ieder neuen Bestellung gibt der Werber seinen 
Wunsch an-, die Gutschritten können auch zum 
Aulsammeln stehen bleiben Die neuen Abon­
nenten müssen selbst linterschreiben 

Eigenbestellungen una Abunnementserneue-
rungen nach Wohnsitzwechsel oder Reise werden 
n i c h t prämiiert, ebenso nicht Bestellungen aus 
Sammelunterküntlen oder mit wechselndem 
Wohnort, da der Dauerbezug von vornherein 
unsicher ist 

H i e r a b t r e n n e n 

Hiermit bestelle Ich bis auf Widerruf die Zelrunj 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
Organ der Landsmannschaft Ostpreußen e. V. 

Die Zeitung erscheint w ö c h e n t l i c h . 

Den Bezugspreis In H ö h e von 1.50 DM bitte tCB 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 

. . . welche Bewandtnis es mit der Sonderpreis­
verlosung für Bezieherwerbung hat, von der in 
der Werbeecke des Os tpreußenbla t t e s der letz­
ten Monate die Rede war? Seite 11 der Folge 37 
vom 15. September brachte Einzelheiten dar­
über. Neben 33 Geldpreisen wird Fortunas 
Füllhorn Bücher, Reisewecker und anderes aus­
schütten. Jeder unserer Werbefreunde, der dem 
Ostpreußenblat t seit Mitte Mai neue Bezieher 
vermittelt hat, ist mit den ihm mitgeteilen Los­
nummern dabei. Vorerst wähl t er seine Werbe­
prämien aus nachstehender Liste sofort. 

Für die Werbunq eines neuen Dauerbeziehers: 

Ostpreußenkarte 1:400 000 mit Städtewappen, 
farbig-, fünf Elchschautelabzeichen Metall ver­
silbert-, Kugelschreiber mit Prägung .Das Ost­
preußenblatt'-, Autoschlüsselanhänger oder 
braune Wandkachel odei Wandteller 12,5 cm 0 
oder Brieiöfiner. alles mit der Elchschautel, 
Bernsteinabzeichen mit der Elchschautel, lange 
oder Broschennadeh Heimatloto 18 x 24 cm 
(Auswahlliste wird aul Wunsch übersandtl-, Buch 
.Heitere Stremel von Weichsel und Memel' 
von Fritz Kudnig-, Buch „Die schönsten Liebes 
geschichten' von Rudolf G Binding (List-
Taschenbuch); Haus-, Bild- oder Taschenkaien-
der. 

Für zwei neue Dauerbezieher: - • • • » • » • • • • » • • • • • - • • « - • • " 
_ Vor - und Zuname 

Feuerzeug mit der Elchschautel; schwarze 
Wandkachel 15 X 15 cm mit Elchschautel, Adler 
oder Wappen ostpreußischer Städte, Tannen " 
bergdenkmal oder Königsberger Schloß; Heimat- P o s t I e i t z a h l Wohnort 
toto 24 X 30 cm (Auswahlliste aut Wunsch); 
Buch „333 Ostpreußische Späßchen' -, Roman „Die - —• 
drei Musketiere' von Dumas (512 Seiten). S t r a ß e und Hausnummer oder Postort 

Für drei neue Dauerabonnenten: 

Elchschaulelplakette Bronze patinlert aul Ei- Datum Unterschrift 
chenplatte-, Silberbroschette mit Naturbernstein-, 
Wappenteller 20 cm mit Elchschautel oder Adler I c n D l U e m U . n , n d e r K a r t e ) m e i n e s H e l m a t k r f l l „ 

Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann z u f ü n r e n M e i n e Heimatanschrift: 
erhalt aul Wunsch ein weitergehendes Angebot 

Ersatzlieterung bleibt vorbehalten. 
r • • • j . , . , , . , Wohnort S t r a ß e und Hausnummer 
Für jede neue Abonnementsbestellung wird 

dem Werber auf der Eingangsbestätigung eine 
Losnummer zu der seit Mai angesagten ~" 

a y Kreis 
S o n d e r p r e i s v e r l o s u n g 

im Dezember mitgeteilt. Die Chancen bei dieser Geworben durch 
wachsen also mit der Zahl der vermittelten V o r - " ' u n d ' z u T ä 7 r ^ " " 
neuen Bezieher. Die Verlosung wird im Rahmen 
der bisherigen durchgeführt; Angehörige der 
Bundesgeschäftsstelle der Landsmannschaft neh- vöTlsTändTsTT^tanschrilt 
men nicht teil. Nachstehend die Gewinne: 

33Geldpr e i s e , davon einmal 100 DM, Als W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e ich 
zwei zu 50 D M , zehn zu 20 DM und zwanzig w ü n s c h e ich _ ^ 
zu 10 DM, lerner dreißigmal „ O s t p r e u - ,.— 
ß i s c h e s T a g e b u c h " von Graf Lehn-
dorli, zwanzig R e i s e w e c k e r in Schweins- Als oftene Drucksache zu senden an 
leder mit Prägung „Das Ostpreußcnblatt", 
zwanzig E l c h s c h a u t e l b r o s c h e n in V e r t r i e b s a b t e i l u n g 
Silber 800 und dreißig Postkartenkalender Hamburg 13, Postfach 8047 
„Ostpreußen im Bild". n _ . 0 „ , „ . , , , 

u a s o s t p r e u ß e n b 1 a 11 

250g DM 5.10 250g DM 

Auf den besten Aromaschutz 
kommt es an . • . 

. . . ganz besonders bei gemahlenem Kaffee. Deshalb gibt 
es gemahlenen JACOBS K A F F E E jetzt in der Ziehfix-
Vakuumdose, garantiert röstfrisch und aromageschützt bis 
zum Gebrauch I 

a n c o B S 
K A F F E E 

http://vieljahng.es
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liehen Frauengruppe be tä t ig t , unternimmt auch heute 
noch Wanderungen, die sie bereits durch Norwegen 
Griechenland. England und Frankreich führten. 

B e s t a n d e n e P r ü f u n g e n 

Irls Wolff, Tochter des Amtmanns Lothar Wolff 
aus Kömsberg, Luisenallee 70, seit August dieses 
Jahres mit dem Dipl.-Volkswirt und Dipl.-Kaufmann 
Winfried Holst verheiratet (Düsseldorf , Cranachplatz 
Nr. 1). bestand ihr Staatsexamen (Deutsch und Ge­
schichte) und wird ab 1. Oktober als Studienreferen-
daiin an einem D ü s s e l d o r f e r M ä d c h e n g y m n a s i u m tä­
tig sein. Ihre Schwester Liane unternimmt in diesen 
Tagen eine e i n j ä h r i g e Studienreise nach den USA. 

Horst Urban, Sohn de s Bauern Robert Urban und 
seiner Ehefrau Ida, geb. Glembotzki, aus Eichhöhe, 
Kreis Senisburg, jetzt in Remscheid, Eichenstraße 17, 
hat an der Ingenieur-Schule in Köln sein Examen 
(Maschinenbau) bestanden. 

Burkhard Behnert, Sohn des Kaufmanns Rudol' 
Bennert und Frau Martha, geb. Tiburski, aus Bladiau, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt in Glücksburg (Ostsee) 
Schuldtstr. 5, hat das Examen als Hochbau-Ingenieur 
an der Staatsbauschule in E c k e m f ö r d e bestanden. 

Jürgen Behrendt, Sohn des Justizoberinspektors 
Werner Behrendt und seiner Ehefrau Maria, geb. 
Schiemamn, aus Wehlau und M ü h l h a u s e n , jetzt Elms­
horn, Reeperbahn 17, bestand vor dem Just izprü­
fungsamt bei dem Hanseatischen Oborlandesgericht 
in Hamburg die erste juristische S taa t sprüfung mit 
der Note » V o l l b e f r i e d i g e n d " . 

Viel Freude 
Viel Freude beim Lesen des Ostpreußenblat­

tes hat Frau Helene K. aus Brandenburg 
am Frischen Half. Heute wohnt sie in West-
Berlin. Sie schreibt unter anderem: 

. . . . viele Jahre habe ich nun schon meine 
Freude an dem l ieben Heimatbla t t . Jede Woche 
warte ich auf die Ze i tung . A l l e s lese ich mit 
größtem Interesse." 

Nachrichten überWehrmachtsangehönge 
Uber nachstehend a u f g e f ü h r t e Wehrmachtsange-

nonge aus O s t p r e u ß e n liegen Todesmeldungen vor, 
gesucht werden die A n g e h ö r i g e n . 

1. Allenstein: G e r i c k , Paul, geb. etwa 1910, ver­
neintet' Leutnant bei einer Polizei-Einheit, A/102 555. 

2. Allenstein: S c h m e e r , Gustav, geb. etwa 1901. 
Landwirt, verh., A/103 586. 

3. K ö n i g s b e r g oder Umgebung: B a r o n . Bruno, 
geb. etwa 1907, Schneider, A/102 856. 

4. K ö n i g s b e r g : H e s s , Otto, geb. etwa 1906. verh., 
E i s e n b a h n e r - L o k f ü h r e r , A/103 131. 

5. K ö n i g s b e r g : L u t z - R i c h t e r , Vorname un­
bekannt, geb. etwa 1885, verheiratet, Professor, J u ­
rist, Leutnant d. Res., A/103 548. 

6 K ö n i g s b e r g : M o l k e , Willi , Geburtsdatum un­
bekannt, Feldwebel bei einer Luftwaffen-Einheit. 
A/103 545. 

7. K ö n i g s b e r g : S c h m i d t , Vorname unbekannt, 
geb. etwa 1890, Molkereileiter, Leutnant bei einer 
Flak-Einheit, A/103 431. 

8. K ö n i g s b e r g : S c h w i l l , Gustav oder Fritz, geb. 
etwa 1898, T o t e n g r ä b e r , Volkssturm, A/103 429. 

9. K ö n i g s b e r g : U r b a n . Fritz, geb. etwa 1924 bis 
1925, A/103 154 

10. K ö n i g s b e r g : W e i n e r t , Erich, geb. etwa 1900. 
verheiratet. Gastwirt, Gefreiter, A/103 561. 

11. K ö n i g s b e r g : W o e l k e , Erich Kurt. Geburts­
datum unbekanr t, A/102 890 

12. K ö n i g s b e r g : W u l f f , Vorname unbekannt, geb. 
etwa 1904, verheiratet, Stabsintendant, A/103 237. 

13. Labiau oder Umgebung: S c h u l z . Werner, 
geb. etwa 1910. Melker, A/103 572. 

14. Tilsit: S p a l t o w s k l . Hubert, geb. etwa 1912, 
verheiratet, A/103 133. 

15. Elchniederung: R e i c h e r t , Emil , geb. etwa 
1905. verheiratet, 4 Kinder, Schachtmeister, A/103 564. 

16. O s t p r e u ß e n - L i e d t k e . Hermann, geb. etwa 
1905—1908, A/103 549 

17. O s t p r e u ß e n : S c h u l z , Rudolf, geb. etwa 1905 
verheiratet. Landarb., Gefr., A/103 571. 

18. O s t p r e u ß e n : S t a m m e r . Otto, geb. etwa 1900 
bis 1905, A/103 563. 

19. O s t D r e u ß e n : S t r e y e r , Fritz, geb. etwa 1924, 
Unteroffizier bei der Feldpost-Nr. 01 983, A/103 556. 

20. O s t p r e u ß e n : T i l l m a n n , Vorname unbe­
kannt, geb. etwa 1911, A/103 256. 

21. O s t p r e u ß e n : W e s s o l e k , Hans, geb. etwa 
1900, Justizbeamter, verh,. Hauptmann, A/103 301. 

22. Gumbinnen: P r e p e n s , Kurt, Geb.-Dat. un­
bekannt, Funker b. d. Einh. Feldpost-Nr. 28 656, 
ledig. Zu Tode gekommen Mal 1945 auf der Uber­
fahrt von Kurland nach Gottaad. Bericht Nr. 8 385/ 
A/19 217. 

23. Bladiau oder Umgebung, Kreis Heiligenbeil: 
P o h l , Vorname und Geburtsdatum unbekannt. 
Angeh. d. Versorg.-Tr. d. 15. Div., Kutscher oder 
Deputant auf einem Gut. Gefallen März 1945 bei 
Rosenberg/Heiligenbell. Bericht Nr. 8 421/A/2 713. 

24. P r a 11, Vorname unbekannt, vermutl. aus 
Pillau, geb. etwa 1902/03, Angeh. d. Alarm-Bat. Kaul , 
verh., gef. März 1945 auf dem Gut Klingbeck, Bericht 
Nr. 8 424/A/3 416. 

25. S c h u k a t , August, aus Fischhausen oder 
Peyse, geb. etwa 1898, Oberwachtmeister beim Bau-
Pi.-Bat. 46, Landwirt, verh., gef. März 1945 bei Pillau. 
Bericht Nr. 8 457/A/13 069. 

26. Allenstein: S o s n o w s k l , Vorname unbek., 
geb. etwa 1890, verh., L o k f ü h r e r , A/100 466. 

27. Bischof stein: R i c h t e r , Lieschen, geb. etwa 
1915, A/103 560. 

28. Drugehnen: W ö l k , Walter, geb. etwa 1909 bis 
1911, verh., 2 Kinder, S ä g e w e r k s b e s . , Obergefreiter 
einer Luftw.-Einh., A/102 240a. 

29. Heiligenbeil: F i s c h e r , Rudolf, geb. etwa 
1914. Landwirt und Fuhrunternehmer, A/103 652. 

30. Heiligenbeil: R e h a n , Vorname unbek., geb. 
etwa 1890, verh., Stellmacher, A/103 552. 

31. Insterburg oder Umgebung: B o l u s , Helmut, 
geb. etwa 1925, Bauer, A/103 340. 

32. K ö n i g s b e r g - P o n a r t h : D e d a t u s Fritz, geb. 
etwa 1895, verh., Dreher, A/103 738. 

33. K ö n i g s b e r g : S c h u m a c h e r , Vorname un­
bekannt, Verkehrspolizist, geb. etwa 1900, A/103 425. 

34. Wehrkirchen: B r i e w e oder P r i e b e , Ernst. 
Geb.-Dat. unbek., verh., Autoschlosser. A/103 740. 

35. O s t p r e u ß e n : B l ü t k e , Otto, geb. etwa 1915, 
verh., 2 Kinder, Bauer, Pol.-Oberwachtmeister b. d. 
7. Kompanie, Art.-Regt. 161, A/102 534. 

36. O s t p r e u ß e n : R o s n e r , Alex, geb. etwa 1903. 
A/103 398. 

37. O s t p r e u ß e n : W e g e n e r , Willi, geb. etwa 1910, 
Feldwebel, A/103 352. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in 2 Hamburg 13, Park­
allee 86, unter Su/Mü/6 /62 . 

P r i v a t - u n d K l e i n b a h n e n 

i n O s t p r e u ß e n 

Zur E r g ä n z u n g der Aufs te l lung ü b e r das ost­
p reuß i sche Eisenbahnnetz in Folge 34 teile ich 
einige Angaben ü b e r die Privatbahnen, K l e i n -
und Nebenbahnen, die von der Ostdeutschen 
Eisenbahngesellschaft A G . in K ö n i g s b e r g (der 
ich von 1909 bis 1913 a n g e h ö r t e ) betrieben wur­
den. 

Strecken- Spur-
l ä n g e weite 

km m/m 

Fischhausener Kreisbahn 18,60 1435 
Haffuferbahn 48,34 1435 
Kle inbahn Heydekrug—Kolleschen 16,32 1435 
Insterburger Kle inbahnen 221,40 750 
K ö n i g s b e r g — C r a n z 48,65 1435 
K ö n i g s b e r g e r Kle inbahnen 58,56 750 
Lycker Kle inbahnen 47,99 1000 
Mar ienwerder Kle inbahnen 37,41 750 
Memeler Kle inbahn 50,42 1000 
Rastenburger Kle inbahnen 127,27 750 
Samlandbahn 47,00 1435 
Sch loßberger Kle inbahn 60,83 1000 
Tharau—Kreuzburg 13,64 1435 
Tils i t—Schmalleningken 62,63 1000 
Treuburger Kle inbahnen 43,10 1000 
W e h l a u - F r i e d l ä n d e r Kle inbahnen 65,80 750 
W ö t e r k e i m — S c h i p p e n b e i l 5,02 1435 

M i t dieser E r g ä n z u n g s - A u f s t e l l u n g ist das 
Eisenbahnnetz in O s t p r e u ß e n auch der Privat­
bahnen abgeschlossen behandelt. 

Gustav Scholz 
Ostheim (Rhön), B u r g s t r a ß e 7 

C B e k a n n t s c h a f t e n 
J 

Ostpreuße, Landwirt. 38.1,65, ev., 
sucht Einheirat in Bauernhof. 
Bitte um emstgem. Bildzuschr. u. 
Nr. 26 256 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Bess. ostpr. F.aucrnsohn, ied., ev., 
Strebs, u. gut, jetzt i . Niedersach­
sen, Ende 50, pucht ehrl. Bekannt­
schaft einer brav, ostpr. Lands­
männin od. Wirtschafterin, bis 
41 J.. eigene Wohnung Vorhand., 
berufstätig. Zuschr. erb. unt. Nr . 
26 252 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

Ostpr. Handwerksmeister, led., 50/ 
1,67, ev., w ü n s c h t die Bekanntsch. 
ein. ostpr. lieb. Frau od. eines 
Mädchens ( m ö g l . m. N ä h k e n n t n . ) . 
Zuschr. erb. u. Nr. 26 155 Das Ost­
preußenblat t . Anz.-Abt. . H a m -
burg 13. 

bstpreuße, jetzt Oldenburg (Oldb), 
29/1,72, w ü n s c h t die Bekanntschaft 
einer kath. O s t p r e u ß l n . Zuschr. 
erb. u. Nr. 26 094 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Östpreuße, 40/1,72. dkl., einf. Arbe i ­
ter, sucht auf dies. Wege ein ein­
faches u. sauberes M ä d e l . Mit 
Kind angenehm. Zuschr. erb. u. 
Nr. 26 073 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Artt.-Abt., Hamburg 13. _ _ _ _ _ 

Welches gut auss. nette M ä d e l , bis 
27 J . ( S ü d d e u t s c h l d . ) , w ü n s c h t sich 
einen solid., treuen E h e g e f ä h r t e n ? 
Bin Ostpr., ev., led.. i. Baubetrieb 
tätig. Bildzuschr. erb. u. Nr. 26 258 
Das Ostpreuißerublatt, Anz.-Abt. , 
Hamburg 13. 

Ostpreuße, 26/1,75, ev.. w ü n s c h t die 
Bekanntschaft mit ein. nett. M ä ­
del, m ö g l i c h s t Raum Bremen. Nur 
ernstgem. Bildzuschr. erb. u. Nr. 
26 253 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz. -
Abt, Hamburg 13. 

Ostpreußln, Kriegerwitwe, 52/1,65, 
ev., ahne Anh. , m ö c h t e einen so­
liden, auf richtig. Landsmann, bis 
60 J . kennenlernen, der mir eine 
neue Heimat schenken m ö c h t e . 
Würde mich freuen, wenn er eine 
Wohnung m. klein. Garten h ä t t e . 
Handwerker od. sonst in fest. Po­
sition stehender Herr bevorzugt. 
Würde alles m. Liebe f ü r d. Men­
schen tun, dem ich Achtung und 
Vertrauen schenken könnte und 
der eine a n s t ä n d i g e , treue, von 
innen und a u ß e n saubere Frau zu 
schätzen w e i ß . Ernstgem. Zuschr. 
erb. u. Nr. 26 348 Das O s t p r e u ß e n -

_bJatt, Anz.-Abt. , Hamburg 13. 
Nordrhein- Westfalen. O s t p r e u ß e n ­

mädel, 29/1,70, ev., dklbl., schl., 
natürl. u. Sinn f. alles S c h ö n e , 
wünscht d. Bekanntschaft eines 
*rdl., charakterf. Herrn i . ges. 
Position entspr. Alters. Nur B i ld ­
zuschr. (zur.), werden beantwor­
tet, erb. u. Nr. 26 093 Das Ostpreu-
ßenblatt, Anz.-Abt. . Hamburg 13. 

Kindergärtnerin. Ostpr., :S7 1.60, ev., 
led., dklbld., ohne Anh. , w ü n s c h t , 
da es an Herrenbekanntschaft 
fehlt, auf dies. Wege einen lieb., 
netten Herrn kennenzulern., auch 
mit Kind. Wo finde ich ihn? Bei 
gegenseitigem Verstehen ist He i ­
rat mein Ziel. Mög l . Bildzuschr. 
erb. u. Nr. 26 075 Das O s t p r e u ß e n -

_blatt, Anz.-Abt. . Hamburg 13. 
Kriegerwitwe, K ö n i g s b e r g e r . , 49 J.. 

ev., alleinsteh., w ü n s c h t solid 
häusl. Herrn mit Herz zw. spät. 
Heirat kennenzulern. Nur emsi ­
gem. Bildzuschr. erb. u. Nr. 26 035 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt. , 

_ Hamburg 13.  
MemellänlierinT^ält. - nette Rentne­

rin, aOleinsteh., sucht, da verein­
samt, Bekanntschaft eines netten, 
ev. Herrn, 63 b. 73 J . , zw. Brief-
wechs. Angeb. m Bild (zur.) erb. 
u. Nr. 26 209 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 

- - j A j __Abt . , Hamburg 13. _ _ _ _ _ 
°»tpr. Mäde l , 20/1,65, ev., mittlere 

Reife, w ü n s c h t die Bekanntschaft 
eines aufgeschl., jg. Mannes mit 
etwas Interesse für die Landwirt­
schaft. Wer schreibt mir mit Bild 
U. Nr. 28 251 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt., Hamburg 13? 

Gesucht wird Frau Helene Titsch-
kus, geb Markschies, etwa 60 J . 
alt, von Frau Berta Titschkus, 
Buxtehude. Ellerbruch 12. 

Die ostpr. Landwirtschaft!. Betriebe 
waren in O s t p r e u ß e n alle in der 
Haftpflicht. Wo befindet sich jetzt 
die Haftpflicht v. K ö n i g s b e r g Pr.? 
Welche Herren waren im Jahre 
1935 b. 1936 dort tät ig? Um Nach­
richt bittet Herrmann Strupit, 
21 Hamburg-Harburg, Hoppen-
stedi ts traße J59. 

Wo befindet sich Pastor Banseroth? 
E r hat 1945 als Sanntäter in In­
sterburg i. Barackenlager in der 
Danziger S t r a ß e , in der N ä h e v. 
Bahnhof, meinen Mann, Bauer 
Valentin Huhn, aus Eschenau, 
Kreis Heilsberg, betreut. Nachr. 
erb. Frau Anna Huhn, 466 Gelsen-
klrchen-Buer. Horster S t r a ß e 68. 

Wer kann Auskunft geben ü b e r 
meine Tochter Herta Strasser, 
geb. Wolinda, geb. 20. 8. 1917 in 
Serrwiillen, K r . Angerburg, und 
deren Kinder Ursula Strasser, 
geb. 26. 6. 1935 in Serwillen, Kreis 
Angerburg, u. Bruno Strasser, 
geb. etwa 1940? Letzter Wohnort 
Marienfelde. K r . Gerdauen. Nach­
richt erb. August Wolinda ( früh. 
Serwillen, Kreis Angerburg), 5801 
Heibecke 12, P. Priorei (Ennepe-
R uhxkreis). 

Wer kann ü b e r den Verbleib mei­
nes Bruders August Lange, geb. 
10. 9. 1910, wohnih. zul. in Kirsch-
dorf, Kreis Allenstein, Auskunft 
geben? E r trat mit den ü b r i g e n 
Dorfbewohnern am 20. od. 21. Ja­
nuar 1945 die Flucht an. Nachr. 
erb. u. Nr. 26 310 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Tücht . Herrenfriseur, modern arbei­
tend (mögl . Ostpr.), bei sehr h ö h . 
Lohn sofort od. s p ä t e r gesucht. 
5-Tage- Woche. Schlafgelegenheit 
vorhanden. Salon Otto Georg, 

_ 6 Frankfurt/M., Zeil 1. 

F ü r etwa 320 Morgen g r o ß e Land­
wirtschaft in Westfalen, N ä h e G ü ­
tersloh, mit allen neuzeitlichen 
Maschinen versehen, wird ein 
led. Wirtschafter, m ö g l i c h s t Ost­
p r e u ß e , bei bestem Gehalt ge­
sucht. Angeb. erb. u. Nr. 26 347 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 13. 

S t ü t z e 

zur Beaufsichtigung und Mit­
arbeit. Alter bis zu 45 Jahren, 
bei hohem Lohn sofort gesucht. 

Brauerei „ Z u m Schiffchen" 
Düsse ldorf , H a f e n s t r a ß e 3-5 

Gratisprospekt — Bis zu 1000,— DM 
monatlich durch eigenen leichten 
Postversand zu Hause in Ihrer 
„Freizei t" anfordern von E . Alt-
mann K G . . Abt . X D 188. Hbg. 39. 

Kfz.-Schlosser f ü r 2- und 4-Rad geg. 
H ö c h s t l o h n in Dauerstellung ge­
sucht. Wohnung wird gestellt. 
Autohaus Weber. 505 Porz (Rhein). 
K a i s e r s t r a ß e 88. 

Wer w e i ß etwas ü b e r das Schick­
sal unseres Bruders Ewald Sten-
null, letzter Wohnort Gerhards­
walde, Kreis Niederung? Letzte 
Nachr. aus russischer Gefangen­
schaft im Nov. 1946. Nachr. erb. 
seine Schwester Helene Stennuli, 
Niederntudorf ü b e r Paderborn, 
Anitonieuisstraße 9a. 

Suche f. Renteniantr. Erich Liebig 
u. Hugo Kern , d. m. Zusammen­
arb, b. R A . Dr. Neum & Sch., 
Dzg.-Lgg., v. Herbst 1920 b. F r ü h ­
jahr 1922 u. Angeh. von Gutsbes. 
A r t h . Howe, Twergait>Samland, 
Ostpr., d. m. Elevenz v. Apr. 1922 
b. Ende Jan. 1924 b e s t ä t . k ö n n e n . 
Arnold Hinz, 217 Basbeck (Nieder­
elbe), M ü h l e n w e g 20. 

Wegen Verheiratung meiner 
jetzigen Hausangestellten suche 
ich m ö g l . auf sofort freund!., 
ehrliches 

H ä d c h e n 
zur U n t e r s t ü t z u n g der Wirt­
schafterin in gepflegten Haus-
hait, Vorort K ö l n . Al le techn. 
Hilfsmittel zur Erleichterung d. 
Arbeit stehen zur V e r f ü g u n g . 
Geboten: Eigenes Zimmer mit 
fl. Wasser, guter Lohn, ge­
regelte Freizeit. Zuschr. erb. 
uniter A P 8362 an die Anzeigen-
Expedition Heinrich Hess, 
K ö l n , F r i e s e n s t r a ß e 19. 

F ü r Bundeswehr-Kantine in K ö l n -
Longerich wird noch 1 B e i k ö c h i n 
oder 1 Hausangestellte m. Koch­
kenntnissen und 1 K ü c h e n g e h i l ­
fin gesucht. Geboten wird guter 
Lohn bei freier Kost und Unter­
kunft. Bewerbungen sind zu rich­
ten an E . Meißner , K ö l n - L o n g e -
rieh, Bergheimer Weg, Kantine. 

ein Buch, das jeden O s t p r e u ß e n an u n v e r g e ß l i c h e Stunden in 
der Heimat erinnern und jedem Naturfreund ein Waldparadies 
ohnegleichen vor Augen f ü h r e n wird. 228 Seiten Text, 64 Seiten 
Kunstdruck mit 102 Abbildungen, davon vier farbig. F ü r 
24,80 D M liefert es Ihnen sofort portofrei Ihre 

Rautenbergsche Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 121 

Suche 

Wirtschafterin-Köchin 
zu bald oder s p ä t e r in Land­
haushalt. H a u s m ä d c h e n und 
K ü c h e n h i l f e vorhanden. Le i ­
stungslohn nach Ü b e r e i n k u n f t . 
Erbitte Lebenslauf und Zeug­
nisse. 

J . Frfr . v. Cramm 
3201 Bodenburg ü b . Hildesheim 

(Post-, Bahn- u. Bus-Stat.) 
Tel. 3 66 / 3 67 

R ü s t i g e , ganz gesunde, aber sehr 
sehbehinderte 74jährige Dame im 
Raum M ü n c h e n sucht Hausgenos­
sin zur Betreuung und F ü h r u n g 
des Haushaltes. Zugehfrau vor­
handen. Bezahlung und alles N ä ­
here nach Vereinbarung. Zuschr., 
m ö g l . mit Bild, erb. u. Nr. 26 333 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt., 
Hamburg 13. 

F ü r gesunde alte, fast erblin­
dete evangelische Dame 

S t ü t z e 
gesucht zur Betreuung des kl. 
Haushalts, Vorlesen pp. Freie 
Station u. Soziallasten, Gehalt 
monatlich 200 D M (steigend). 
Anfragen a. Dr. G. Fark, Salem 
(Bodensee). 

CE e l l e n g e s u c h e 

Staatl. geprüf t . K e s s e l w ä r t e r sucht 
StsMunig als Heizer u. Maschinist. 
Wohnung m u ß vorhanden sein. 
L ä n d l . Betriebe bevorzugt. A n ­
geb. erb. u. Nr. 26 095 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt.. Ham­
burg 13 

Suche eine Stelle auf Gut, H ü h n e r ­
farm oder dergleichen. Bedingung 
ist eine eig. Wohnung f ü r meine 
Familie (Frau u. ein Sohn). A n ­
geb. erb. u. Nr. 25 960 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

SONDERANGEBOT! 
Wunderschöne KOSTÜMRÖCKE 
sitzen wie angegossen, aus Import­
wollstoffen in allen Gräften, mit 
Reißverschluß, tiefer Gehfalte, 
Farben: schwarz und grau, 
nur DM 10,-
Herstellung und Versand mit Rück­
gaberecht durch 
KNAPP-Bekleidung • 4 C ü s s e l d o r f 

Oberbilker Allee 198/L 23 

S O N D E R A N G E B O T ! 

Feine Federbetten 
mit Goldsternpel und Garantieschein 
l a G ä n s o h c l b d o u n e n 
Garantieinlett: rol »blau-grün-gold 
Direkt v. Hersteller — fix u. fertig 

130/200 3 kg statt 100,-nur 80,.DM 
140/200 37»kg statt 111.- nur 91,-DM 
160/200 4 kg stall 123,- nur 103,-DM 
80/ 80 1 kg statt 30,- nur 25,-DM 
Nachn.-ROckgaberecht. Ab 30,—DM 
portofrei, ab 50,— DM 3 •/• Rabatt 

B r a n d h o f e r D ü s s e l d o r f 
tAbf. 11 Kurfürstenstraße 30. 

Rinderfleck 
Post- \ 3 x WO qr Do N K A A•£ C A 
kolli ) 3 x 800 grDo D M 12,50 
ab Wurstfabrik RAMM 30, Nortorf|Holst. 

Original 
K ö n i g s ­
berger 

!o goldgelber, gar. naturreiner 
Bienen-, Blüten-, Schleuder-
Marke «Sonnensdien" Extra 
Auslese, wunderbares Aroma 
4'/, kg netto M0-Pfd.-Eimer) DM 17,80 
21/. kg netto ( 5-Pfd.-Eimer) DM 9,80 
Keine Eimerberedtnung. Seit »0 Jahren I Nadin. ab 
Honighaus Seibold & Co.. 41 Nortort Holst 

Honig 

c B e s t ä t i g u n g 
j 

Wer kann mir ü b e r folgende A r ­
b e i t s v e r h ä l t n i s s e B e s t ä t i g u n g er­
teilen? Oktober 1915 b. Jan. 1922, 
Schneidermstr. Saak, Febr. 1922 b. 
Aug . 1924 Schneidermeister L i n ­
denau, A p r i l 1925 b. Juli 1926 
Schneidermstr. Bubel, März 1927 
b Sept. 1927 Schneidermstr. Asch-
moneit, Mai 1928 b. September 1929 
Schneidermstr. Schablowski. Okt. 
1929 b. Dez. 1929 Schneidermstr. 
Enseleit, Mai 1930 b. Oktober 1930 
Schneidermstr. Schmult, Februar 
1931 b Dez. 1932 Gassner, Nov. 1934 
b. Jund 1940 S c h n e i d e r g e s c h ä f t J . 
A . M a a ß , s ä m t l . in K ö n i g s b e r g Pr. 
Nachr. erb. Franz Harbach, 773 
Villingen (Sehwarzw.). D ü r r s t r . 4. 

T ü c h t i g e 

K ö c h i n 

für Privat-Altersheim in nord­
deutsch. G r o ß s t a d t gesucht. Gt. 
Bezahlung und sehr gute Stadt­
wohnung geboten. Bewerbun­
gen mit den ü b l i c h e n Unter­
lagen erbeten unter Nr. 26 243 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 13. 

In Vertrauensstellung wird 

Hausgehilfin 
für gepflegtes Einfamilienhaus 
(drei Erwachsene), zur Unter­
s t ü t z u n g bzw. Vertretung der 
Hausfrau zu z e i t g e m ä ß e n Be­
dingungen gesucht. 

Elektrohaus 
D I E D E R I C H S E N & C O . 

Essen, Im Handelshof 

Achtung! Landsleufe! 
Mod u.gründl.Ausbildung fürlhren 
Führerschein erhalten C - n c | E l a n _ 
Sie von d. Fahrschule ElilSI l U l l K 
Hamburg 19, Hellkamp43, a U-Bhf. 
Tel. 408381; und Hbg.-Wandsbek, 
Stormarner Strafe 2, a. S-Bahnhof 
Friedrichsberg, Tel. 689871 

AB FABRIK 

Ab sofort 

H A U S A N G E S T E L L T E 
(Haustochter) 

für jungen 2-Pers.-Arzthaushalt 
( O s t p r e u ß e n ) in Hamburg, ohne 
Kinder) gesucht. A b 18 J . Elg. 
Zimmer, Bad, Balkon, Radio. 
Vollautom. Waschm. Gt. Gehalt 
u. geregelte Freizeit. Zuschr. 
erbeten an Dr. Nierich. 2 Ham­
burg 22, P a p e n s t r a ß e 11, Tele­
fon 25 67 82. 

Z u v e r l ä s s i g e , saubere 

Hausgehilfin 
mit Kochkenntnissen für ge­
pflegt. Einfamilienhaushalt per 
sofort gesucht. Esther Schulte, 
Hamburg-Othmarschen. Schlag-
baumtwiete 10, Telefon 89 65 12. 

Heckenpflanzen 
Kosen 
Tannen allerArtenu. Größen 

Rliitensträucher 
Waldpflanzen 

Thuja, 1- und 2x verpflanzt 

Emil Rathje 
Baum- und Rosenschulen 

Rosenstadt Pinneberg/Holst. 

ÜberH] 
Bei Bewerbungen 

bitte keine Or ig ina l -
Zeugnisse einsenden 

r U n t e r r i c h t 

C S u c h a n z e i g e n 

Loheland/Rhon 
Gymnastiklehrerinnen-Seminar 

P r ü f u n g staatlich 
— Deutsche Gymnastik, Pflege­
rische Gymnastik, Muskelpflege, 

Volkstanz, Werken — 
Ausbildungsbeihilfen und E r ­
m ä ß i g u n g e n m ö g l i c h . Unter­
bringung im neuerbauten Schu­

lerwohnhaus 
Angeschlossene L e h r g ä n g e : 

Freies Lehrjahr - Werkgemein-
schaft 

Ferienkurse im Juli und August 
Prospekte: 

Kanzlei Loheland ü b e r Fulda 

Vertrieb einer g r o ß e n Wochenzeitschrift in Hamburg sucht ab 
sofort 

B ü r o k r ä f t e 
(auch A n f ä n g e r i n n e n ) für Karteiarbeiten. Maschinenschreiben 
erforderlich. O s t p r e u ß i n n e n bevorzugt. Bewerbungen mit A n ­
gabe der G e h a l t s a n s p r ü c h e erb. u. Nr. 25 913 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt. Anz.-Abt.. Hamburg 13. 

Schute Dich 
mit einer vollautom. 
Gaspistole 6mm. 8-schüssig, 
Ausschuß vorne, für nur DM18: 706ospo/r. 
6mm DM 7.25. Hur an Pers. üb. 787. Atter 
angebenSport-uJagdwaffenLisfegratis. 
WAFFEN-HARDT,8630C0BUR6.Posff.595 

Transportwagen 
KastengröOe 86x57x20 cm, 
Luftbereifung 320 x 60 mm, 
Kugellager, Tragkraft ISO kg 

Anhänger-Kupplung dazu 7 DM 

Stahlrohr-Muldenkarra "^N^ 
mit Kugellager, 85 Itr. Inhalt/ 
Luftbereifung 400x100 mm 80.-
70 Irr. Inhalt, Luftberel- , A \j 
hing 320 x 60mm,nur DM U V . -

Garantie: Geld zurück bei NIdifgefallen 
. M ü l l e r & Baum, Abf. SH , Hachen I. W. 
^ • • • • B Prospekt kostenlos mmmmmmaT 

Steinleiden 
ohne Operation zu beseitigen ist mit 
Cholithon n ö g l i c h . Wie, teile ich Ihnen 
gerne kostenlos mit. A P O T H E K E R 
B. R I N G L E R 's Erbe, Hausfach 5,129 
N ü r n b e r g , Pirkhelmerstralje 102 

MATJFC Sa i z f e t ther inge 
1 Neuer Fangt 4,5 kg 

Probeds. 5,85; br. 10-Ltr. bis 110 Stck. 
15,50; i|8To. bis 135 St. 20,95; Bahneimer 
16,25; »/4 To. bis 270 St. 38,50. Nachn. 
ab Ernst Napp, Abt. 58, Hamburg 19 

HANDGEWEBT 

Direkt vom Hersteller 

F a h r r ä d e r . b 8 2 * 
Sportrad ab 116,- Kinderrad ab 59,50 

BS Barrabatt oder Teilzahlung 
3 r o ß e s Katalog-Sonderangebot grotis 

• 
Handweberei 
rfeit im Winkl 
Oberbayem 

53 Paderbor 
Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler 

Gesucht wird Herta Gehrmann, geb. 
G^rmarnn, aus Lang bei K ö n i g s -
berg Pr. sie war zuletzt in Heil i-
genbeil als S c h u h v e r k ä u f e r i n tä -
• _ • Nachr. erb. u. Nr. 26 157 Das 
Ostpreußenblat t , Anz.-Abt, Ham­
burg 13 

Q S t e l l e n o n g e b o t e ^ 

rrc'zeitarbeii (NebenvertUfiOSÖ, 
s e l b s t ä n d i g bietet K u h f u ß (4) 
D ü s s e l d o r f 1. Postfach. 

Perfekte Schreibkraft 
für Redaktions-Sekretariat einer gToßen Wochenzeitung in 

Hamburg gesucht. O s t p r e u ß i n bevorzugt. Bewerbungen mit 

Lichtbild, Lebenslauf und Angabe der G e h a l t s a n s p r ü c h e erb. 

unt. Nr. 25 912 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt., Hamburg 13 

flnzeigen-flnnahmeschtuß für folge W 
ist Sonnabend. 29 September 1962 

Junghennen (ab 20 Stück verpackungsfrei), Puten 
Liefere aus a l t b e w ä h r t e n Legezuchten w ß Legh. rebhf Ital 

• u. Kreuzungsviellegerr, 12 Wo. 5.—, 14 Wo. 5,60, fast legereif 6 50, 
legereif 8.50, teils am Legen 9,50 D M . Hampsh.. Blausperber Bled-
Reds (schwarze Hybriden) Sussexkreuzungen, Parmenter u. Ä n k o n a 
12 Wo. 6,—, 14 Wo, 6,50, fast legereif 7.50 DM. Putf"T n—4 Mon. 11 — b 
12— D M . Leb. Ank. gar. B r ü t e r e i , « i e f lüge lzucht und Versand Jos 
Wittenborg, Liemke ü b e r Bielefeld II, Tel. Sch loß Holte 6 30. Abt. 118. 
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S t a t t K a i t e n 

Gottes G ü t e schenkte uns einen gesunden Stamm­
halter 

die g l ü c k l i c h e n Eltern 
D O R A G R U B E R . geb. Katins 

Schwerfelde. Kreis Insterburg 
O T T O G R U B E R 

Adl Jucha ( F l i e ß d o r f ) , K r Lyck 

4231 Veen übet Wesel Im Felde 4 

Verlobung ihrer Tochter 
II e r m i n e 

•nit Herrn 
U w e R a t h m a n n 

'.eigen an 

Martin Paulat 
und Frau Lucie 
geb Wosilat 

f r ü h e r V i e r h ö f e n 
Kreis S c h l o ß b e r g . O s t p r e u ß e n 

J 

Am 2 Oktober 1962 feiern unsere lieben Eltern 

Willy Compahn und Frau Herta 
geb. Packruhn 

das Fest der Silberhochzeit. 

Es gratulieren herzlichst 
S o h n W e r n e r 
T o c h t e r R e g i n a 

Hamburg-Wilhelmsburg. B o n i f a t i u s s t r a ß e 29 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr., D r e y s e s t r a ß e 50 J 

Hermine Paulat 
Uwe Rathmann 

Scharstorf bei Preetz 
Steenfeld/Hademarschen 

Scharstorf. 29. September 1962 

f Die Verlobung meiner ä l t e r e n Tochter 
E l i s a b e t h 
Dipl . rer pol. 

mit Herrn 
S i e g f r i e d S c h a c h 

Dipl. rer. pol. 
zeige ich hiermit an 

J 

Herta Hahn, geb. Rudolph 

Hannover, A r n d t s t r a ß e 9, 28. September 1962 
f r ü h e r O b e r - E i ß e i n , O s t p r e u ß e n 

Die V e r m ä h l u n g ihrer einzigen 
Tochter H e i d r u n 
mit Herrn Pastor W i l f r i e d 
S i e m e i s t e r 
aeben bekannt 

Joachim Pannek 
Edith Pannek 
eeb. Nitsch 

Randerath 
f rüher Rittergut Waplitz 
Kreis Osterode, O s t p r e u ß e n 

Ihre V e r m ä h l u n g geben bekannt 

Wilfried Siemeister 
Pastor 

Heidrun Siemeister 
geb. Pannek 

Ulm, Kreis Wetzlar 
Randerath 

Randerath, d. 27. September 1962 

A m 28. September 1962 feiern 
unsere lieben Eltern 

Robert Nitsch 
und Frau Ernestine 

geb. H ü b n e r 

das Fett der Goldenen Hochzeit. 

Es freuen sich mit ihnen und 
w ü n s c h e n weiterhin Gottes Se­
gen 

ihre dankbaren Kinder 

3301 R ü n i n g e n ü. Braunschweig 
Heerstieg 9 
f rüher Sorgenau, Samland 

A m l . Oktober 1962 feiern un­
sere lieben Eltern 

Rudolf Waschek 
und Frau Anna 

geb. Thiel 
das Fest der Goldenen Hoch­
zeit. 

Es gratulieren herzlich 
die dankbaren Kinder 
Enkel und Schwester 
Emma Hal lmann 

f r ü h e r Buchwalde 
und Osterode, O s t p r e u ß e n 
B a h n h o f s t r a ß e 
jetzt (15a) Lobenstein (Thür) 
A m Graben l/III 

oder E . Hallmann 
B e r l i n - N e u k ö l l n 44 
W e i c h s e l s t r a ß e 38 

A m 4. Oktober 1962 feiern un­
sere lieben Eltern 

August Grabowski 
und Frau Berta 

geb. Gorny 
das Fest der Goldenen Hoch­
zeit. 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n noch viele s c h ö n e 
Jahre bei bester Gesundheit 

die S ö h n e 
Kurt Grabowski und Frau 

Paula 
Bernhard Grabowski 

und Frau Friedel 

Blaufelden (Württ ) 
Taubenrain 118 
f r ü h e r Bahnhof Tuchlinnen 
Kreis Johannisburg 

V / 

t ^ 
A m 4. Oktober 1962 feiern un­
sere Eltern 

Dipl . -Hdl . 

Karl Zimmeck 
Direktor der Wirtschaftsober­

schule Rinteln i. R. 
vereidigter B u c h p r ü f e r in 

K ö n i g s b e r g Pr. 
und 

Hertha Zimmeck 
geb. Stobbe 

das Fest der Goldenen Hoch­
zeit. 

Dr. Ulrich Zimmeck 
Dr. Volker Zimmeck 
Vss Hartmut Zimmeck 

Hannover-Bothfeld 
Emil-Nolde-Weg 17 

A m 2. Oktober 196? feiein un­
sere lieben Eltern und G r o ß ­
eitern 

Walter Zimmermann 
und Frau Berta 

geb. R e i ß 
f r ü h e r Saalfeld, O s t p r e u ß e n 

Schlageterweg 4 
ihren 40. Hochzeitstag. 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n alles Gute für den 
weiteren gemeinsamen Lebens­
weg 

i h r e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Wanne-Eickel 
W e s t f a l e n s t r a ß e 1 

Fern unserer lieben Heimat be­
gehen wir am 5. Oktober 1962 
unseren 40. Hochzeitstag. Aus 
diesem A n l a ß g r ü ß e n wir un­
sere Verwandten und Freunde. 

Gustav Mul l 
und Frau Hedwig 
geb. Konrad 

478 Lippstadt. A h o r n s t r a ß e 13 
f r ü h e r Theuemitz 
Kreis Osterode, O s t p r e u ß e n 

A m 28. September 1962 feiern 
unsere lieben Eltern 

Karl Dettloff 
und Frau Eva 

geb. Liek 
das Fest der Silbernen Hoch­
zeit. 

Es gratulieren herzlich 
Sohn Gerhard 
Schwiegertochter Gertrud 
und K l e i n - J ö r g 
sowie Tochter Erika 

Ebstorf. Kreis Uelzen 
f r ü h . Peterswalde, K r . Wehlau 

^us A n l a ß unseres 40 jähr igen 
E h e j u b i l ä u m s g r ü ß e n wir alle 
Freunde und Bekannten. 

Max Krüger 
und Frau Klara 
geb. R ö m e r 

Hamburg 22, W e i d e s t r a ß e 83 
den 29. September 1962 
früher G r o ß - B u c h w a l d e 
Kreis Allenstein. O s t p r e u ß e n 

B e r i c h t i g u n g 

G l ü c k w u nscha nzeige 

Marie Lange 
geb. W ö l k 

Schwelm (Westf). Lindenstr. 14 
nicht L u i s e n s t r a ß e 14 

A m 2. Oktober 1962 feiern un­
sere Eltern 

, Hermann Fierus 
und Frau Erna 

geb. Vetter 

das Fest der Silberhochzeit 

Es gratulieren herzlich 
S ö h n e Horst und Kurt 
T ö c h t e r Brigitte und Adelheid 
Enkelin Gabriele 

7831 Wasser bei Emmendingen. 
E l ß s t r a ß e 33 
f r ü h e r Aulenbach u. S e ß l a c k e n 
Kreis Insterburg, O s t p r e u ß e n 

So Gott will, feiert am 4. Okto­
ber 1962 meine liebe Frau, un­
sere liebe, gute Mutter, Schwie­
germutter. Oma und Uroma 

Anna Regel 
aus Ribitten 

K r . Johannisburg. O s t p r e u ß e n 
jetzt E b e r g ö t z e n 173 

Kreis G ö t t i n g e n 
ihren 80. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst und 
wiin-chen alles Gute, beste Ge­
sundheit und Gottes Segen für 
die Zukunft 

ihr lieber Mann 
jhre lieben Kinder 
S c h w i e g e r s ö h n e 
ihre Enkel -
und Urenkelkinder 

1 V. 

A m 26. September 1962 feierten 
unsere lieben Eltern. Herr 

Ernst Deutschmann 
und Frau Lotte 

geb. Gawehns 
das Fest der Silbernen Hoch­
zeit. 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n alles Gute ihre dank­
baren Kinder 

Helga, Elke 
und Schwiegersohn Dieter 

46 Dortmund-Derne. Mohlweg 3 

f r ü h e r Allenburg, K r . Wehlau 
O s t p r e u ß e n ( M ü h l e Alienburg) 

So Gott will, feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r . 
Frau • ' • 

Wilhelmine Kablau 
geb. Matzat 

f r ü h e r Insterburg. Siehrstr. 33 

am 4. Oktober 1962 ihren 90. Ge­
burtstag. 

Es gratulieren und w ü n s c h e n 
weiterhin Gottes Segen 

Herta Adamy 
mit Enkeln und Urenkeln 
Eva Kesc lbach mit Familie 

Berlin-Reinickendorf 
R ü t l i s t r a ß e 18 

V J 

So Gott will, feiert am 2. Okto­
ber 1962 unsere liebe, treusor­
gende Mutter. Schwiegermutter 
und Om.i. Frau 

Minna Freund 
geb. Bluhm 

f r ü h e r Wehlau, D a m p f m ü h l e 

ihren Geburtstas 

Wir danken ihr für alle Liebe 
in guten und besonders in 
schweren Zeiten und w ü n s c h e n 
weiterhin beste Gesundheit und 
Gottes Segen. 

Erna Huhn, geb. Freund 
Walter Freund ur.d Frau 

Friedel. geb. Karinert 
K u r t Freund und Frau 

Waltraut. geb. Link 
sowie vier Enkelkinder 

Ahrensburg (Holst) 
. R a n t z a u s t r a ß e 92 

A m 30. September 1962 feiert 
unsere liebe Mutti, Schwieger­
mutter und G r o ß m u t t e r , Frau 

Auguste Bessel 
geb. Lange 

fr. Korschen, K r . Rastenburg 
jetzt Basbeck (Niederelbe) 

S c h l e s ü e n w e g 18 
ihren 82. Geburtstag. 
Ihr Ehegatte 

Stellwerksmeister i. R. 

Gustav Bessel 
wurde am 4. Jul i 1962 81 Jahre 
alt. 
Es gratulieren herzlich 

ihre dankbaren K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

aus Bastoeck, V ö l k e r s e n 
Hannover, Leipzig 
und Schwarmstedt 

A m 3. Oktober 1962 feiert un­
sere liebe Mutter, Schwieger­
mutter und G r o ß m u t t e r , Frau 

Anna Maschinski 
geb. Gesenke 

f r ü h e r Schwanis 
Kreis Heiligenbeil, O s t p r e u ß e n 
ihren 80. Geburtstag. 
Wir gratulieren herzlich zu die­
sem Ehrentage und w ü n s c h e n 
von ganzem Herzen, d a ß es ihr 
noch lange v e r g ö n n t sein m ö g e , 
gesund in unserer Mitte zu wei­
len. 

K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

465 Gelsenkirchen, O l g a s t r a ß e 7 

A m 29. September 1962 wird 
meine liebe Mutter, Schwieger­
mutter und G r o ß m u t t e r 

Anna Sonnabend 
geb. Gawehns 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 
H i n d e n b u r g s t r a ß e 54 

jetzt 4814 Senne I 
Post Windelsbleiche 

Dahlienweg 1660 

80 Jahre alt. 

Es gratulieren 

i h r e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

A m 2. Oktober 1962 feiert unser 
lieber Vater, Schwiegervater, 
Opa, U r g r o ß v a t e r 

Fritz Zachau 
O b e r l o k o m o t i v f ü h r e r i . R. 

seinen 80. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich 
s e i n e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

G ö t t i n g e n , Stettiner S t r a ß e 31 
f r ü h e r Tilsit, Landwehrstr. 20 

A m 2. Oktober 1962 feiert meine 
liebe Frau und unsere herzens­
gute Mutter und Schwester, 

Frau Elisabeth Rebbe 
geb. Essert 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 
Aweider Allee 75 

z. Z . Bremen. B e c k f e l d s t r a ß e 15 
bei Hottmann 

ihren 80. Geburtstag. 

Wir gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin die aller­
beste Gesundheit. 

Dein Mann 
und dde dankbaren Kinder 

Unserer lieben Mutter und 
Schwiegermutter. Frau 

Emma Illmann 
geb. Schulz 
aus Horn 

Kreis Mohrungen, Ostpr. 

zu ihrem 76. Geburtstage recht 
herzliche G l ü c k w ü n s c h e 

ihre Tochter Anna Siegmund 
geb. Illmann 

und Schwiegersohn Fritz 
Duisburg-Meiderich 
W e r d e r s t r a ß e 11 

A m 24. September 1962 feierte 
meine liebe Frau 

Johanna Kowalski 
geb. Kielmann 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
P i o m i e r s t r a ß e 12 

ihren 75. Geburtstag. 
Es w ü n s c h e n alles Gute 

i h r M a n n 
I h r e K i n d e r 
u n d i h r E n k e l k i n d 

Osterholz-Scharmbeck 
H a f e n s t r a ß e 14 

y V * m 29. September 1962 feiert unsere liebe Mutter, 

£ 75 \Schwiegermutter und Oma 

A N N A S Z O N N 
geb. Tennigkeit 

aus Bardehnen, Kreis Tilsit 

ihren 75. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich und w ü n s c h e n beste Gesundheit und 
i h r e K i n d e r 

Gottes Segen r 

G e e s t h a c h t - G r ü n h o f bei Hamburg. Steinberg 12 

A m 4. Oktober 1962 wird un­
sere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß ­
mutter und Schwester. Frau 

Else Zagermann 
geb. Schwarz 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 
H o h e n z o l l e r n s t r a ß e 6 

jetzt 41 D u i s b u r g - G r o ß e n b a u m 
Z u den Wiesen 60 

80 Jahre alt. 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin Gottes 
Segen 

Sohn. B r ü d e r 
S c h w i e g e r t ö c h t e r 
Enkelkinder 
und Urenkel 

r 

Jes. 46. 4 
Ja. ich will euch tragen bis ins 
Alter und bis ihr grau werdet 
Ich will es tun, ich will heben 
und tragen und erretten, das 
darf auch unsere liebe Muttel. 
Frau 

Maria Hirsch 
geb. Schulz 

aus Rastenburg, S t i f t s t r a ß e 1 
bekennen, wenn sie am 5. O k ­
tober 1962 ihren 80. Geburtstag 
feiert. M ö g e ihr noch manches 
Jahr in Gesundheit. Freude 
und Frieden beschieden sein. 

Ihre immer dankbaren 
K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

7143 Vaihingen (Enz) 
Marktgasse 2 

A m 28. September 1962 begeht 
unsere liebe Mutti und Omi 

Helene Hopp 
Ehefrau des v e r m i ß t e n 

Stadtbaumeisters 
Paul Hopp, Heiligenbeil 

im Martin-Luther-Haus, M ü n ­
ster (Westf), ihren 75. Geburts­
tag. 

Es gratulieren herzlichst 

ihre Kinder und Enkelkinder 

V J 

0s) 
A m 29. September 1962 wird 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter und G r o ß m u t t e r . Frau 

Anna Siemens 
geb. Fischer 

f r ü h e r Ebenrode, O s t p r e u ß e n 
jetzt Uelzen (Han) 

B r ü c k e n s t r a ß e 5 
75 Jahre alt. 

Es gratulieren herzlich 

ihre T ö c h t e r 
S c h w i e g e r s ö h n e 
und Enkelkinder 

A m 30. September 1962 begeht 

Herr Konrad Menzel 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

Vorst. Langg. 61 und Ratshof 
Tenkitter S t r a ß e 2 

seinen 70. Geburtstag 
verbunden mit dem 
25jähr. G e s c h ä f t s j u b i l ä u m . 

Ihrem alten Hauptfeldwebel 
gratulieren dazu herzlichst 

die Kameraden der 
Flugmelde-Res.-Komp. 8/1 
K ö n i g s b e r g Pr. 
i. A . S c h n e i d e r 

* 75 \\ 

A m 30. September 1962 feiert 
mein lieber Mann, unser lieber 
Vater, Schwiegervater und Opj 

Hans Reinhold 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. * 

R i p p e n s t r a ß e 30 

seinen 75. Geburtstag. 

Es gratulieren ihm 
seine Frau Thea Reinhold 
seine T ö c h t e r 

Traute Haberland und 
Liselotte Reinholz 

seine S c h w i e g e r s ö h n e 
Erich und Helmut 

sowie Enkelkinder 

4047 Dormagen 
G n e i s e n a u s t r a ß e 47 

A m 3. Oktober 1962 feiert 

Otto Gustmann 
f r ü h e r Spei lins. K r . Angerbuff 

jetzt Wesseln bei Heide (Holst) 

seinen 65. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst 

s e i n e F r a u 

K i n d e r 

u n d E n k e l k i n d e r 

^ 7 5 ^ | 

So Gott will , feiert am 30. Sep­
tember 1962 mein lieber Mann, 
unser unter Vater. Schwieger­
vater und Opa, der 

Polizeibeamte a. D. u. Landwirt 

August Klein 
seinen 75. Geburtstag. 

Ks gratulieren u n d erbitten 
Gottes Segen u n d Gesundheit 

seine liebe Frau 
Kinder und Enkelkinder 

Tangstedt. Bezirk Hamburg * 
f r ü h e r Weinoten bei Tilsit 

Fern seiner geliebten Heimat 
begeht mein lieber Mann, unser 
guter Vater, Schwiegervater 
und Opa 

Max Reuter 
am 5. Oktober 1962 seinen 
70. Geburtstag. 

In Dankbarkeit zeigen wir die­
ses an und w ü n s c h e n weiterhin 
Gottes Segen und die beste Ge­
sundheit 

Helene Reuter 
T ö c h t e r Hildegard und 

Irmgard 
Schwiegersohn Gerhard 
und Enkel Manfred 

Berl in-Wilmersdorf «s*H 
Koblenzer S t r a ß e 12a 
f r ü h e r Gilgenburg 
Kreis Osterode 

A m 3. Oktober 1962 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und Oma. Frau 

Erna Wölk 
geb. Lemke 

f r ü h e r Schlauthienen, Ostpr. 
Kreis Pr.-Eylau 

z. Z . Freiburg (Breisgau) 
Im M e t z g e r g r ü n 5, b. Unferrlcht 

ihren 70. Geburtstag. 

Es gratulieren 

i h r e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

=fl= Nur noch 12 Wochen *, 
±± bis Weihnachten » 

Katalog kostenlos 

Alberten München-Vatersfetten 

Der neue -Katalog 
wird kostenlos an alle Londsleut« 
versandt. Haben Sie ihn noch nidrt, 
dann teilen Sie bitte schnell In* 
Anschrift mitl 

WALTER BISTRICK 
«011 M ü n c h e n - V A T E R S T E T T E N 
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Meine innigstgeliebte Frau, unsere liebe M H * * » . . O^K J 

Martha Becker 
geb. Lukat 

Ist am 10. September 1962 nach kurzer, schwerer Krankheit im 
Atter von 69 Jahren sanft entschlafen ihr C e t a « w u ^ « S 
liches Schauen und sorgende Liebe für uns ^ e r m ü d -

Carl Becker 
Ursula Turner, geb. Becker 
Karl-Heinz Becker 
Ingrid Becker, geb. Krause 
Hans-Joachim Turner 
Knut, Heidrun und Birgitt Becker 
Frida Lukat 
Ernst Lukat 
Martha Becker 

Rotenburg (Han), M ü n s t e r m a n n s t r a ß e 25a 

früi*er Petershausen bei S c h l o ß b e r g . O s t p r e u ß e n 

t Kein Arzt fand Heilung mehr für mich 
Jesus sprach: Ich heile dich! 

Von einem langen, schweren Leiden e r l ö s t e ein sanfter Tod am 

1. September 1962 meine innigstgeliebte Frau, unsere liebe 

Mutti, Schwiegermutter. G r o ß m u t t e r und S c h w ä g e r i n 

Margarethe Gengel 

im 62. Lebensjahre. 

geb. Stegat 

In tiefer Trauer 

Hugo Gengel 

G ü n t e r Goltermann und Frau Edith 
geb. Gengel 

Frank und Sabine als Enkelkinder 

3091 Rethem (Aller), B ö s s e i w e g 5 

f rüher Seckenburg, Kreis Elchniederung 

Fern ihrer geliebten Heimat verstarb am 2. September 1962 
im Alter von 56 Jahren meine liebe Schwester, meine liebe 
S c h w ä g e r i n , unsere gute Tante 

Erna Weinreich 
f r ü h e r Eisenberg, O s t p r e u ß e n 

In tiefer Trauer 

Benno Weinreich und Frau Herta 
geb. B ö h m 

Karl-Dietmar Weinreich 
Familie B ö h m 

Neu-Meimersdorf bei Kie l , den 17. September 1962 
Kieler Weg 125 

Endlich kommt er leise, 
nimmt mich bei der Hand, 
f ü h r t mich von der Reise 

m heim ins Vaterland. 

Fern der geliebten Heimat verstarb am 30. August 
1962 u m 7Vi Uhr nach schwerer, mit in Geduld getra­
gener Krankheit unsere liebe, gute Schwester, 
S c h w ä g e r i n . Tante und G r o ß t a n t e , Frau 

Hedwig Tiedemann 
geb. Huhn 

f r ü h e r Neukirch, Kreis Elchniederung, O s t p r e u ß e n 
i m Alter van 76 Jahren. 

Sie folgte Ihrem Ehemann 

Wilhelm Tiedemann 
verstorben 3. 1. 1940 

sowie ihrem einzigen Sohn 
Günter Tiedemann 

gefallen 22 . 2. 1942 
In die Ewigkeit. 

In tiefer Trauer 
Moritz Huhn 
und Geschwister 

Langenfeld (Rheinland). R u d o l f s t r a ß e 62a. den 30. August 1962 

Die Beisetzung hat am 3. September 1962 auf dem ev. Friedhof 
Langenfeld-Reusrath stattgefunden. 

Fern der Heimat m u ß t ' ich sterben, 
die ich, ach, so sehr geliebt. 
Doch ich bin dort hingegangen 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

im 73. Lebensjahre, wenige Tage vor ihrer Goldenen Hochzeit, 
entschlief sanft Frau 

Auguste Schiemann 
Ihr arbeitsreiches Leben war Liebe und Sorge für uns. 

in stiller Trauer 
Franz Schiemann mit Kindern 
und allen A n g e h ö r i g e n 

Gerabronn (Württ ) , G r a b e n s t r a ß e 1° 
früher Paterswalde, Kreis Wehlau, O s t p r e u ß e n 

Wir haben unsere liebe Entschlafene am 14. September 1962 
zur letzten Ruhe geleitet. 

Dein Tod war der erste Schmerz, 
den wir ohne Dich beweinen. 

i m gesegneten Alter von 86 Jahren entschlief fern der Heimat­
erde, am 19. September 1962 unsere liebe Mutter, Oma und 
Uroma 

Wilhelmine Cesper 
geb. Keller 

f r ü h e r Frelwalde bei Maldeuten und dann Pr.-Holland, Ostpr 

In stiller Trauer 

Alfred und Gisela Gesper 
Braunschweig, Burbacher Straße 31 

Minna Gesper 
Zarrentin (Meckl), P . -Mül l er -S tr . 22 

Erna Kung, geb. Gesper 
Bantin, Kreis Zarrentin 

Zurruhesetzung war am 24. September 1962 auf dem Haupt­
friedhof in Braunschweig. 

Ps. 121 

Nach langer Krankheit entschlief heute früh unsere 

liebe Mutter. Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r und Ur­

g r o ß m u t t e r 

Hulda Pusch 
geb. Zachow 

geb. 20. 1. 1875 gest. 24. 9. 1962 

In stiller Trauer 

die Kinder 

Timmendorfer Strand, Steenbeek 25 
f r ü h e r Ostseebad Cranz 

Gott der Herr hat unsere innigstgeliebte. treusorgende Mutter, 
Schwesterchen, Oma und Tante 

Urte Schneidereit 
geb. Kailus 

geb. 19. 2. 1874 gest. 21. 8. 1962 

in sein Reich aufgenommen. 

Sie folgte ihrem lieben Mann, unserem unvergessenen Vater 

David Schneidereit 
geb. 2. 10. 1867 gest. 17. 12. 1946 

In tiefster Trauer 

Erna Endrejat 
Familie Grigoleit 
Eugen Josuttis als Sohn 
und A n g e h ö r i g e 

L ü b e c k - K ü c k n i t z , S o l m i t z s t r a ß e 14. den 27. August 1962 
früher Powilken, Kreis Tilsit 

Weinet nicht, ihr meine Lieben, 
ich war' so gern bei euch 
geblieben. 
Doch meine Krankheit war zu 
schwer, 
für mich gab's keine Heilung 
mehr. 

Gott dem Herrn hat es gefallen, 
nach kurzer, schwerer Krank­
heit meinen treusorgenden 
Mann, unseren guten Vater, 
meinen guten Schwiegervater, 
unseren lieben, guten Sohn und 
Schwiegersohn, Bruder, Schwa­
ger, Onkel, Neffen und Vetter, 
den 

Zimmerpolier 

Karl Wolff 
im Alter von 51 Jahren zu sich 
in die Ewigkeit zu nehmen. 

In stiller Trauer 
Berta Wolff, geb. Cerwonka 
Willi und Werner Wolff 
Rosemarie Kniffka 

geb. Wolff 
Roderich Kniffka 
Adolf Wolff und Frau, Eltern 
Adolf Cerwonka 

Schwiegervater 
und Anverwandte 

Moers, Uerdinger S t r a ß e 84b 
den 14. September 1962 
f r ü h e r Tafelbude, K r . Osterode 

Die Beerdigung fand am 
19. September 1962 statt. 

Ein treues Vaterherz 
hat a u f g e h ö r t zu schlagen 

Nach einem arbeitsreichen Le­
ben voll treuer Sorge und 
Pfldchiterfülluing verschied am 
12. September 1962, fern seiner 
geliebten Heimat, unser lieber 
Vater, G r o ß v a t e r und U r g r o ß ­
vater 

Landwirt 

Wilhelm Janzik 
im gesegneten Alter von 93 Jah­
ren. 

In stiller Trauer 

Witwe Auguste Baginski 
geb. Janzik 

Witwe Amalie K o r d a ß 
geb. Janzik 

acht Enkel 
und sieben Urenkel 

Neukirchen-Vluyn 
Buchen platz 1 
Bork (Westf), K a n t s t r a ß e 16 
früher K ö l m e r f e l d e 
Kreis Johannisburg 

So plötz l ich kam die 
Abschiedsstunde, 
gebrochen ist Dein gutes 
Herz. 
Mein Gott, wie schwer 
ist diese Stunde, 
wie unaussprechlich ist 
der Schimerz. 

Fern seiner geliebten Heimat 
nahm der Herr ü b e r Leben und 
Tod gestern, 15 Uhr, meinen 
ü b e r alles geliebten Mann, un­
seren treusorgenden Vater, un­
seren Schwager, Onkel, Neffen 
und Vetter 

Helmut Friese 
zu sich in sein himmlisches 
Reich. 
Er starb plötz l ich und unerwar­
tet im Alter von 39 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Frau Lydia Friese, geb. Schulz 

und Kinder Willi , Mechtild 
und Bernhard 

nebst Anverwandten 

4424 Stadlohn, 6. September 1962 
Hengeler 9b 
f r ü h e r Georgenthal 
Kreis Mohrungen, O s t p r e u ß e n 

Heimatbekannte und Kriegs­
kameraden, denen der Zeit­
punkt der Einberufung zur 
Feuerschutzpolizei meines Man­
nes bekannt ist, werden freund­
lich um Auskunft gebeten. 

A m 20. August 1962 verstarb 
fern seiner geliebten Heimat 
nach kurzer, schwerer Krank­
heit unser iieber, treusorgen­
der Vati, Bruder, Schwager und 
Onkel, der 

Schmied 

Otto Paske 
im Alter von 52 Jahren. 

Er folgte unserer im Januar 
d. J . verstorbenen Mutti in die 
Ewigkeit. 

In tiefer Trauer 

Dieter und Klaus 
als Kinder 

und Anverwandte 

Sulingen, W e s t p r e u ß e n s t r a ß e 8 
früher Langendorf 
Kreis Labiau 

Ihr Leben 
war unendliche Liebe. 

A m 28. August 1962 Ist unsere 
geliebte Mutter 

Christine Bückner 
geb. Buttkus 

• 14. 5. 1872 
früher Rehfeld, K r . Insterburg 

O s t p r e u ß e n 

nach einem erfü l l t en , arbeits­
reichen Leben heimgegangen. 

In tiefer Trauer 
ihre dankbaren Kinder 

Emmy B ü c k n e r 
Meta v. Romatowski 

geb. Büctaner. und Familie 
Ida Raufeisen, geb. B ü c k n e r 

und Familie 
Ell i Neufert, geb. B ü c k n e r 

und Sohn 
Artur B ü c k n e r und Familie 
Cläre Büch ler . geb. B ü c k n e r 

und Familie 
Herta B ü c k n e r 

Hohenlimburg, Lindenweg 12 

Wir haben sie am 1. September 
1962 neben unserem lieben Va­
ter in G r o ß - J e h s e r , Niederlau­
sitz, zur letzten Ruhe gebettet. 

t 
Tretet her, ihr meine Lieben, 
nehmet Abschied, weint nicht 
mehr, 
gern war ich bei euch 
geblieben, 
doch mein Leiden war zu 
schwer. 

Gort der Herr nahm heute nach 
langem, mit g r o ß e r Geduld er­
tragenem Leiden unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, G r o ß ­
mutter, Schwester, S c h w ä g e r i n 
und Tante 

Berta Braf 
geb. Szotak 

früh. Rodenthai, Kreis Lotzen 
im Alter von 67 Jahren zu sich 
in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Kinder, Enkelkinder 
und Anverwandte 

Essen-Bergeborbeck 
Li ehrte nhorst 6 
den 13. September 1962 
Trauerhaus: 
Vogelheimer S t r a ß e 253 

Die Beerdigung fand am Mon­
tag, dem 17. September 1962, 
um 10 Uhr, von der Trauerhalle 
des Nordfriedhofes Altenessen 
(Haitestelle Karlsplatz) aus 
statt. 

A m 18. September 1962 ent­
schlief nach schwerem Leiden 
mein geliebter Mann, unser gu­
ter Vater, Schwiegervater und 
G r o ß v a t e r 

Hermann Wittkowsky 
Rektor i . R. 

Margarete Wittkowsky 
geb. Morgenroth 

Rosemarianne Vogt 
geb. Wittkowsky 

G ü n t h e r Vogt 
Hartmut Wittkowsky 
Mairis Wittkowsky 

geb. Macdonald 
Erdmute Grosch 

geb. Wittkowsky 
Heinz Grosch 
Elfrun Wittkowsky 
Holger, Iris, Wolfgang 

Bad Homburg v. d. H . 
z. Z . Rotenburg (Han) 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

Die Trauerfeier fand am Mitt­
woch, dem 26. September 1962, 
um 14 Uhr in der Kirche zu 
Staffhorst Kreds Nienburg (We­
ser) statt. 

Fern ihrer gellebten Heimat 
entschlief nach schwerer Krank­
heit am 2. September 1962 meine 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
unsere liebe Schwester, S c h w ä ­
gerin und Tante. Frau 

Emmi Hantel 
geb. Ellenfeld 

aus Papperten, Kreis Pr.-Eylau 
O s t p r e u ß e n 

im Alter von 56 Jahren. 

Sie folgte ihrem im Mai 1962 
verstorbenen Bruder 

Otto Ellenfeld 
aus Wessin in Mecklenburg 

früher Grauschienen 
Kreis Pr.-Eylau. O s t p r e u ß e n 

In stiller Trauer 
im Namen aller Verwandten 

Sieglinde Katzur, geb. Hantel 

Harry Katzur 

Heute entschlief sanft nach kur­
zer, schwerer Krankheit unsere 
liebe Mutter, G r o ß m u t t e r und 
U r g r o ß m u t t e r 

Hedwig Heumann 
geb. West 

im 92. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Llsbeth Harmgart 
geb. Neumann 

Erna K ö n i g 
geb. Neumann 

Kurt K ö n i g 
Hertha Neumann 

geb. K ü ß n e r 
5 Enkel und 1 Urenkel 

Harsefeld 
den 10. September 1962 
früher Thomsdorf 
Kreis Pr.-Eylau 

Nach schwerer Krankheit ver­
starb am 6. September 1962 im 
Kreiskrankenhaus Brake un­
sere liebe Mutter. Schwieger­
mutter, G r o ß m u t t e r und Ur­
g r o ß m u t t e r 

Schriftsetzerwitwe 

Ottilie Uhlenberg 
geb. Bast 

f rüher K ö n i g s b e r g Pr. 

im 86. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Friedrich Mehrens und Frau 
Edith, geb. Uhlenberg 

nebst A n g e h ö r i g e n 

2887 Elsfleth (Weser) 
B ü r g e r m e i s t e r - E h l e r s - S t r a ß e 26 
den 6. September 1962 

Wir haben unsere liebe Ent­
schlafene am 11. September 1962 
auf dem Friedhof in Elsfleth 
zur letzten Ruhe gebettet. 

Fern der Heimat m u ß t ' Ich 
sterben, 
die ich, ach, so sehr gellebt. 
Doch ich bin dort 
hingegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr 
gibt. 

A m 15. September 1962 ver­
schied nach langem, schwerem 
Leiden mein lieber Mann, un­
ser treusorgender Vater, 
Schwiegervater, Großvater , 
Schwiegersohn. Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

Erich Tuller 
im Alter von 56 Jahren. 

In stiller Trauer 

Frieda Tuller, geb. Wilde 
Kinder, Enkelkinder 
und Anverwandte 

463 Bochum, A m H ü l s e b u s c h 26 
f r ü h e r Gusenofen 
Kreis Osterode, O s t p r e u ß e n 

Wer sich ganz auf Gott ver läßt , 
dessen Burg steht felsenfest. 
E r ist Vater, der uns liebt, 
wenn er nimmt und wann er 
gibt. 

A m Sonntagabend entschlief in 
Gottes Frieden mein treuer 
Gatte, unser guter Vater und 
lieber Opa 

Otto Lilienthal 
* 10. 12. 1885 t 16. 9. 1962 

fr. Göt tkendorf , K r . Allenstein 

Familie Lilienthal 

Kleinostheim 
ü b e r Asehaffenburg 

Am 29. August 1962 rief Gott 
der Herr unseren lieben, her­
zensguten Bruder 

Otto Schlömp 
Hamburg-Altona 

früher Passenheim, Os tpreußen 

im Alter von 53 Jahren zu sich. 
Trotz langer, unheilbarer 
Krankheit hat er bis zum vor­
letzten Tage gearbeitet. 

In tiefster Trauer 

Hedwig Stolz 
geb. S c h l ö m p 
Stade. U d o n e n s t r a ß e 3 

Margarete Denda 

geb S c h l ö m p 

und Schwager Ed. Denda 
Florida (USA) 

[hre Familienanzeige in 
das Ostpreußenblatt 
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Z u m G e d e n k e n 1962 

Nach v i e r j ä h r i g e m Witwentum gedenke ich meines h e i ß - und 
innigstgeliebten Mannes 

Gustav Herrmann 
Polizei-Oberinspektor a. D. 

der für mich das H ö c h s t e auf dieser Welt war. Auch gedachte 
ich am 28. August 1962 seines 75jähr igen Geburtstages in gro­
ß e r Liebe und Ehrfurcht. 

In u n f a ß b a r e r Trauer 

sein Herzlieb 
Frieda Herrmann, geb. Pape 

September 1962 

A m 12. September 1962 entschlief nach l ä n g e r e m , schwerem 

Leiden, fern seiner geliebten o s t p r e u ß i s c h e n Heimat, mein lie­

ber Mann, mein guter Vater, Schwiegervater und Schwager 

Friedrich K r e m e r 
kurz vor unserer Goldenen Hochzeit, im 75. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Auguste Kremer, geb. Bunkowski 

Hans Kremer und Frau Alice 
geb. Musiol 

Margarete Burger 

D ü s s e l d o r f - B e n r a t h , Schwarzer Wen 93 

f r ü h e r Osterode, O s t p r e u ß e n , R o ß g a r t e n s t r a ß e 33 

Fern seiner geliebten Heimat entschlief heute nach langer, 
schwerer Krankheit mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater und G r o ß v a t e r 

Landwirt 

Theodor Palm 
f r ü h e r Plaschken, Kreis Pogegen, O s t p r e u ß e n 

im Alfter von 70 Jahrein. 

In tiefer Trauer 

Irma Palm, geb. Jagst 
Familie Erhard Palm 
Familie Heinz Palm 
Irmtraut Palm 

Burg, am 9. September 1962 

Die Beerdigung fand am 13. September 1962 in Burg statt. 

Dem Herrn ü b e r Leben und Tod hat es gefallen, meinen lieben 
Mann, unseren treusorgenden Vater. Schwiegervater, Opa, B r u ­
der, Schwager und Onkel 

Ewald Juddat 
f r ü h e r Ortskrankenkassenleiter i . R., Wehlau, O s t p r e u ß e n 

fern seiner geliebten Heimat im Alter von 63 Jahren p l ö t z l i c h 
und unerwartet zu sich in die Ewigkeit abzurufen. 

In stiller Trauer 

Lotte Juddat, geb. Kugland 
Werner Juddat nebst Frau 
Dieter Juddat 
zwei Enkelkinder 
und alle Anverwandten 

Speyer, L e s s i n g s t r a ß e 1, den 7. September 1962 

A m Dienstag, dem 4. September 1962, entschlief p l ö t z l i c h und 
unerwartet mein innigstgeliebter, treuer Mann, unser guter 
Bruder, Schwager und Onkel 

Willy Broschewski 
Kaufmann 

im 63. Lebensjahre nach einem 37jähr igen gemeinsamen 
Lebensweg. 

In stiller Trauer 

Helene Broschewski, geb. Ress 
und Anverwandte 

Koblenz-Karthause, P i o n i e r h ö h e 14 
f r ü h e r Rosengarten, Kreis Angerburg 

A m 14. September 1962 entschlief nach schwerem Leiden meine 
liebe, tapfere Frau, unsere gute Mutter, Oma. Schwester. 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Gertrud Losch 
geb. Kreutz 

im Alter von 62 Jahren. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r t g e n 

Paul Losch 

Ahrensburg, I m m a n u e l - K a n t - S t r a ß e 17 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr.. Kaporner S t r a ß e 13 

Völ l ig unerwartet entschlief sanft am 27. Juli 1962 mein gelieb­
ter Mann, unser treuer Vater, guter Opi. Bruder. Schwager 
und Onkel 

Hans-Otto v. Knobloch 
im Alter von 77 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Gertrud v. Knobloch, geb. H ö p f n e r 
Dipl.-Ing. Hans-Erhardt 

und Familie 
Dipl.-Ing. Otto-Gert v. Knobloch 

und Familie 
Gertrud 
und K ä t h e v. Knobloch 

Weiden (Opf.) 
Else v. Knobloch 

Riedenburg (Opf.) 
Charlotte Holl 

geb v. Knobloch 
Karlsruhe 
Dragoner S t r a ß e 9 

Knobloch 

Schwestern 

Potsdam-Babelsberg, L e s s i n g s t r a ß e 7 
f r ü h e r Riedelsberg bei Wischwill. Memelland 

Nach einem segensreichen Leben wurde unsere verehrte und 
liebe Schwester 

A m 19. September 1962 starb, versehen mit den heiligen Sterbe­
sakramenten, mein lieber Mann, Bruder, Vater, Schwieger­
vater, G r o ß v a t e r und U r g r o ß v a t e r , der 

Landwirt 

Anton Popien 
Medien, Kreis Heilsberg 

im Alter von 75 Jahren. 

Sein Leben war e r f ü l l t voll Liebe und Hilfsbereitschaft f ü r die 
Familie und seine o s t p r e u ß i s c h e Heimat. 

Sie fand Ausdruck in den vielen ehrenamtlichen Aufgaben, die 
er zu Hause bis 1936 und in Wiesbaden in der O s t p r e u ß i s c h e n 
Landsmannschaft geleistet hat. 

Alle, die ihn kannten, werden sein Andenken stets in Ehren 
halten. 

In tiefer Trauer 
Anna Popien, geb. Raasch 
Margarete Popien 

Wiesbaden, W i n k e l e r s t r a ß e 14 
Herbert Popien und Frau Hildegard 

geb. K e ß l e r 
Amorbach (Odenwald) 

Ursula Krause, geb. Popien 
v Johannes Krause, Stud.-Rat 

Wiesbaden, W i n k e l e r s t r a ß e 14 
f ü n f Enkelkinder und zwei Urenkel 

Wiesbaden, A ß m a n n s h ä u ß e r S t r a ß e 20. 

A m 19. September 1962 verstarb nach kurzer, schwerer K r a n k ­
heit im 85. Lebensjahre, fern seiner geliebten Heimat, unser 
lieber Vater, Schwiegervater, G r o ß - und U r g r o ß v a t e r , Bruder. 
Schwager und Onkel 

Landwirt 

Friedrich Hein 
f r ü h e r K r ö l i g k e i m , Kreis Gerdauen 

In stiller Trauer 
Hildegard Blumenau, geb. Hein 

und Familie 
Ilse Krause, geb. Hein 

und Kinder 
Alfred Hein und Familie 
Hedwig Hein und Kinder 
Gertrud Hein, geb. Schaller 

6368 Bad Vilbel/Heilsberg, A m Hang 51 

Nach einem arbeitsreichen und von F l e i ß e r f ü l l t e n Leben 

verschied unerwartet am 17. September 1962 fern der Heimat 

meine geliebte Schwester, Tante, G r o ß t a n t e , Kusine und 

S c h w ä g e r i n , Frau 

Johanna Peschbrenner 
geb. Aminoser 

im Alter von 63 Jahren. 

Sie folgte ihrem Mann nach zwei Jahren in die Ewigkeit. 

In stillem Gedenken 

Lyd ia Welsch, geb. Ammoser 
Elmshorn, S c h ö n a i c h k a r o l a t s t r a ß e 9 

Hildegard Elisabeth Muesebeck, geb. Welsch 
Hans Georg Welsch, D ü s s e l d o r f 
Familie Ammoser 
Heinz Muesebeck und Nichte Regina 
Familie Peschbrenner 

Hattingen (Ruhr), U h l a n d s t r a ß e 17 

f r ü h e r Schulen. Kreis Tilsit-Ragnit 

Meine innigstgeliebte Frau, unsere stets treusorgende Mutti , 
Oma und Schwiegermutter, unsere liebe Schwiegertochter. 
S c h w ä g e r i n , Tante und Kusine. Frau 

Helene Domnick 
geb. Kirscheck 

ist am 10. August 1962 nach schwerem Leiden im Alter von 
55 Jahren f ü r immer von uns gegangen. 

In tiefem Leid 

Walter Domnick 
Renate Unbehaun mit Familie 
Werner Domnick 
Charlotte Liek, Kusin^ 
und alle Verwandten 

Schelldorf, An der Hehle 8 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

Auguste Bahr 
geboren am 18 11 1874 gestorben am 15. 9. 1962 

durch einen sanften Tod e r l ö s t . 
B n h w p d „ r Aucuste war die Seniorin unserer Schwesternschaft 
f h r ^ u t e s u n d g r e ches Wirken geht weit z u r ü c k nach Ostpreu­
ßen in die alte Heimat, der sie bis zum letzten Augenblick 
stark verbunden blieb. 

s „ c j , , r Mutterhaus und besonders Schwester Maria und 
X e s e A i T a kcn wir besonders herzlieh für alle liebe-
Ä FüreoTSe an unserer lieben Verstorbenen. 

In stiller Trauer 
die Schwestern 
der DRK-Schwesternschaft Ostpreußen 
und Oberin C l ä r e Schmidt 

Itzehoe, T a l s t r a ß e 16 

Beerdigung fand statt am Donnerstag 20. September 1962. um 
l f u h r in Kie l . Kapelle des Nordfriedhofes. 

„Die mit T r ä n e n s ä e n , werden mit Freuden ernten." 

A m 6. September 1962 rief Gott unsere liebe, treue Gemeinde­
schwester 

Diakonisse 

Ludovika Lepkojus 
im Alter von 87 Jahren heim in sein ewiges Reich. /l 

Die Gemeinde K ö n i g s b l u m e n a u denkt ihrer treuen Dienst* 
w ä h r e n d 26 Jahren in Verehrung, Liebe und Dankbarkeit. 

In tiefer Trauer 
im Namen der Gemeinde 

W. Toepel, Pfarrer 1. R. 

f r ü h e r K ö n i g s b l u m e n a u . Kreis Pr . -Hol land 

Unsere selbstlose, gute Mutter 

Charlotte Matern 
geb. Eisenberg 

rief Gott der Herr am 17. September 1962 zu sich In seinen 
ewigen Frieden. 

In tiefer Trauer 
und Dankbarkeit 

Georg Matern 
Annemarie Matern 
und A n g e h ö r i g e 

Hannover, W a l t e r - G i e s e k i n g - S t r a ß e 11 
f r ü h e r Althof, Kreis Pr . -Ey lau , O s t p r e u ß e n 

Die Beisetzung erfolgte am Freitag, 21. September 1962. um 
14.30 Uhr auf dem Friedhof in Egestorf (Deister). 

P l ö t z l i c h und unerwartet verstarb am 25. August 1962 unsere 
geliebte Mutter 

Christel Zerrath 
geb. Pilzecker 

im 59. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Susanne Zerrath 
Sabine Zerrath 
Jochen Zerrath 

Hamburg-Langenhorn, Fehnweg 153 

f r ü h e r Gut Sergehnen, Kreis Elchniederung. O s t p r e u ß e n 

Die Trauerfeier fand am 31. August 1962 statt. 

A m 4. September 1962 entschlief in Gelslingen/Steige unsere 
liebe, gute Omi 

Hedwig Piehl 
geb. Wil lmann 

im fast vollendeten 86. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Ruth Bartels, geb. Piehl 
Dipl.-Ing. Hans Bartels 
Wolf-Rainer Bartels 
Helgard Bartels 

Sao Paulo, C. P. 12 oll, Brasilien 

S t a t t K a r t e n 

S t e s S Ü H f

n

n a C ! l schwerer Krankhe. t unsere liebe Schwe­ster, S c h w ä g e r i n und Tante 

Anna Seutter 
geb. Steineke 

im 60. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen der Hinterbliebenen 
August Steineke 

Braunsen weig-Lehndorf. S t . - I n g b e r t - S t r a ß e 4A den 20. September 1962 i r i s ° « n S t r a ß e 48 
Trauerhaus: Steineke, Hellendorf ü b e r Hannover 
f r ü h e r Sossehen. Kreis Pr . -Ey lau 

l ^ U h ^ u f ' d ^ H a f 1 J m D i e ' ^ t a g . dem 25. September, u« 
r auf dem Hauptfriedhof in Bnumschweig stattgefunden; 


